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Für alle, denen schon einmal das Herz gebrochen wurde.

Mögen eure Wunden heilen und eure Wünsche, Träume und Hoffnungen zurückkehren! Habt den Mut, euch ins Leben zu stürzen, euch neu zu verlieben und auf eure eigenen Gefühle zu hören! Liebe macht blöd, aber vielleicht, eines Tages, kann eine bescheuerte Geschichte rückblickend doch ganz amüsant sein.

Jasmin Whiscy

Für Rommy Teufel, die Hoffnung sieht, wo sie keiner vermutet & für Miriam Maric, die mich daran erinnert hat, dass ich den Seesternen alles bedeute.


Das fünfte und das sechste Rad

»Verliebtsein macht bescheuert. Das weiß ich schon lange.«

Die milde Süße mischte sich mit dem Geschmack der Kälte und bald spürte sie ihre Zunge kaum mehr. Aber das war egal, denn der frostige Schmerz lenkte prima von anderen seelischen Beschwerden ab. Eileen leckte noch einmal an ihrer Kugel Vanilleeis und ließ den Blick über die Parklandschaft schweifen. Egal wo sie hinsah: Pärchen lauerten auf Bänken, vor Getränkeautomaten, beim Ententeich und vor der Eisdiele. Sie war umzingelt, es gab kein Entkommen. Und zu ihrem größten Übel gehörte dieses eine Pärchen – das gerade quietschvergnügt Brot in diesen romantischen, kleinen Teich warf – zu ihr. »Leider«, dachte sie.

Das Mädchen mit der kreisrunden Brille reichte dem weißblonden Lockenkopf ein Semmelstückchen und als sich ihre Fingerspitzen berührten, da lief es purpurrot an, als wäre es ein Chamäleon in einem Tomatenkorb.

Eileen stöhnte genervt auf, was im Rausche der Zweisamkeit keiner zu bemerken schien. Sie könnte angeschossen werden und die zwei Verliebten würden dennoch nur Augen füreinander haben.

»Das Einzige, was noch schlimmer ist als ein Pärchen, ist ein frisch verliebtes Pärchen. Das beste Beispiel: Meine beste Freundin Charlotte mit ihrem Freund Klaus. Seit die beiden zusammen sind, verbringen sie fast jede freie Minute zusammen. Und ratet mal, wer das ertragen muss.«

Eileen starrte in den milchig weißen Himmel und ließ die letzten Wochen gedanklich Revue passieren.

»Hey Eileen, ist es okay, wenn Klaus mit in die Bibliothek kommt?«, hatte Charlotte gefragt.

»Hey Eileen, wir wollten ja ins Schwimmbad, kann Klaus auch mit?«, hatte Charlotte gefragt.

»Hey Eileen, stört es dich, wenn Klaus mit ins Kino … «, hatte Charlotte gefragt.

»Es gibt sie praktisch nicht mehr alleine«, stellte Eileen seufzend fest. »Aber bevor ich mich wie ein Einsiedler in meinem Zimmer verkrieche, nehme ich die Last – also Lockenkopf-Klaus – lieber in Kauf.«

Sie drehte sich zur Seite und bemerkte, dass die Entenfamilie davongeschwommen war. Kein Wunder, denn Klaus hatte die Hände um die Wangen ihrer besten Freundin gelegt und sie dicht an sich herangezogen. Jetzt glühten die Backen der beiden.

»Okay, aber irgendwann ist auch mal Schluss!« Eileen widerstand dem immensen Druck, ihrem Lieblingspärchen die Eiswaffel an den Kopf zu pfeffern.
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»Charlotte, ich kann nicht mehr zu dritt mit dir und Klaus abhängen. Ich fühle mich wie das fünfte Rad am Wagen«, erklärte sie ihr abends nach dem ungewollten Dreier-Date. Endlich waren sie unter sich. Der Lockenkopf hatte irgendwas von Ausmisten gefaselt, ehe er sich Gott sei Dank verdünnisiert hatte. Leider blieb den Mädchen nicht viel gemeinsame Zeit, denn es war schon spät und auch Eileen musste sich sputen, damit sie nicht zu spät zum Training erschien.

»Ist kein Problem, wir können ruhig wieder mal was zu zweit machen oder mit Milou … «, meinte Charlotte.

Eileen schob schmollend die Unterlippe vor.

» … äh, oder … eben nur du und ich«, verbesserte Charlotte sich daraufhin.

»Bitte frag mich nicht mehr, ob wir was machen, wenn Klaus dabei ist.«

»Eileen … «

»Ich meine es ernst!« Drohend hob sie einen Zeigefinger. Ja, man zeigte nicht mit dem nackten Finger auf angezogene Leute – aber für den heutigen Tag hatte sie einfach zu viel mitansehen müssen. Sie konnte und wollte das Geturtel ihrer Freundin nicht länger ertragen!

»Ich dachte immer, du und Klaus versteht euch gut … « Grübelnd fasste sich Charlotte ans Kinn.

»Darum geht es nicht, das weißt du!« In der Tat mochte Eileen die Brillenschlange mit den Heldenlocken, zumindest solange, wie er den Besserwisser nicht raushängen ließ. An und für sich war Klaus ehrlich und verantwortungsvoll, also ein toller Typ und damit auf jeden Fall der Richtige für ihre beste Freundin.

»Und was wäre, wenn wir mal zu viert was unternehmen? Wir können ja noch jemand anderes fragen … «, schlug sie vor und rückte sich die Brille zurecht.

»Lass mal. Nur wir zwei, sonst niemand, ja?«, bat Eileen mit ernstem Unterton und Charlotte schluckte. Damit war die Diskussion beendet, zumindest hoffte sie das.
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»Heute Abend geht’s zum Pizzaessen. Nur Charlotte und ich! Ich freue mich schon riesig. Nach dem harten Volleyballtraining habe ich richtig Kohldampf bekommen!« Mindestens dreimal pro Woche suchte Eileen die Turnhalle auf. Wenn Turniere anstanden, sogar noch öfter. Manchmal fuhren sie mit dem Verein in ferne Städte, genauso oft fanden Heimspiele statt. Eileen liebte es, gemeinsam mit ihren Mädels Siege zu erringen, aber es machte ihr genauso viel Spaß, den Jungs des Vereins bei ihren Wettkämpfen zuzusehen. Allerdings hatte sie in den letzten Wochen die Freude daran verloren.

Sie betrat das Restaurant und suchte die Tischlandschaft nach ihrer Freundin ab. Schließlich entdeckte sie den kupferfarbenen Dutt von hinten – und einen gewissen weißblonden Lockenkopf. Als wäre das nicht demütigend genug, saß auf dem Stuhl gegenüber ein bebrillter Junge mit Topf-Haarschnitt, den Eileen allzu gut kannte.

Ohne zu zögern machte sie kehrt und stapfte mit großen Schritten zurück zum Ausgang. Schnell sprang Charlotte vom Stuhl auf und stürmte ihr hinterher. »Halt, Eileen!«

»Du hast mich reingelegt!«, entgegnete sie und warf die Arme in die Luft.

»Vielleicht! Aber gib mir eine Chance!«

»Was soll das werden, ein Doppel-Date?!«, erwiderte sie unwirsch.

»Nein, nein! Klaus meinte zu mir, er würde in letzter Zeit wenig mit Theo machen und da kam mir die Idee, dass wir dann vielleicht zu viert … «

»Ich hab dir doch schon mal gesagt, dass ich nur mit dir alleine was machen will! Mann, Charlotte!« Eileen biss sich auf die Lippe und drehte sich um.

»Geh niiiiicht!«, bettelte diese. »Theo ist sonst das fünfte Rad am Wagen!«

Sie musterte die Brillenschlange unbeeindruckt. »Ach ja?«

»Ich geb dir auch die Pizza aus, wenn du bleibst!« Ihre Augen sahen sie eindringlich an – flehend, bittend … aber auch ehrlich und liebevoll. Wie ein verletztes Reh gucken, das konnte Charlotte gut.

Tief atmete Eileen aus, ehe sie sagte: »Du hast Glück, dass ich einen riesen Hunger habe.«

Eine Bestellung später saßen die vier angehenden Abiturienten mit Getränken vor den Pizzen. Während Eileen auf ihrer Salami-Pizza herumkaute, hörte sie mehr oder weniger freiwillig ihren Freunden zu, wie sie über Sinn und Zweck diverser Schachfiguren diskutierten.

Bevor Charlotte angefangen hatte, mit Klaus rumzuhängen, war sie nie sonderlich an so etwas interessiert gewesen. Irgendwie hatte er es geschafft, eine neue, streberhafte Seite an ihrer Freundin hervorzubringen und Eileen wusste nicht so recht, ob sie das gut oder schlecht fand. »Früher hat sie sich ja auch nicht um ihre Noten oder ihre Zukunft geschert. Und jetzt produziert sie vor jeder Prüfung so viel Angstschweiß, dass man damit halb Las Vegas bewässern könnte.«

Sie selbst legte einen normalen Wert auf ihre Noten – passabel sollten sie schon sein, aber Eileen quälte sich nicht. Mit dieser Schiene war sie bisher immer gut gefahren und wenn sie ihren Weg beibehielt, würde sie ihr Abitur gelassen hinter sich bringen. Ja, Pflichten waren zu erledigen – aber deswegen musste man sich nicht so verrückt machen, wie Charlotte und Klaus es taten.

Gelangweilt knabberte Eileen am Randstück ihrer Pizza und schielte zu Theo. Der Junge im schwarzen Pullover ging mit ihnen in dieselbe Klasse und besuchte zusammen mit ihrem Lieblingspärchen die Schach AG. Er gehörte zwar zu den ruhigeren Naturen in der Klasse, konnte aber auch extrem nervtötend sein. So wie jetzt. »Zwischen den Nerds fühle ich mich einfach fehl am Platz … «, dachte sie und schluckte den Pizzabrei herunter.

Schon über zwanzig Minuten dauerte die Folter an und schließlich ließ sie kapitulierend ihren Kopf auf die Tischplatte sinken. In diesem Gespräch würde sie nicht Fuß fassen können. Noch ein Stück Salami-Pizza lag neben ihr auf dem Teller. Zumindest drei Sekunden lang. Freche, schmale Räuberfinger mopsten es schneller, als Eileen »Pizza« buchstabieren konnte.

»Hey Pilzkopf, was soll das?!«, motzte sie.

»Waff denn, Ananaff?«, kam es schmatzend zurück.

Ja, Eileen war blond. Und sie trug einen hohen Pferdeschwanz. Aber, dass der Junge sie deshalb mit einer Ananas verglich, passte ihr überhaupt nicht. Und noch weniger passte ihr, dass er noch einmal in das Stück hineinbiss und sie dabei ausdruckslos anstarrte. Theos Augen waren schmal und mandelförmig, typisch asiatisch. Doch in ihnen glänzten weder Reue noch Schadenfreude und diese Emotionslosigkeit stachelte Eileen erst recht dazu an, dem Jungen mal Manieren beizubringen.
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»Oje!«, dachten sich sowohl Charlotte als auch Klaus, als ihre gemeinsame Freundin anfing, sich mit Theo um die Pizza zu kloppen.

»Waff denn? Ich geb dir Waff!«, äffte Eileen den Jungen nach und hob drohend einen Papp-Untersetzer hoch. Theo aß unbeirrt weiter, was sie zum Anlass nahm, ihn im Zweivierteltakt mit der Pappe zu verprügeln. »Oje«, seufzte Charlotte nun laut.

Klaus nickte bedächtig. »Aber wenigstens sieht sie jetzt fröhlicher aus.«

»Er hat recht.« Unwillkürlich stahl sich ein Lächeln auf die Lippen des Kupferduttmädchens. Es war also doch eine gute Idee gewesen, Theo mitzubringen!

Klaus rückte näher an sie heran und flüsterte Charlotte ins Ohr: »Die zwei wären doch ein nettes Paar, oder?«

»Findest du?«

»Klar. Theo und Eileen sind sich ziemlich ähnlich. Beide labern gern dumm daher, haben einen Dickschädel und sind risikofreudig.«

»Ich weiß ja nicht, ob das die besten Eigenschaften der beiden sind.« Sie warf einen Blick auf die Kämpfenden. Theo hatte sich inzwischen verteidigt und Eileen den Papp-Untersetzer weggenommen.

»Gib das wieder her!«

»Niemals!«, erwiderte Theo monoton.

Klaus schüttelte den Kopf und fuhr sich dann mit einer Hand durch die blonden Locken. »Offensichtlich neigen sie außerdem zu Dreistigkeit, Gewalt, Egoismus … «

»Es wird nicht besser, Klaus«, knirschte die Brillenträgerin und musste innerlich zugeben, dass er mit seiner Analyse gar nicht mal so falsch lag. Letztlich endete der Kampf um die heilige Papp-Untersetzer-Waffe damit, dass Theo Eileens Cola-Glas mit dem Ellbogen erwischte. Mit einem Klirren fiel es um und der gesamte Inhalt – was nicht gerade wenig war – ergoss sich über die halbe Tischplatte … und ihr T-Shirt.

Eileen sog scharf die Luft ein und flippte dann komplett aus. »Okay, mir reicht es jetzt! Ich gehe!«, brüllte sie wie eine Löwin. Fassungslos nahm sie den Saum des Shirts in beide Hände und spannte den Stoff, der vor süßer Nässe triefte. Der Fleck erreichte gerade so die Größenordnung einer kleinen Wassermelone und natürlich war Eileens T-Shirt weiß … gewesen. Winzige Tränen sammelten sich in ihren Augenwinkeln und sie wirkte, als würde sie gleich wie eine Sirene losheulen.

»Warte!«, meinte der Verursacher der Misere. Er kramte in seiner Hosentasche herum, holte den Geldbeutel heraus und legte fünf Euro auf den Tisch. »Ich kauf dir eine neue Cola!«

»Glaubst etwa, dass es das ist, was mich an der Situation aufregt?! Das ist mein Lieblingsoberteil, du Vollpfosten!«, kreischte sie schriller als jede Sirene. Die anderen Gäste starrten längst zu ihnen herüber. Ein Kellner wurde auf die Sauerei aufmerksam und eilte mit Lappen zum Tatort. Er musterte die Jugendlichen mit einem abschätzigen Funkeln in den Augen, ehe er sich ans Werk machte. Den beiden Streithähnen fiel nichts davon auf, sie ignorierten das Personal im Eifer ihres Wortgefechts.

»Das Ding da? Ist das etwa von Gucci?«, fragte Theo forsch.

»Grrrr. Ich hab die Schnauze voll!« Abrupt erhob Eileen sich und marschierte zum zweiten Mal an diesem Abend wütend Richtung Ausgang.

Gerade wollte Charlotte ihr nachgehen und sie beruhigen, da stand überraschenderweise Theo auf. Ehe Eileen sich verdünnisieren konnte, berührte er sie am Arm, umfasste sanft ihr Handgelenk. »Den Fleck kriegen wir schon wieder raus«, sagte er dabei.

Verdattert starrte sie ihn an. Vermutlich hatte sie nicht damit gerechnet, dass er es wagen würde, sie anzufassen.

Theo fuhr unbeirrt fort: »Ich glaube Klaus hat ein frisches Shirt dabei, weil er nachher noch reiten wollte. Du kannst es bestimmt anziehen.«

Eileen riss sich mit einem Ruck los. »Darum geht es überhaupt nicht! Mir reicht es endgültig! Tschüss!«

Die Brillenschlangen schauten ihr missmutig nach, als sie die Pizzeria verließ.
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Mit hochrotem Kopf tapste Eileen zur nächsten Bushaltestelle. Im Fahrplan schaute sie nach der nächsten Verbindung. Unglücklich betrachtete sie die Uhrzeit. Sie würde fast vierzig Minuten warten müssen! Den letzten Bus hatte sie soeben erst verpasst. Eileen seufzte und holte ihr Handy raus. Eine neue Nachricht. Charlotte.

Zwiegespalten dachte sie an die letzten Monate. Dass ihre Freundin mit einem liebeskranken Gehirn herumlief, machte Eileen eigentlich froh, auch wenn es sie in letzter Zeit nervte. Immerhin war sie selbst der Grund dafür gewesen, weshalb Charlotte es so schwer mit der Liebe gehabt hatte. Dafür war es ziemlich großherzig von ihr, dass sie Eileen weiter als Freundin behalten wollte, anstatt ihre Freundschaft auf den Mond zu schießen. Nach der Sache mit dem Pudel hätte wohl jede andere den Kontakt zu ihr abgebrochen. Und Klaus war genauso wenig nachtragend, obwohl er genauso Grund genug hatte, sie zum Teufel zu jagen. Zähneknirschend rang Eileen mit sich, ob sie die Nachricht lesen oder ignorieren sollte.

Da plumpste ein Regentropfen auf ihren Kopf. Einer, und noch einer, und noch einer. Eileen entsperrte ihr Handy.

Es tut mir so leid! Und Klaus auch! Und ganz besonders Theo!

Der Regen nahm zu. Wasserfallartig peitschte das Wasser auf die Erde und drohte, sie innerhalb der nächsten dreißig Sekunden komplett zu durchnässen.
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Wenig später nach ihrem Abgang trat Eileen erneut durch die Tür der Pizzeria und verkündete: »Ihr habt Glück, dass es regnet!«

»Und sie haben beide ein gutes Herz, auch wenn sie es nicht immer zeigen«, murmelte Klaus leise, sodass nur Charlotte es hören konnte.

In diesem Moment stellte sich der Inhaber vor sie und räusperte sich. »Wir sind hier kein Kindergarten, sondern eine Pizzeria. Sofern Sie sich mäßigen können, erlauben wir es Ihnen, zu bleiben. Schaffen das Miss Piggy und Mr. Vollpfosten?«

Beim letzten Satz klappte Eileens Kinnlade wie in Zeitlupe herunter. Hinter dem Kellner zeigte ein älterer Herr einen Stinkefinger und Charlotte dämmerte, dass sie diesem herzallerliebsten Gast die Predigt zu verdanken hatten.

»Sie haben nicht das Recht dazu, Theo zu beleidigen! Das dürfen nur wir! Wie können Sie meine Freundin bloß mit einer Schweine-Puppe vergleichen?«, rief das Brillenmädchen empört. »Sie sind hier das Schwein!«

»Das reicht!«, knurrte der Inhaber und winkte zwei seiner Mitarbeiter her. »Sofort aufstehen, ihr müsst jetzt gehen!« Die kräftigen Männer zerrten sie nach draußen. Drei Momente später fanden sich die vier Freunde im Vorhof des Restaurants wieder. Der Regen prasselte auf ihre Köpfe.

Eileen legte Charlotte sanft eine Hand auf die Schulter. »Du hättest ihn nicht zurechtweisen müssen.«

»Doch! Niemand nennt meine wunderschöne, engelsgleiche Freundin Miss Piggy«, beharrte sie. »Außerdem haben wir jetzt nicht gezahlt. Noch hat er nichts gemerkt, aber … er starrt auf unsere Teller … und jetzt guckt er her … und wieder weg. Ich geh kurz rein und gebe ihm noch das Geld.« Charlotte macht Anstalten, die Tür zu öffnen, aber kaum, dass ihre Hand den Griff berührte, sahen sie den Besitzer durch die Glastür wütend gestikulieren – teils mit einem Mittelfinger – und hörten ihn zugleich dumpf etwas brüllen, was wohl Ich-ruf-gleich-die-Polizei! heißen sollte. Als hätte sie auf eine heiße Herdplatte gefasst, zuckte Charlotte in der Bewegung zusammen und dreht sich weg. »Dann halt nicht!«

Blitze durchzuckten den Himmel und ein lautstarker Donnerschlag hallte durch die Gegend. »Schnell weg hier! LAUFT!« Auf ihr eigenes Kommando hin rannte Charlotte los und auch Eileen und die Jungs nahmen die Beine in die Hand, um sich vor dem Unwetter in Sicherheit zu bringen.

So schnell, wie Charlotte gestartet war, ging ihr die Puste aus. Drei Straßen weiter versteckte sie sich unter einem Vordach eines Gartens. Der Herbst hatte hier geherrscht und ihre Sneakers versanken im Matsch. Aber zumindest versaute sie sich nicht alleine die Schuhe, denn bald holte Eileen sie ein.

»Du spinnst, Charlotte«, meinte sie und umarmte ihre Freundin. »Aber jetzt schuldest du mir neben einer Pizza einmal Stiefelputzen.«


Glühwein Geheimnisse

»Weihnachtsmarkt in der Großstadt?«, fragte Eileen.

»Genau! Komm mit! Der soll ja viel größer sein als bei uns und es gibt angeblich über zwanzig verschiedene Sorten gebrannter Mandeln!« Charlotte stützte sich auf den Tisch und glitzerte sie enthusiastisch an, während Eileen skeptisch eine Augenbraue hob. Sie saßen im Klassenzimmer auf ihren Tischen. Alleine, denn es würde noch mindestens zehn Minuten dauern, bis der unbeliebte Gong den Unterrichtsbeginn einläutete.

»Wer ist denn alles dabei?«

»Ach komm schon Eileen, das ist doch nicht so wichtig …«

»Mal wieder nur du und Klaus, was? Nein danke.« Schwungvoll drehte sie den Kopf zur Seite und signalisierte ganz deutlich ihren Enthusiasmus darüber.

»Nein! Wir sind ganz viele! Wirklich! Es ist ein Gruppen-Ding!«

»Du meinst wohl ein Pärchen-Gruppen-Ding.«

»Ganz und gar nicht!«

»Ist Milou dabei?«

»Ähm … also … «

»Pärchen-Gruppen-Ding. Wusste ich es doch. Ich sehe euch schon im Geiste vor mir, wie ihr euch gegenseitig mit gebrannten Mandeln füttert und indirekte Küsse beim Teilen einer Glühweintasse austauscht. Vergiss es, das tue ich mir nicht an. Nicht nochmal!« Wehmütig erinnerte sie sich an die letzte Woche, als sie dazu genötigt worden war, mit dem Brillenpärchen den örtlichen Weihnachtsmarkt zu besuchen.

»Eileen … « Charlotte seufzte. »Im Ernst. Der ganze Schachclub ist dabei, auch Anna, Chris und Theo – und die sind alle Singles!«

»Hmmm«, grummelte sie. »Also gut. Aber wenn du wieder den ganzen Abend nur mit Klaus rumturtelst, werde ich sauer!«

»Alles klar!« Freudestrahlend schob sich Charlotte die Brille zurück aufs Nasenbein.
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»Sie tut es doch.« Mies gelaunt schlenderte Eileen durch die engen Gänge auf dem Weihnachtsmarktgelände und beobachtete, wie ihre beste Freundin und ihr Macker Händchen hielten und sich gegenseitig mit heißen Maronen fütterten. Sie seufzte.

Ja, sie waren eine große Gruppe. Und ja, Anna, Chris und Theo waren neben einem anderen Pärchen auch dabei. Aber: Die liefen vorne und unterhielten sich – mal wieder – blendend über irgendwelche Schach-Strategien. Und sie? Sie watschelte ihrem Lieblingspärchen hinterher.

Selbst wenn sie gewollt hätte: Bei dem Lärm hätte sie sowieso nicht verstanden, worüber die Nerds redeten. Die Masse der Besucher verdichtete sich und irgendwann fiel es ihr schwer, den Anschluss nicht zu verlieren. Neben Baumschmuckbuden und Bratwurstständen blieb Eileen stehen. »Wenn ich jetzt verschwinden würde, würde Charlotte es nicht einmal merken.«

Sie richtete ihren Blick gen Himmel und beobachtete, wie popcorngroße Schneeflocken herabtanzten. Erst die Lichterketten und Laternen tauchten den Schnee in Licht.

»Der Schnee dort oben ist wie ich. Er ist da, aber keiner sieht ihn.« Eileen drehte sich zu dem Stand neben sich um und erkannte Holzspielzeuge, Würfel und Kettenrätsel. Sie war in der Knobelecke gelandet.

»Kann ich Ihnen helfen?«, fragte der Budenbesitzer freundlich.

Sie schüttelte den Kopf. »Ich schau mich nur um.«

Er nickte und beließ es dabei, worüber Eileen froh war. Noch ein Wort und sie wäre in Tränen ausgebrochen. Deprimiert trat sie den Rückzug an und steuerte auf den Ausgang zu. Gerade als sie an dem Süßigkeitenwagon vorbeilief, erkannte sie eine ihr nicht gerade unbekannte Gestalt beim Torbogen.

»Wohin willst du denn?«, sprudelte es aus Eileen automatisch heraus und der Junge im dunklen Mantel blieb ertappt stehen.

»Heim«, kam es trocken zurück.

»Wir sind doch gerade erst gekommen!«

»Wolltest du nicht auch gehen?«

Sie schluckte. »Mist, er hat eins und eins zusammengezählt … «

»Mir ist das zu viel Pärchen-Gedöns. Und dir doch auch. Ich bin nicht bescheuert.«

»Ich auch nicht«, murmelte Eileen leise. »Okay, lass uns gehen. Aber eine Frage: Was stört dich denn daran? Deine Freunde sind doch auch noch da.« Unwillkürlich dachte sie an Anna und Chris, die schließlich nur ganz normale Kumpels waren. Und Theo war doch genauso nerdig drauf wie die beiden, also konnte er wenigstens zusammen mit ihnen über die klügste Anwendung der Rochade debattieren.

Theo wandte den Blick zur Seite ab und schwieg.

»Hat Anna etwa doch was mit Chris?«, riet Eileen ins Blaue hinein.

»Nein.«

»Ich verstehe nicht, was dich dann stört. Ich meine, du stehst ja nicht auf Charlotte oder Halt! Warte, stehst du auf Charlotte?!«

»Natürlich nicht. Was will ich mit der Knödel-Tussi.«

»Hey, sie ist meine Freundin! Aber wenigstens wäre das geklärt. Charlotte hat Klaus verdient, auch wenn mir die Zwei auf die Nerven gehen. Sie gehören einfach zusammen und niemand hat das Recht, sich da einzumischen.«

»Du bist eine gute Freundin. Auch wenn du manchmal dummes Zeug machst.«

»Sehr freundlich, danke.«

»Bitte.«

Eileen versuchte, anhand von Theos Mimik seine Beweggründe abzulesen. Doch sie fand keinen Anhaltspunkt, er guckte genauso ausdruckslos wie immer.

Manchmal fragte sie sich, ob der Pilzkopf auch lächeln konnte oder ob sein Standard-Gesichtsausdruck genetisch festgelegt worden war. »Aber wenn du nichts von Charlotte willst, dann … «, schlussfolgerte Eileen und dachte an das andere Pärchen, das ihre Knödelkopf-Freundin mit auf den Weihnachtsmarkt geschleppt hatte. »Du bist von Bente und Gonzales genervt!«

»Bravo, Sherlock.«

»Ich dachte eigentlich immer, dass du wie der ganze Rest der Schule auf Anna abfährst«, gab sie zu. »Immerhin ist Anna eine atemberaubende Schönheit.«

»Ich würde sie nicht von der Bettkante schubsen, falls du das meinst.«

»Du Perversling!«, schimpfte sie und Hitze schlich sich in ihre Wangen.

»Jetzt weißt du es. Bist du jetzt glücklich?«

»Nicht wirklich.«

»Ich auch nicht. Also, lass uns jetzt endlich von hier abhauen oder ich muss mich besaufen, damit dieses Gespräch nicht noch peinlicher wird, als es eh schon ist.«

»Alkohol wäre jetzt echt angemessen.«
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Drei Stände später hatten sich auch Theos Bäckchen gerötet, in der Hand hielt er, genau wie Eileen, die vierte Tasse Glühwein.

»Weißt du, ich liebe Charlotte, aber sie hat einfach nichts mehr im Kopf außer Klaus! Immer jammert sie mich zu, dass sie schlechte Noten schreibt, aber anstatt zu lernen, kritzelt sie seinen Nachnamen hinter ihren Vornamen und plant ihre Hochzeitsfeier.«

»Sag ihm das bloß nicht, sonst läuft er noch zum Standesamt und holt sich eine Urkunde.«

»Die beiden sind so kitschig verliebt, da kommt einem die Galle hoch«, sagte Eileen. »Man will sie mit ihren heißen Maronen und den gebrannten Mandeln bewerfen!«

Theo nickte mit geschlossenen Augen.

»Aber das Schlimmste ist eigentlich, dass ich die Letzte bin, die ihr irgendeinen Vorwurf machen darf.«

»Wegen der Pudelsache?«

»Wegen der Pudelsache.«

»Mach dir nichts draus. Das war halt ein Schülerstreich und letztlich ist ja nichts passiert.«

»Dennoch … weißt du, warum ich das überhaupt gemacht habe?«

»Schon.«

»Was, echt?!«

»Du hast es mal nebenbei erwähnt.«

Frustriert stierte Eileen in ihre Tasse und sie pustete hinein. »Es war einfach bescheuert. Im Gegensatz zu Charlotte bin ich noch viel schlimmer, wenn ich verliebt bin. Deshalb … «

»Jeder ist schlimm, wenn er verliebt ist. Du bildest einfach keine Ausnahme.«

»Ich bewundere echt deine Art, Menschen zu trösten.«

»Danke.«

»Wieso hast du eigentlich für heute zugesagt, wenn du wusstest, dass Bente und Gonzales kommen?«

»Ganz einfach, es wäre komisch gewesen, wenn ich abgesagt hätte.«

»Warte – kann es sein, dass er nichts davon weiß?!«

Theo schwieg.

»Weiß sie denn davon?!«

Theo schwieg beharrlich.

»Weiß irgendjemand davon?!«

»Du bist die Einzige, herzlichen Glückwunsch! Das wolltest du doch hören.«

»Warum … warum hast du es denn niemandem gesagt?«

»Weil man seinem Kumpel nicht sagt: Übrigens, ich steh auf deine neue Braut! Mach bitte Schluss!« Wut baute sich in seiner Stimme auf und Eileen stellte fest, dass sie Theo noch nie so emotional erlebt hatte. Für Außenstehende hörte er sich bestimmt immer noch monoton an, doch der Unterschied zu seiner sonstigen Stimmlage machte sich klar bemerkbar. Wenn Theo sonst wie eine Säge klang, dann klang er nun wie eine Kettensäge. Aber vielleicht war auch der Glühwein schuld. Mit Sicherheit sogar.

»Wahnsinn … tut mir echt leid. Ich habe wirklich gedacht, dass du zu Annas Anhängerschaft gehörst und dich mit Chris um sie kloppst. Aber irgendwie ist alles ganz anders, als ich es erwartet hätte.«

»Das hab ich von Gonzales auch gedacht, bis rauskam, dass er mit ihr zusammen ist.«

»Und ihr habt nie darüber geredet?«

»Sowas macht man nicht.«

»Sprichst du denn nicht auch mit Klaus über Charlotte?«

»Ich vermeide es so gut ich kann. Du doch auch.«

»Stimmt schon.« Bedächtig nahm Eileen einen Schluck. »Man redet ständig miteinander, aber was wichtig ist, wird nie gesagt.«

»Und das ist auch besser so«, fand Theo. »Weil man die wichtigen Dinge zeigen muss. Und ich habe meine Chance einfach vergeigt, im wahrsten Sinne des Wortes. Ich bin selbst schuld und das weiß ich auch. Aber ich guck mir die Show nicht an, das muss ich mir nicht geben.«

»Tut mir leid.«

»Danke. Du bist echt schwer in Ordnung, Eileen. Und für ein Mädchen verträgst du echt viel!«

Statt zu antworten, stieß sie mit ihrer Tasse an und das Porzellan klirrte hell und laut.

Als wäre das ein Startschuss gewesen, fanden in dem Moment Anna und Chris zu den beiden.

»Da seid ihr ja! Irgendwie ist hier viel mehr los als letztes Jahr. Wir haben die anderen auch verloren«, sagte Anna und zupfte an ihren wunderschönen langen Haaren herum.

»Was trinkt ihr da?«, fragte Chris.

»Glühwein. Auch was?«, entgegnete Theo und hob die Tasse.

Chris grinste wie ein Sunnyboy. »Klar doch! Auch einen, Anna?«

»Ja, bitte!«

Da wandte er sich ab und verschwand Richtung Kasse.

»Ehrlich gesagt bin ich mir nicht sicher, ob wir die anderen wiederfinden. Der Empfang ist schlecht und da drüben läuft man nicht schneller als im Pinguinmarsch durch die Gassen. Am klügsten wäre es bestimmt, hier in der Nähe vom Ausgang zu bleiben. Hier kommen sie ja zwangsläufig irgendwann vorbei, wenn sie zum Parkplatz wollen.«

»Gute Idee«, sagte Theo im selben Säge-Tonfall wie immer und Eileen wunderte sich.

»Er versucht ja richtig, sich nichts anmerken zu lassen.«

»Also von mir aus können wir auch ohne sie zurückfahren!«, rief sie deshalb zerknirscht. »Die interessieren sich überhaupt nicht für uns. Dann müssen sie gucken, wie sie heimkommen!«

»Hast du etwa schon vergessen, dass wir ohne Gonzales nirgendwohin kommen? Um die Uhrzeit fahren keine Züge mehr zurück. Deswegen ist er ja mit dem Hyundai da«, erinnerte Anna sie barsch.

»Stimmt, vorhin wären noch welche gefahren … «, zischte Eileen leise. »Das bedeutet, Theo muss auch noch eine ganze Autofahrt mit seinem Hass-Pärchen ertragen. Eine Stunde Qual! Der Arme. Wir hätten gehen sollen, als es noch möglich war.« Sie schielte zu ihm, doch Theo wirkte gelassen wie eh und je. Zumindest, bis er einen großen Schluck Glühwein nahm.

Anna bemerkte nichts und Eileen bekam immer mehr Mitleid mit ihrem Klassenkameraden, der die ganze Zeit über ein so belastendes Geheimnis mit sich herumgetragen hatte. »Ich hatte immer jemanden zum Reden. Aber Theo hatte – so wie es aussieht – niemanden. Ist das bei Jungs immer so?«

»Habt ihr eigentlich schon irgendwas gekauft?«, wechselte Anna das Thema, als Chris mit zwei dampfenden Tassen zurückkehrte.

»Nein, ich wüsste nicht, was«, antwortete Theo.

»Na hör mal, wehe du schenkst deiner Schwester wieder nichts zu Weihnachten!«, ermahnte Anna ihn. »Die Arme meint bestimmt schon, dass du sie abgrundtief hassen musst!«

»Die kommt schon klar.«

»Glaub mir, einem Mädchen kann so etwas sehr wehtun, wenn sie von ihrem großen Bruder übergangen wird!«

»Woher willst du das denn wissen, du hast doch gar keinen Bruder.«

»Aber ich habe eine Schwester! Und wenn sie mir nichts zu Weihnachten schenke würde, dann wäre was los!«, erzählte Anna.

Eileen war noch nie mit der Schönheit auf einen grünen Zweig gekommen und je näher sie die junge Frau kennenlernte, desto sicherer war sie sich, dass sich diese Bekanntschaft niemals vertiefen würde. »Ich verstehe sowieso nicht, warum Charlotte ihr Fan-Girl ist. Ich kann Anna schon allein wegen ihrem perfekten Gesicht nicht leiden.«

»Ich muss ihr Recht geben, du solltest Emma wirklich etwas schenken. Sie hängt total an dir, die würde sich über jede Kleinigkeit freuen und wenn es nur Schokolade ist«, mischte Chris sich ein.

»So ein Unsinn. Wenn sie Schokolade will, muss sie es nur auf die Einkaufsliste schreiben«, erwiderte Theo fast schon gefühlskalt.

»Oje, ich bin froh, dass wir keine Geschwister sind!«, fand Anna.

»Ich auch«, sagte Theo und hob anzüglich eine Augenbraue. Jetzt grinste er schmal, seine Mundwinkel hoben sich ganz dezent nach oben.

»Donnerwetter, er kann ja doch lächeln! Aber wie!« Eileen schmunzelte.

Im Gegensatz zu Anna: Sie verdrehte nur die Augen. »Ernsthaft, schenk Emma was! Irgendwas! Und wenn dir Schokolade zu billig ist, dann kauf ihr unseren Reitstall!«

»Reitstall. Okay«, meinte Theo und hakte die Sache ab. Eileen lachte los. Seltsamerweise fand sie den Gag als Einzige witzig, keiner stimmte mit ein.

»Warte, was?! Echt jetzt?!«, entfuhr ihr daraufhin.

Alle Umstehenden sahen sie an, als hätte sie den Zug verpasst. Und das hatte sie auch, denn Chris räusperte sich schließlich und sagte: »Hast du es nicht gewusst? Theo ist reich.«

»Was?!«

»Sie hat es offensichtlich nicht gewusst«, bemerkte Anna unwirsch.

»Seit wann? Woher? Du? Echt jetzt? Definiere: reich!« Eileen kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus.

Theo guckte sie nur an wie eine Scheibe Brot, statt zu antworten. Dafür erbarmte sich Chris: »Kennst du die Firma Hoffmann Systems? Sein Dad ist der Geschäftsführer. Und Theo bekommt seit jeher alles in den Arsch geschoben.« Der blonde Sunnyboy lachte kurz auf, denn schnell wurde er mit einem bösen Blick seitens Theo bestraft.

»Es muss einfach nicht jeder wissen.«

»Du willst doch immer, dass sich die Mädchen um dich scharen, warum erzählst du es dann nicht einfach? Gibt keine schnellere Flirt-Strategie.«

»Halt die Klappe.«

»Oho, jetzt haben wir ihn verärgert«, säuselte Anna und kicherte. In der Tat guckte Theo inzwischen weniger freundlich als zuvor, auch wenn sich die Reaktion seiner Mimik nur auf das minimale Verrücken seiner Mundwinkel beschränkte.

»Die sind echt gute Freunde, so wie sie ihn lesen können. Und trotzdem … hat er ihnen das mit Bente nicht erzählt. Schon komisch.«

Eileen ließ ihren Blick über den Platz schweifen, über lustig angetrunkene Besucher, quengelnde Kinder und Lichterketten-Partys. Schließlich blieb sie an ihrem Lieblingspärchen hängen, das sie just in diesem Moment ebenfalls registrierte.

»Gefunden!«, rief Klaus freudig aus, stellte sich neben Theo und klopfte ihm auf die Schulter. »Der Markt ist echt voll verstopft und plötzlich wart ihr alle weg. Was habt ihr denn Schönes getrieben? Oh, Glühwein!«

»Willst du einen Schluck?«, fragte Anna und hob ihre Tasse.

»Nein danke, ich trinke dir doch nichts weg. Möchtest du auch Glühwein, Charlotte?«

»G-gerne!«, stotterte sie und lief so rot wie der Wein an.

Genervt schüttelte Eileen den Kopf. »Gerade mal zwei Monate zusammen und sie dreht immer noch am Rad, wenn er sie anlächelt.«

»Wir haben übrigens den Mandelstand gefunden, falls ihr mal Erdbeer-Balsamico Mandeln probieren möchtet … « Charlotte reichte eine Tüte herum und jeder nahm sich neugierig eine gebrannte Mandel heraus.

»Wow, schmeckt überraschend gut!«, fand Anna.

»Meins ist es nicht«, sagte Chris.

»Meins auch nicht«, ergänzte Theo.

»Das ist so eine von den Sachen, die man nicht mag, aber trotzdem isst«, meinte Eileen, als sie auf der süß-fruchtigen Mandel herumkaute.

»Die haben echt eine gute Auswahl. Es gab noch Kokos, Honig-Sesam, Amaretto, Apfelstrudel, Nutella sowieso und Ingwer … und mehr. Abgefahren fand ich ja Limette und Melone. Das hab ich noch nie irgendwo gesehen!«, erzählte Charlotte begeistert.

»Das klingt wirklich sehenswert! Sie scheinen dieses Jahr aufgestockt zu haben. Wollen wir als nächstes den Mandelstand suchen?«, fragte Anna in die Runde. Klaus stieß zu ihnen und winkte ab: »Ich nicht, ich quetsch mich da nicht nochmal durch. Ich warte hier.«

»Ich auch!«, sagte Charlotte prompt.

»Wenn das so ist, bleibe ich auch hier, ich wollte mich immerhin mal mit meiner Freundin unterhalten.« Eileen grinste das Mädchen mit dem Kupferdutt an.

»Also gut. Dann wir drei?«, fragte Anna und die Jungs nickten.

Etwas wehmütig sah Eileen ihnen nach, aber sie hatte den ganzen Abend über nicht eine Minute mit Charlotte verbracht und das gönnte sie Klaus nicht. »Mir ist egal, ob ich das überflüssige Rad am Wagen bin – jetzt bin ich dran mit meiner Charlotte-Prime-Time!«

»Ich geh mal für Königstiger«, sagte Klaus und verschwand ums Eck.

Erleichtert atmete Eileen aus. »Das war einfacher als gedacht!«

»Tut mir leid«, begann Charlotte und fummelte an ihren Handschuhen herum. »Ich weiß, du hast dir den Abend anders vorgestellt.«

»Allerdings.«

»Aber … also … Klaus dachte, es wäre eine gute Idee, dass … «

»Hörst du dir auch selbst zu? Denk mal selber, Charlotte! Gerade wirkst du auf mich, als hättest du zu Beginn eurer Beziehung dein Gehirn verkauft!«

»Das ist gemein!«

»Ich bin gemein! Gemein und ehrlich! Du kennst mich doch!«

»Ja, aber … es tut mir wirklich leid, okay?!«

»Geht doch.«

»Ja.«

Beide Mädchen zählten die Pflastersteine unter ihren Füßen.

»Also die Idee war, dass du und Theo … naja, ihr würdet gut zusammenpassen.«

Eileen sog scharf die Luft ein. »Bitte, was?! Ich hör wohl nicht richtig?!«

»Weil … sag es nicht weiter, aber ich weiß aus sicherer Quelle, dass aus Anna und Chris etwas werden könnte und Klaus meinte, so eine Gruppenveranstaltung wäre zwanglos und du und Theo, ihr habt ja echt viel gemeinsam.«

»Aha. Geht er denn gerne raus in die Natur?«

»Nein.«

»Spielt er zufällig Volleyball?«

»Nein.«

»Mag er sonstige Sportarten, wie Radfahren, Joggen oder Schwimmen?«

»Nein.«

»Wie zum Henker kommst du dann auf die Idee, dass wir irgendwas miteinander gemeinsam haben?!«, fuhr Eileen sie laut an. So laut, dass Passanten sich nach ihnen umdrehten, aber das war ihr egal.

Ihre Freundin schien kurz zu überlegen. »Ihr neigt beide zu Dreistigkeit, Gewalt und Egoismus … so hat Klaus das formuliert, genau!«

»Das hast du jetzt nicht gesagt!«, rief sie empört.

»Wenn du gemein und ehrlich bist, kann ich das auch sein!« Charlotte streckte ihr die Zunge raus und grinste.

»Eines Tages brate ich dich«, drohte Eileen. »Jetzt mal im Ernst. Hört bitte beide auf, Amor zu spielen. Ich will das nicht.«

»Aber … «

»Nein, Charlotte! Ich will nicht verkuppelt werden, weil dir das gerade gut in den Kram passt! Ich weiß, dass ich Fehler gemacht habe, also lass mich bitte allein dafür büßen und zieh nicht den armen Millionär mit rein!«

»Millionär?«

»Sie weiß es also auch nicht. Jetzt fühl ich mich nicht mehr ganz so, als würde ich hinter dem Mond leben.«

Klaus kehrte zu den Mädchen zurück, er summte glücklich eine Weihnachtsmelodie.

»Nanu, dicke Luft?«, erfasste er.

»Unser Plan ist nicht aufgegangen«, gab Charlotte zu.

»Er hat mit seinen Achievements angegeben, ich wusste es.« Betroffen langte er sich an die Stirn.

»Nein, es geht nicht um Achievements. Sie will einfach nicht«, erklärte seine Freundin und Eileen rümpfte bestätigend die Nase.

»Tja, kann man nichts machen«, ergab Klaus sich. »War nur ein Versuch. Wir probieren es nicht nochmal, du kannst also damit aufhören, mich anzustarren, als würdest du mich zu Weihnachten verspeisen wollen.«

»Probiert es nochmal und ich werde euch beide braten«, versprach Eileen.
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Kurz vor Schluss sammelte die Gruppe ihr letztes Pärchen am Ausgang zu den Parkplätzen ein.

»Wo wart ihr denn die ganze Zeit?!«, schimpfte Anna. »Wir konnten nicht mal anstoßen!«

»Sorry!«, quietschte das Mädchen mit den hellbraunen Haaren. »Irgendwie haben wir uns wohl verpasst, wir sind den ganzen Markt nach euch abgelaufen!«

»Der ist einfach zu voll«, stimmte Gonzales zu.

»Ihr Zwei … «, seufzte Anna und Eileen seufzte gedanklich mit. Sie blickte zu Theo und versuchte, einen Hauch von Anspannung in seiner Körperhaltung zu erkennen, aber es war sinnlos. Er stand so locker da wie immer und verzog nicht einen Mundwinkel.

»Ich kenne niemanden, der so ein gutes Pokerface hat wie Theo.«

Anna schäkerte noch ein wenig mit ihrer besten Freundin, dann stiegen sie alle in den 9-Sitzer.

»Darfst du den echt schon ohne Begleitung fahren?«, fragte Charlotte.

»Klar doch. Bin achtzehn seit dem 11. November!«, antwortete Gonzales und schnallte sich an.

»Also Leute ihr habt es gehört, wir werden heute Nacht sterben!«, quäkte Theo.

Alle lachten, sogar Bente auf dem Beifahrersitz. Aus dem Handschuhfach reichte sie Gonzales ein Etui. Er nahm es an und setzte sich eine Brille mit dickem, schwarzem Rahmen auf. »An einer Alkoholvergiftung vielleicht, ihr Saufnasen!«

»Du bist doch nur neidisch!«, meinte Klaus.

»Das ist wohl wahr. Andererseits ist nüchtern sein sexy, was, meine Schöne?«

»Auf jeden Fall!«, bestätigte Bente und drückte dem breitschultrigen Jungen einen Kuss auf die Wange.

»Wenn ich Theo wäre, würde sich mir jetzt der Magen umdrehen … «, dachte Eileen.

Es knisterte und ein ekliges Geräusch drang durch das Innere des Autos. Wie prophezeit übergab sich der Chinese. Chris, der neben ihm auf der Rückbank saß, hatte ihm Gott sei Dank rechtzeitig eine Tüte gereicht. Dennoch flutete der unangenehme Geruch das Fahrzeug und alle beschlossen, mit dem Aufbruch noch abzuwarten, damit niemand auf die Idee kam, den Übeltäter nachzuahmen.
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»Tja, der Chinese verträgt nichts, wen wundert es«, meinte Gonzales locker, als sie draußen im Schnee vor dem Wagen standen.

»Er hatte aber auch mehr intus als wir alle«, verteidigte Eileen ihn.

»Du meinst eine zweite Tasse Glühwein?«

»Nein, er hatte sieben oder acht.«

»Was?!«, entfuhr Gonzales. »Das ist aber untypisch. Sonst kippt er doch schon nach weniger um.«

»Dann ist es aber gut, wenn er jetzt sofort alles wieder verliert«, sagte Bente. »So eine Alkoholvergiftung ist echt nicht witzig.«

Der Schnee tanzte immer noch vom Himmel herab und allmählich fraß sich die Kälte durch ihre Stiefel. »Mann Theo, wenn du nicht so viel gesoffen hättest, wäre ich jetzt schon in meinem warmen, weichen Bett!«

Sie warteten bestimmt schon eine halbe Stunde auf die drei Jungs, die sich ein lauschiges Büschchen gesucht hatten, um Theos Magen zu entleeren. »Das geht schon so lange … «, seufzte Charlotte. »Sollten wir nicht irgendwann den Krankenwagen rufen?«

Gonzales schüttelte den Kopf und verschränkte die Arme. »Nee, der wird schon wieder. Es ist, wie Bente es gesagt hat: Wenn sie ihn jetzt zum Erbrechen bringen, trägt er am wenigsten Schaden davon.«

»Brrr, ich will jetzt nicht mit Klaus oder Chris tauschen!«, meinte Anna.

»Ich auch nicht«, dachte Eileen.

Schließlich kamen die jungen Männer zurück. Theo hing benommen über Klaus’ Schulter, Chris stütze ihn von der anderen Seite aus.

»Er wird jetzt wie ein Baby pennen«, sagte Klaus. »Wenn da noch was rauskommt, würde mich das schwer wundern.«

»Was habt ihr mit ihm gemacht?!«, fragte Charlotte.

Klaus öffnete den Mund und deutete mit dem Zeigefinger eine Rein-Raus-Bewegung an.

»Hat jemand Wasser? Wäre wichtig, dass wir ihm jetzt noch ein bisschen was einflößen.«

Auf das Stichwort hin besorgte ihr Fahrer eine Wasserflasche aus dem Kofferraum und dann konnten sie endlich losfahren. Tatsächlich schlief Theo schnell ein und gab keinen Mucks mehr von sich.
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Als Eileen in der Nacht den Schlüssel in die Haustür steckte, machte sie eine bittere Entdeckung. Egal wie sie es drehte und wendete, das Schloss wollte sich nicht herumdrehen. Der Zorn des Mädchens wuchs mit jeder Minute, der sie der winterlichen Kälte ausgesetzt war und schließlich trommelte sie wie eine Verrückte gegen die massive Tür. Mit Sicherheit hatten ihre Eltern vergessen, dass Eileen ausnahmsweise nicht bei Charlotte übernachten wollte und deshalb von Innen verriegelt.

Eine Lampe wurde im Flur eingeschaltet und ein paar dumpfe Schritte später öffnete ihr ihre Mutter.

»Ach ja, stimmt«, sagte die ältere Ausgabe von Eileen und gähnte verschlafen. Ein kalter Hauch wehte ins Innere des Hauses und sie zog ihren Schlaf-Kimono enger. »Ich hab vergessen, dir den Schlüssel zu geben.«

»Geben?«, fragte sie verwirrt.

»Wir haben ein neues Schloss.« Ihre Mutter klopfte gegen das Holz.

Im Dunkeln konnte Eileen nicht viel erkennen, also schaltete sie die Taschenlampen-App ihres Handys ein. Tatsächlich sah die ganze Halterung anders aus, ebenso die Farbe des Holzes. Es war dunkler.

»Du hast die Tür austauschen lassen? Wieso?«

»Damit dein Vater nicht mehr hereinkommt.«

Bamm! Binnen eines Satzes zersplitterte Eileens Welt und sie konnte absolut nichts dagegen tun. Die Scherben fielen und fielen, doch sie wartete vergeblich auf ihr vollständiges Zerbersten. »Was?«, brachte sie schwach hervor.

»Ich habe ihn mit einer anderen erwischt. Wir werden uns scheiden lassen.«

»Und … und wo ist er jetzt?« Ein Schluchzer kroch ihren Hals hoch.

»Keine Ahnung, ist mir doch egal«, erwiderte ihre Mutter harsch. »Kommst du jetzt rein? Du erkältest dich sonst noch!«

»Kälter kann mir gar nicht mehr werden«, dachte Eileen, schluckte ihre Tränen herunter und ging mit ins Haus.


Highscore

Das Vibrieren ihres Handys weckte sie am nächsten Morgen. Die ganze Nacht über hatte Eileen kaum ein Auge zugetan, ständig hatte sie an ihre Eltern gedacht, gerätselt, wie dieser Seitensprung passieren konnte und sich gefragt, was nun aus ihr und Ludwig werden würde. Er war immerhin erst dreizehn.

Das lächelnde Bild ihres Vaters spukte durch ihren Kopf – Grübchen und strahlend blaue Augen. Gemeinsam hatten sie Volleyball am Strand gespielt, waren in den Bergen wandern gegangen. Er hatte ihr und Ludwig schwimmen beigebracht, ihnen abends vorgelesen und am Wochenende die Welt erklärt. Oft hatte er sie in Ausstellungen geschleppt, aber genauso oft in Freizeitparks und Zoos. Und jetzt?

»Jetzt wird sich alles ändern.«

Eine einzelne Träne perlte an ihrer Wange herunter, den Hals entlang zum Dekolleté.

Das Summen hörte nicht auf. Genervt griff sie nach ihrem Handy. »Huhu, na schon ausgeschlafen?«, dudelte Charlotte in ihr Ohr.

»Ngh«, machte Eileen.

»Du klingst nicht gut. Sag bloß du hast auch einen Kater?«

»Nein, meine Eltern lassen sich nur scheiden«, hätte sie antworten können. Hätte, hätte, Kopfweh-Tablette. Ja, die brauchte Eileen jetzt dringend. »Alles gut. Bin fit«, antwortet sie stattdessen und wischte sich mit dem Ärmel ihres Pyjamas über die Augen. Mit den Beinen schob sie die Decke von sich und stand auf. »Was gibt’s denn?«

»Ich wollte fragen, ob du heute Abend schon was vorhast?«

»Ist Klaus dabei?«

»Ach Eileen!«

»Ach Charlotte! Jetzt ernsthaft, frag mich einfach nicht mehr. Ich sag es dir gerade schon zum hundertsten Mal, falls du nicht mitgezählt hast.«

»Aber Theo hat sturmfrei und er wohnt ja angeblich in einer gigantischen Villa!«

»Nein, ich will immer noch nicht mit dem Quatschkopf verkuppelt werden! Und woher willst du das wissen? Gestern noch wusstest du nicht mal was über sein Bonzen-Dasein.«

»Es geht gar nicht ums Verkuppeln!«, stöhnte sie. »Aber wenn Klaus und ich alleine zum Filmabend aufkreuzen, dann wird das voll seltsam!«

»Da hab ich einen Vorschlag: Du verbringst den Abend mit mir und Klaus besucht allein Theos Bonzen-Villa.«

»Hmpf.«

»Kannst du echt nicht mal ein paar Stunden getrennt von deinem Seelenverwandten sein?«

»Nein, also … es ist nur, wir haben schon zugesagt, dass du auch kommst.«

»WAS?!« Eileen hörte nicht mehr richtig. »Warum machst du sowas?! Hört auf mit dem Amor-Spielen, ich brate euch wirklich!«

»Ok, du lässt mir gar keine andere Wahl: Wenn du heute mitkommst, gehen wir zusammen in die Therme. Ohne Jungs! Und ich lade dich ein. Und wenn du möchtest – aber nur, wenn du möchtest – nehmen wir auch Milou mit.«

»Mann, du tust echt alles, damit du nicht mit Theo und Klaus allein sein musst … «, erfasste Eileen die Situation.

»Die beiden sind zusammen unerträglich!«, jaulte Charlotte in den Hörer. »Wenn wir zu dritt sind, reden sie die ganze Zeit übers Zocken und irgendwelche Highscores!«

Insgeheim freute sich Eileen, dass Charlotte auch schon zu spüren bekommen hatte, wie sie selbst sich zwischen den Nerds fühlte. »Also gut, du hast mein Mitleid geweckt«, seufzte sie und lief zum Spiegel. Die blonden Strähnen fielen glatt über ihre Schultern, bis zu den Rippen. Sie nahm einen Haargummi in die Hand und spielte daran herum.

»Yes, erfolgreich bestochen!«, jubelte ihre Freundin am anderen Ende der Leitung.
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Was Charlotte nicht ahnte, war, dass Eileen eigentlich froh war, von Zuhause fliehen zu können. Den ganzen Samstag über stand ihr Einfamilienhaus leer. Weder ihre Mutter, noch ihr Bruder, noch ihr Vater ließen sich blicken. Mit jeder Minute wurde das Mädchen unruhiger und es tat weh, niemanden zum Reden zu haben.

Als sie um neunzehn Uhr das Haus verließ, war immer noch niemand zurückgekehrt.

Charlotte hatte ihr die Adresse geschickt und nachdem Eileen den Weg ergoogelt hatte, musste sie feststellen, dass Theo im Neubaugebiet wohnte. Dass in dieser Gegend die gut Betuchten lebten, war allgemein bekannt und nach allem, was sie bisher gehört hatte, lagen ihre Erwartungen hoch.

Nach einer Busfahrt und einem Zwei-Straßen-Marsch stand Eileen vor dem Grundstück der Hoffmanns. Allerdings glich das Gebäude darauf weniger einer Villa und mehr einem Mini-Renaissance-Schloss. Ein spitzer, hoher Zaun rahmte es von außen ein und durch die Gitterstäbe sah sie eine ordentlich angelegte Parkanlage mit Springbrunnen im Zentrum. Von allen Seiten wurde das schlossartige Gebäude goldgelb angeleuchtet und Eileen wollte sich nicht vorstellen, was das an Stromkosten verschlang. Als wäre all das nicht schon protzig genug, thronte auf der Spitze des Brunnens ein kleiner Engel, der im Sommer wohl Wasser aus seiner Trompete pumpte. Zurzeit lag die Anlage brach und eine Schneeschicht bedeckte jeden Millimeter des Rasens.

»Ich glaube es nicht!«, dachte sie. »Die haben ja so was von untertrieben!« Eileen klingelte an der Sprechanlage und eine tiefe Männerstimme meldete sich. Sie erklärte kurz, dass sie eine Freundin vom jungen Hoffmann-Sprössling war und man ließ sie ohne großes Gerede passieren. Die Schwelle zum Eingangsbereich war reich verziert mit schnörkeligen Ornamenten und im Inneren erwarteten sie ein Hausangestellter, zwei Wendeltreppen und ein reich bestückter Kronleuchter. Der grauhaarige Mann im Sakko bat sie, ihm zu folgen und führte sie über eine der Treppen in den ersten Stock. In den Fluren hingen Malereien von Landschaften aus der ganzen Welt, doch sie wirkten alle ziemlich modern. »Wie aus Computerspielen«, stellte sie fest.

Bald erreichten sie die Mitte des Flurs im rechten Flügel und der Hausangestellte klopfte drei Mal an, ehe er gentlemanlike die Tür öffnete.

Eileens erster Eindruck von Theos Zimmer war, dass es zu hundert Prozent zu ihm passte – der Junge kauerte im Schneidersitz auf einem königlichen Bett und glotzte gebannt auf den 80-Zoll-Monitor vor ihm. In den Händen hielt er einen Controller und über dem Hals hing ihm ein Headset. Natürlich war sein Zimmer genauso geräumig wie der Rest in dem kleinen Schloss: Am anderen Ende lagen in einer Ecke zahlreiche Kissen und zwei Sitzsäcke am Boden, daneben stand ein Schreibtisch mit Glasplatte. Zwei Türen führten zu den Seiten weg, sie vermutete dahinter ein privates Badezimmer und einen begehbaren Kleiderschrank.

Die Wände waren mit Postern bedeckt, die Charaktere und Landschaften – ähnlich denen im Flur – darstellten. In den Regalen hatte sich eine beachtliche Reihe an Spielhüllen und Büchern angesammelt, dazwischen stand ab und an eine Funko-Pop!-Figur.

Statt sie zu begrüßen, flüsterte er irgendwelche Kommentare in sein Mikrophon und bemühte sich, die Feinde auf dem Bildschirm mit seinem digitalen Gewehr abzuballern.

»Halloo!«, rief Eileen irgendwann und winkte.

Ohne sein Spiel zu unterbrechen, antwortete er: »Hi! Wo ist der Rest?«

»Das frage ich dich! Ich bin sogar zehn Minuten zu spät … «

»Dafür gibt’s heute leider kein Foto für dich.«

»Haha sehr witzig. Aber wie ich sehe, bist du ja wieder froh und munter. Da hat die Kotzerei geholfen, was?«

»Ja.« Immer noch schoss er jeden Gegner ab, der sich ihm in der Wüstenwelt entgegenstellte. Sie ließ sich ungefragt neben ihn plumpsen und richtete ihre Augen ebenfalls auf den Bildschirm.

»Was spielst du da eigentlich?«

»Catch or Die.«

»Aha.« Irgendwie wurde sie mit Theo heute nicht warm und Eileen bereute inzwischen, dass sie sich hatte bestechen lassen. Zumal die Zeit elendig langsam verstrich und Charlotte und Klaus bald schon zwanzig Minuten Verspätung hatten.

Stumm verfolgte das Mädchen die rasanten Manöver auf dem Fernseher.

»Was ist eigentlich los mit dir?«, fragte Theo nach einer weiteren viertel Stunde des Zusehens.

»Wie meinst du?«

»Na, du bist so ruhig. Sonst schnatterst du doch die ganze Zeit.«

Für den Kommentar verpasste Eileen ihm eine Kopfnuss. »Keine Ahnung, ich bin wohl einfach sprachlos, was das Anwesen hier betrifft.«

»Verständlich.«

»Chris hatte echt vollkommen Recht, als er sagte, dass du alles in den Arsch geschoben bekommst.«

»Jop.«

»Er streitet es nicht mal ab … «, stellte sie gedanklich fest.

»Möchtest du eigentlich auch mal?« Plötzlich hielt er ihr einen zweiten Controller hin.

Eileen hob eine Augenbraue. »Fragst du mich das ernsthaft?!«

»Ja.«

»Sehe ich so aus, als wäre ich eine Gamerin?«

»Ich beurteile Leute nicht nach ihrem Aussehen, es sei denn, ich möchte sie vögeln.«

»Ach gib her! Aber halt die Backen.« Sie nahm ihm den Controller ab und schlüpfte in die Rolle eines Soldaten. Vorsichtig tat sie ihre ersten Schritte in der digitalen Wüstenwelt.

Aus dem Nichts schoss auf einmal Kanonenfeuer auf sie zu. Eileen kreischte los: »Hilfe! Was mache ich jetzt?! Die töten mich!«

»Versuch zu überleben!«

»Hast du keine besseren Ratschläge?!«

»Oh pass auf, da kommt die Granate. Die musst du fangen, sonst bist du gleich tot.«

»Was?!«

»Tot. Sag ich ja.«

Weil Eileen eine schlechte Verliererin war, konnte sie das blutrote Game Over auf ihrer Bildschirmseite nicht akzeptieren. »Nochmal!«, befahl sie. »Und diesmal knall ich die Schweine ab!«
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»Beeil dich!«, rief Charlotte ihrem Freund zu und hielt mit ihrer Schuhspitze die Aufzugtür auf. Sie hatten den Nachmittag mit Weihnachtsbesorgungen verbracht und ein wenig die Zeit vergessen. Doch wenn sie jetzt den Aufzug statt der Treppe nahmen, konnten sie den Bus noch rechtzeitig erwischen und pünktlich bei Theo antanzen.

Klaus drückte sich zu ihr in die enge Kabine rein, zusammen mit den Einkaufstüten. Kaum, dass er hereingeschlüpft war, schloss sich die Tür. »Perfekt!«, freute er sich. Seine grünen Augen wanderten durch den Raum und fanden schließlich ihr Lächeln.

»Wir sind ganz allein und es ist so wenig Platz hier … «, dachte Charlotte, als sich der Aufzug in Bewegung setzte.

Rumms! Nach einem Ruck bewegte sich gar nichts mehr. »Wir sind jetzt nicht ernsthaft steckengeblieben … «

»Oh oh«, kommentierte Klaus. »Verdammt! Wir hätten doch die Treppe nehmen sollen!«

»Jetzt ist es zu spät«, erwiderte sie. »Eileen wird uns köpfen! Und dann wird sie uns mit je einem Apfel im Mund auf dem Silbertablett zum Weihnachtsmahl servieren!«

»Ach was, sie wird das schon verstehen, ich meine, wir können ja nichts dafür, dass dieses alte Teil hier spackt.« Er trat leicht gegen die Blechwand und der Aufzug antwortete mit einem dumpfen Gong.

»Oh Gott! Hör bloß auf damit! Wir werden noch sterben, bevor Eileen uns braten kann!«

»Alles gut! Ich beweg mich nicht mehr, versprochen!«

Sie schüttelte den Kopf und wandte sich der Knopfleiste zu. Circa fünf Sekunden lang drückte Charlotte auf den Knopf mit der gelben Glocke und eine Stimme meldete sich über die Sprechanlage. Sie schilderten ihr Problem und die nette Dame in der Notrufzentrale versicherte ihnen, dass ein Techniker losgeschickt werden würde.

»Zurzeit sind leider alle unsere Sicherheitsspezialisten im Einsatz. Deshalb kann es circa zwei bis vier Stunden dauern, bis er bei Ihnen ankommt. Bitte bewahren Sie Ruhe und warten Sie. Haben Sie vielen Dank für Ihre Geduld!«, antwortete der Lautsprecher zuletzt und würgte dann den Kontakt ab.

»Na prima«, seufzte sie.

Sanft legte Klaus einen Arm um ihre Schultern und seine Wärme spendete ihr Trost. Dann beugte er sich vor, küsste sie hinter das Ohr und flüsterte: »Was glaubst du, wie lange die wirklich brauchen? Sechs Stunden? Sieben, acht?«

»Wenn wir Glück haben … «

»Hast du schon mal daran gedacht, im Aufzug … «

»Nein«, schnitt sie ihm prompt den Satz ab. Dabei schlich sich eine verräterische Hitze in ihre Wangen, die er natürlich bemerkte.

»Aber allgemein schon«, sagte er grinsend.

Statt zu antworten, wandte sie verlegen ihr Gesicht ab.

»Erwischt.« Immer noch lächelte er.

»Aber nicht hier. Nicht an so einem Ort.« Sie deutete auf die grauen Metallwände der Kabine.

»Welchen Ort fändest du denn schön?«

Sie lachte auf. »Jeden außer den hier.«

»Pass auf, das nehme ich ernst«, sagte er und gab ihr einen Kuss auf den Mund. Klaus’ Hand wanderte an ihrer Taille entlang, hoch zu den Rippen. Immer noch lagen seine Lippen auf ihren und er öffnete langsam den Mund. Ihr Atem stockte.

»Seit dem letzten Mal bei mir hat er es nicht mehr versucht … «, dachte sie und ließ sich jetzt – zum ersten Mal – darauf ein. Sie schmeckte seinen süßen Labello, schmeckte ihn, schmeckte den Jungen, der ihr alles bedeutete. Der frische Duft von Shampoo saß noch in seinen Locken und hüllte sie ein.

»Klaus, ich bin so glücklich«, flüsterte sie, als sie sich voneinander lösten. »Ich weiß gar nicht, womit ich so viel Glück verdient habe.«

Statt zu antworten, küsste er sie auf die Backe. Er ging so zärtlich mit ihr um, dass sie das Gefühl hatte, der wertvollste Schatz auf der Welt zu sein. In jeder Berührung, in jedem Wort spürte sie seine Liebe. Eine Freudenträne rann ihr aus dem Augenwinkel und tropfte auf die Innenseite vom Brillenglas, als sie den Kopf senkte. »Ich liebe dich.«

»Das weiß ich doch schon«, raunte er und klang verführerisch. »Und ich liebe dich.«

Obwohl sie sich schon so lange kannten, jahrelang in dieselbe Klasse gegangen waren, löste er erst seit ein paar Monaten Herzklopfen in ihr aus. Ein Blick genügte und ein Ich-liebe-dich verwandelte das Klopfen in ein Hämmern. »Wenn mir vor einem Jahr jemand gesagt hätte, dass die Liebe meines Lebens im Unterricht hinter mir sitzt, hätte ich ihn eiskalt ausgelacht. Aber ich habe mich verändert. Klaus hat mich verändert.«

»Stimmt was nicht? Du wirkst so nachdenklich«, meinte er.

»Mir kam gerade nur, dass ich ohne meine Sehschwäche wohl niemals mit dir geredet hätte. Also ich meine, so richtig geredet.«

Er überlegte kurz. »Das ist wohl wahr. Wenn deine Augen gesund gewesen wären, hättest du meine Sachen nicht kaputt gemacht.«

»Schon witzig, wieviel an so einer Kleinigkeit wie einer Brille dranhängt.«

»Es hängt nicht nur an Kleinigkeiten«, sagte Klaus. »Liebe ist eine Entscheidung. Wir beide hätten oft genug andere Wege gehen können, aber am Ende haben wir es nicht getan.«

»Das stimmt!« Sie lächelte. »Ich hoffe nur, dass Eileen ihren Weg auch findet. Sie ist immer noch ziemlich traurig wegen dieser Sache … «

Klaus nickte. »Kann ich mir vorstellen. Das war auch ziemlich mies von ihm.«

»Ich wünsche mir so sehr, dass es ihr besser geht, aber heute Morgen klang sie extrem down und ich mache mir wirklich Sorgen. Vor allem jetzt wird sie dann noch enttäuschter sein als sowieso schon.« Charlotte deutete auf ihre Armbanduhr.

»Dann beten wir mal, dass Theo sie nicht zur Weißglut treibt«, sagte er.
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»Yes! Gewonnen!«, johlte Eileen vier Stunden Spielzeit später und Theo nickte ihr anerkennend zu.

»Meinen Respekt, Soldat. Du hast sie vernichtet.«

»Was ist das da auf der Map? Sag bloß es gibt noch mehr Orte?«

»Es gibt hunderte davon und es kommen jeden Tag neue dazu. Manche Regionen muss man freischalten oder den Zugang erkaufen, andere werden von Fans für Fans ausgerufen.«

»Wahnsinn! Und hinter jedem Avatar sitzt ein echter Mensch?«

»Sag das nicht so abwertend! Aber ja, jeder Soldat in dem Game ist ein echter Mensch. Hier gibt es keine NPCs.«

»Das ist so cool! Das heißt ich habe gerade die Jungs heftig aufgemischt!«

»Wohl eher ein paar Zwölfjährige.«

»Jetzt rede mir meinen Sieg nicht mies!«

Theo salutierte und als er das tat, entdeckte Eileen hinter ihm einen großen, unförmigen Koffer stehen.

»Was ist das?«

»Mein Cello.«

»Du spielst Cello? Sag bloß, du bist eins von diesen asiatischen Wunderkindern, die von klein auf sieben Stunden täglich üben mussten!«

»No comment.«

»Also, echt?! Wow! Spiel mal was!«

»Willst du das wirklich?«, fragte er monoton wie immer, doch eine kleine neue Falte an seiner Nase verriet, dass er es herablassend meinte. »Du könntest das bereuen.«

»Ja klar! Sonst würde ich ja nicht fragen! Ich finde es so beeindruckend, wenn man ein Instrument beherrscht! Ich hab leider kein besonderes Talent, aber ich kann ein paar Kinderlieder auf der Mundharmonika spielen.«

Wortlos ging er zu dem monströsen Koffer und packte das glatt spiegelnde Cello aus. Auf einem kleinen Hocker nahm er daneben Platz, nahm den Bogen in die Hand und strich über die Seiten des wunderschönen Instruments.

KKKRRRIIIIIIIKRRRRRIIIIIIE!

Vor lauter Schreck hielt sich Eileen die Ohren zu. »Du bist ja grottig!«, stellte sie fest.

»Ja ach nee«, erwiderte das asiatische Anti-Wunderkind. »Ich hab dich gewarnt.«

»Du bist echt nur ein verwöhnter Bengel, der nichts kann und den ganzen Tag zockt«, fasste sie alle ihre Eindrücke zusammen.

»Und Schach spielt, nicht vergessen!«, ergänzte er.

»Auch wahr. Du hast echt ein verdammtes Glück, Theo.«

»Weiß ich. Glaub mir. Aber es gibt auch Dinge, die man nicht kaufen kann.«

Sie nickte vorsichtig. »Zum Beispiel musikalische Fähigkeiten?«

»Zum Beispiel.«
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Viereinhalb Stunden, nachdem der Aufzug steckengeblieben war, wurden Charlotte und Klaus aus der grauen Hölle befreit. Es war schon zu spät für die Busse, darum teilten sie sich ein Taxi, was Gott sei Dank nicht so teuer wie erwartet ausfiel. Als sie schließlich das Anwesen der Hoffmanns erreichten, staunte Charlotte nicht schlecht. Vor allem, als ihnen eine Art Butler Tor und Türen öffnete und sie persönlich zu Theos Gemach brachte.

Zu ihrer Überraschung lagen ihre Freunde bäuchlings auf dem King-Size-Bett und ballerten wie verrückt auf irgendwelche Soldaten. Sie waren so vertieft, dass sie sie nicht einmal anständig begrüßten. Charlotte und Klaus nickten sich zu, dann setzten sie sich zu den beiden auf das Bett und beobachteten, wie Theo und Eileen ihre Gegner platt machten. Bis Theo Klaus ebenfalls einen Controller reichte.

Das Spiel beschäftigte die Freunde die ganze Nacht und irgendwann brach der Morgen an. Noch immer waren der Chinese und die Blondine in das Spiel vertieft, während Charlotte schon nach der ersten Stunde auf dem gemütlichen Bett weggedöst war. Klaus reckte sich, stand auf, weckte seine Freundin und bedeutete ihr, zu gehen. Ohne ein Wort verschwanden sie aus dem Zimmer, während die Schüsse noch bis in den Flur hallten.


Nackte Tatsachen

Der Motor brummte. Bis in die Fingerspitzen spürte Eileen die Vibration, die vom Bus ausging. Abenteuer lag in der Luft, denn wie Charlotte es versprochen hatte, befanden sie sich auf dem Weg zum Peach Paradise, dem nächstgelegenen Thermenparadies. Mit dabei außerdem: ihre Freundin Milou. Die Schwarzhaarige zählte gemeinsam mit Charlotte zu ihren engsten Freunden und verkörperte den Inbegriff einer guten Seele. Egal wann, egal wo – Milou fand immer einen Anlass, um ihren geliebten Mitmenschen unter die Arme zu greifen. In der Regel äußerte sich das darin, dass sie ihren Großeltern im Haushalt half, doch gelegentlich spielte sie auch den Kummerkasten für ihre Mädels. Eileen würde ihr nie vergessen, dass sie für sie da gewesen war, als sie es bitter benötigt hatte. Aber sie konnte auch nicht ignorieren, dass Milou sich derzeit damit beschäftigte, jemand anderem neue Hoffnung zu schenken. Deswegen hatte Eileen sich die letzte Zeit etwas zurückgezogen, was Milou betraf. Doch je mehr Zeit verstrich, desto mehr vermisste sie das Mädchen, das sie stets mit ihrer guten Laune ansteckte. Deshalb war Eileen diesmal über ihren Schatten gesprungen, in der Absicht, diese eine Sache zu verdrängen.

»Ich war noch nie in einer Sauna!«, erzählte die kleine Schwarzhaarige, während sie die Broschüre der Anlage durchblätterte. »Bisher dachte ich immer, das wäre gemischt.«

»Nein, hier gibt es einen Bereich nur für Frauen!«, sagte Eileen und hob belehrend den Zeigefinger. Dann zwinkerte sie ihr frech zu. »Und das ist auch gut so!«

»Ja, wir waren schon länger nicht mehr zu dritt unterwegs!«, bestätigte Milou lächelnd.

»Reibt es mir halt unter die Nase … «, grummelte Charlotte auf dem Sitz hinter ihnen. »Es tut mir ja leid.«

Eileen winkte ab. »Jaja. Wissen wir. Beweis es einfach, indem du bezahlst!«

»Das ist jetzt aber fies, Eileen!« Mit zusammengezogenen Augenbrauen guckte Milou sie an.

»Ich finde es viel fieser, dass Charlotte Theo und mich versetzt hat!«

»Momentchen mal, wir sind so gegen Mitternacht gekommen!«

»VERSETZT!«, betonte Eileen erneut. »Und von all den anderen Malen, an denen du deine Versprechen gebrochen hast, will ich gar nicht erst anfangen.«

Charlotte hustete gekünstelt. »Du weißt schon, dass ich dich nur so oft zu Klaus mitgenommen habe, um dich abzulenken.«

Gekränkt ballte Eileen ihre Hände zu Fäusten. »Vielen Dank meine Liebe, wie rücksichtsvoll von dir«, knirschte sie.

»Was denn? Ich kann nichts dafür, dass du diesem Idioten auf den Leim gegangen bist! Und ich war dir nie böse, dass du Klaus oder mich belogen hast. Ist dir das schon mal aufgefallen?«

Boom! Das Argument schlug ein wie die Granate aus Catch or Die. »Klar ist mir das aufgefallen, du bist ja auch der bessere Mensch von uns beiden!« Eileens Stimme bebte, ihre Hände zitterten und Hitze schoss in ihren Kopf. Daraufhin beugte sich Milou vom Nebensitz aus zu ihr vor und umschloss sie mit ihren Armen. Und Charlotte, die schwieg. Erst, als der Bus an der Haltestelle vom Peach Paradise hielt, fand sie ihre Worte wieder: »Tut mir leid. Ich hätte das nicht so sagen sollen.«

»Schon vergessen.« Eileen zog ihren hohen Pferdeschwanz stramm. »Lasst uns ab jetzt einfach Spaß haben.«

Die Eingangshalle des Erholungsortes versetzte schon bei Betreten in Staunen: Eine gewölbte Glaskuppel gab den Blick auf den – zur Abwechslung mal – sonnigen Winterhimmel frei und Palmen in gigantischen Blumentöpfen reckten sich in die Höhe. »Wow! Wie sieht das dann erst in den Becken aus?!«, staunte Milou.

»Wieso sind wir nicht schon früher auf die Idee gekommen, herzufahren?«, fragte Charlotte, ohne eine Antwort zu erwarten. Die Mädchen holten sich ihre Tickets, verschwanden in den Umkleiden und trafen sich bei den Duschen wieder. Bunt leuchtende Mosaiksteinchen besetzten die Wände und vermittelten ein mediterranes Flair. Der Geruch von Kräutern und Chlor wehte durch die Halle, doch Eileen fand ihn keineswegs unangenehm. Sie liebte es zu schwimmen, egal ob ihm See, am Meer oder in einem öffentlichen Bad. Worauf sie sich besonders freute, war herauszufinden, aus welchem Dampfbad der milde, angenehme Duft her wehte.

Milou trat ihr in einem dunkelblauen Badeanzug entgegen. Er war nicht besonders verziert, nur schlicht und böse gesagt: langweilig. Über ihrer Schulter lag ein weißes Badehandtuch.

»Du weißt schon, dass du den im Sauna-Bereich ausziehen musst«, sagte Eileen.

»Was, wirklich?«

»Ja. Deswegen ist ein Bikini da einfacher zu handhaben.«

»Aber … dann sind wir da ja nackt?!«

»Genau. Textilfrei. Das steht hier, schau!« Sie deutete auf ein quadratisches Schild, das vor dem Drehkreuz zur Saunalandschaft angebracht worden war.

»Ich kann doch nicht nackt … «

In dem Moment stieß Charlotte zu ihnen – ohne Brille und im Bikini mit Erdbeermuster. »Eileen? Milou? Seid ihr das?« Hilfesuchend wedelte sie mit den Armen.

»Wo hast du dein Nasenfahrrad gelassen?!«, motzte sie den Maulwurf an. »Du fliegst noch hochkant auf die Fliesen, so wie ich dich kenne!«

»Ich … dachte, das würde schon gehen, aber irgendwie ist hier alles ja doch viel größer, als ich dachte.«

»Wir holen jetzt deine Brille, aber sofort!« Eileen ließ Milou stehen und schleifte Charlotte zurück zu den Schließfächern. Erst, als sie ihrer Freundin die Sehkraft zurückgegeben hatte, konnte Eileen erleichtert aufatmen und das große Becken in Augenschein nehmen. Genau wie im Empfangsbereich bereicherten Palmen, Liegestühle und andere Sitzgelegenheiten das Ambiente. »Wir sind im Paradies!«, jauchzte sie und stürmte los. Charlotte und Milou nickten sich bestätigend zu und rannten dem Mädchen hinterher ins Wasser.
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Zur selben Zeit lümmelte Klaus auf Theos King-Size Bett und daddelte mit ihm eine Runde. Theoretisch gesehen hätte er lernen müssen, aber die Vorstellung, dass sich Charlotte amüsierte, während er allein vor dem Schreibtisch versauerte, hatte ihn in die Arme seines besten Freundes getrieben. Außerdem war ihm aufgefallen, dass Theo in letzter Zeit irgendwas in sich hineinfraß und als Freund sah er sich in der Pflicht, ihm zumindest als Schlachtfeldkamerad zur Seite zu stehen. Und das nicht nur, weil Klaus es liebte, am 80-Zoll-Fernseher die geile Spiele-Grafik zu genießen.

»Wo hast du Charlotte eigentlich gelassen?«, fragte Theo nach ihrer dritten erfolgreichen Mission.

»Sie ist mit den Mädels ins Peach Paradise gefahren.«

»Du meinst das hier in der Umgebung?«

»Genau.«

»Bro, ganz ehrlich: Respekt, dass du da so ruhig bleiben kannst.«

»Wie meinst du das denn jetzt?«

»Na denk doch mal nach: Sauna!«

»Ja, schon. Aber sie gehen ja nicht in die gemischte oder so was.«

»Bro, im Peach Paradise bei uns gibt es keine Frauen-Sauna. Da ist alles gemischt.«

»WAS?!«

»Meine Eltern sind da regelmäßig. Was glaubst du, warum ich letzte Woche sturmfrei hatte? Das Peach ist ja eine Kette, vielleicht gibt es so was woanders, aber bei uns garantiert nicht.«

Blitzschnell holte Klaus sein Smartphone aus der Hosentasche hervor und suchte im Web nach dem Bereichsplan des Thermenparadieses. Nach wenigen Minuten ließ er frustriert den Arm hängen. »Du hast Recht!«

»Weiß ich.«

»Das ist eine Katastrophe!«

»Die alten Knacker da haben heute eine schöne Zeit«, streute Theo Salz in die Wunde.

»Das darf einfach nicht wahr sein! Das darf nicht passieren!«, ärgerte sich Klaus weiter und wuschelte sich durch die Locken. »Das lasse ich nicht zu! Ich will der Erste sein, der sie nackt sieht!«

»Du hast sie noch nicht nackt gesehen, Bro?«

»Würg es mir nicht auch noch rein … «

»Ich dachte immer, ihr hättet schon Knick-Knack.«

»Theo, es wird nicht besser … «

»Ich meine, wie lang seid ihr jetzt schon zusammen? Über zwei Monate?«

Klaus hatte aufgegeben zu antworten und stöhnte nur noch gequält.

»Und was willst du jetzt tun? Du kannst es ja eh nicht mehr verhindern.«

»Oh doch!« Klaus zückte sein Handy und googelte sich durch die Busfahrpläne. »Ich fahre da jetzt hin.«

»Du lässt mich hier einfach sitzen, um nackten Frauen hinterher zu spionieren?«, bemerkte Theo scharf. »Und du hast nicht mal den Anstand, mich mitzunehmen?«

»Meinetwegen komm mit, aber wenn du Charlotte zuerst findest, wirst du als nächstes die Radieschen von unten betrachten können.«

»Keine Sorge, ich werde damit beschäftigt sein, die heißen Chicks klarzumachen.«

»Treib es nicht zu weit«, knirschte Klaus und warf sich seine Jacke über.
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»Ähm, Eileen … «, sagte Milou zögerlich, nachdem sie nach einer Stunde beschlossen hatten, den textilfreien Bereich zu erkunden. »Da steht ein nackter Mann!«

Gerade hatten sie das Drehkreuz hinter sich gelassen und waren dabei, sich ihrer Badesachen zu entledigen. »Was?«, haspelte das blonde Mädchen, das soeben ihr Bikinihöschen bis zu den Knien heruntergezogen hatte.

Schnell bedeckten sich Charlotte und Milou mit ihren langen Handtüchern und drehten sich erschrocken zur Wand. Eileen selbst brauchte noch ein paar Sekunden, bis sie die Situation richtig erfasste: »Oh mein Gott! Was habe ich da gerade gesehen! Der Typ ist doch mindestens sechzig!«

»Wo hast du uns nur hingelockt, Eileen!«, quietschte Charlotte.

»Auf der Homepage stand klar und deutlich, dass das hier eine Frauen-Sauna ist!«

»Also der da sieht nicht wirklich wie eine Frau aus … «, haspelte Milou nervös. »Und der da hinten auch nicht!«

»Wartet, ich geh mal das Personal fragen … Bestimmt sind wir nur im falschen Bereich … «, grübelte Eileen, wickelte ebenfalls das Handtuch um ihren Körper und stapfte zur Bar. Eine kleine Diskussion später schlenderte sie mit hängendem Köpfchen zurück.

»Er hat gesagt, ich hätte die Thermen verwechselt.«

»WAS?!«

»Es gibt mehrere Peach Paradises … ist eine Kette … Ertränkt mich bitte nicht!«, flehte Eileen und schlug die Handflächen betend gegeneinander.

»Ach Eileen … «, seufzten die Freundinnen.

Sie rieb sich den Kopf. »Naja, wir könnten einfach zurück in den normalen Badebereich gehen und da den Tag verbringen.«

»Das wäre aber irgendwie schon schade um das Geld«, meinte Charlotte. »Ich hätte total gerne die verschiedenen Sachen ausprobiert. Oder gibt es die Maske, das Peeling und das Dampfbad auch nicht?«

»Doch, es gibt sogar noch mehr … die haben auch noch eine zweite Bar im Wasser dahinten, hat der Mitarbeiter gesagt. Aber … naja … mit Männern halt.«

»Also, solange ich mein Handtuch nicht runternehmen muss, ist es für mich okay, nackt zu sein!«, sagte Milou. »Meine Augen sind jetzt sowieso schon geschändet.«

»Meine auch!«, stimmte Charlotte mit ein und schob sich die Brille aufs Nasenbein zurück.

Überglücklich grinste Eileen sie an. »Ihr seid echt die Besten! «

 [image: ]

Inzwischen waren auch Klaus und Theo im Peach Paradise angelangt. Um ihre Lenden hatten sie Handtücher gewickelt, und Klaus hatte zur Abwechslung mal Kontaktlinsen eingesetzt. Im Gegensatz zu Theo, der auch im Wasser eine Brille zu bevorzugen schien.

»Wo sind sie nur?«, murmelte der Lockenkopf vor sich hin, während sie von einem Saal zum nächsten spazierten. Überall gab es Nischen mit Türen, die zu Saunen, Dampfbädern und Ruhebereichen führten. Die Anzahl war schier endlos und es würde den ganzen Tag dauern, jeden Raum abzuklappern. Da hatten sich die Mädels was Umfangreiches ausgesucht.

»Schau nicht hin!«, mahnte ihn Theo plötzlich, was genau den gegenteiligen Effekt erzielte. Natürlich drehte Klaus sich um.

Hängende Brüste, ein wulstiger Bauch und ein faltenverziertes Gesicht mit Bulldoggen-Mundwinkeln lächelten ihn an. Schnell beeilten sich die Jungs, weiterzukommen. Unterwegs trafen sie allerdings noch so einige Gestalten, die von Theos Definitionsbegriff eines heißen Chicks meilenweit entfernt waren.

»Ich glaube, ich habe mir mehr Sorgen als nötig gemacht … Die meisten Besucher könnten unsere Großeltern sein«, sagte Klaus.

»Leider!«, grummelte Theo. »Dabei ist der Eintritt ab sechzehn. Und ich sehe hier keine einzige 16-Jährige! Ich glaube, ich verlange nachher mein Geld zurück.«

»Wir sind hier nicht in einer Table Dance Bar!«, herrschte Klaus ihn an. Sie liefen an einer Theke vorbei, bei der eine grüne Paste an Besucher verteilt wurde. Genau da erkannte Theo auf der gegenüberliegenden Seite, wie Charlotte und ihre Freundinnen aus einer der Nischentüren herausschlappten.

»Ich hab sie gefunden!«

»Okay mein Freund, ich werde dir also die Augen ausstechen müssen.«

»Nein, sie tragen alle Handtücher obenrum. Schade, schade.«

»Gar nichts ist daran schade!«

»Oh, sie guckt her. Schnell!« Theo zerrte seinen Freund in die Menge zu der Theke.

Die Thermen-Angestellte löffelte jedem in der Schlange die Paste auf die Handflächen, und somit auch den beiden jungen Männern.

»Toll, und was machen wir jetzt damit?«, fragte Klaus genervt und musterte die glitschige Pampe, die glatt als Möchtegern-Guacamole durchging. Er sah zu Theo auf, doch dieser hatte längst damit begonnen, sich den Brei auf die Wangen aufzutragen. »Echt jetzt?!«, entfuhr es dem Lockenkopf.

»Gepflegte Haut ist wichtig, Bro.«

Statt zu antworten, warf ihm der Bro einen skeptischen Blick zu. Dann aber tat er es seinem Freund nach und schmierte sich das grüne Zeug ebenfalls ins Gesicht. Nach der Schönheitsbehandlung wuschen sie sich an einem der Waschbecken und lauerten vor der Tür, die die Mädchen zuletzt betreten hatten: Tropen-Sauna, 80 Grad Celsius. »Ob die da jetzt splitterfasernackt auf den Bänken liegen?«, rätselte Theo.

»Ich hoffe nicht«, meinte Klaus und drückte die Tür ein Stückchen auf. Durch den Spalt konnte er erkennen, dass zwei der Mädchen mit Handtüchern um die Brust gewickelt dasaßen. Genau so, wie sie die Sauna auch betreten hatten. Er atmete hörbar erleichtert aus. »Grünes Licht. Lass uns reingehen und die Spionage beenden.«

Gesagt, getan. Natürlich erkannten Charlotte und ihre Freundinnen sofort, wer ihnen da Gesellschaft leisten wollte – allerdings blickten die Jungs genauso schnell, dass die Dritte im Bunde auf ihr Handtuch verzichtet hatte.

Eileen hockte auf der Bank über den beiden anderen Mädchen, die Beine längs ausgestreckt. Schweißperlen schimmerten auf ihrer weißen Haut und die blonden Haare fielen ihr glatt über die Brüste. Erschrocken zog sie die Knie an sich, als sie realisierte, was hier gerade passiert war. Dann befahl sie: »RAUS!«
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Sie war so sauer wie eine Essiggurke, als Eileen als Letzte die Kräutersauna verließ. Diesmal mit Handtuch. Wenn sie geahnt hätte, dass jemand, den sie persönlich kannte, das Peach Paradise besuchte, hätte sie sich – nie, nie, niemals – so, wie Gott sie schuf, auf die Stufen gelegt. Leider war sie davon ausgegangen, dass sich höchstens einer der Opis dazugesellen würde und denen hätte sie es auch noch gegönnt. Aber nicht Theo. Und Klaus schon gar nicht. Am liebsten hätte sie sich davongemacht, aber Eileen wusste, dass sie nicht einschlafen konnte, ohne den beiden Jungs ein mächtig schlechtes Gewissen einzuflößen. Sofern das irgendwie möglich war, denn ihr war bisher noch kein Fall bekannt, in dem sich ein Typ schlecht fühlte, weil er eine Frau nackt gesehen hatte. Sie seufzte.

In der Halle standen ihre Freunde neben den Palmsträuchern um die Liegen herum. Eileen kam herüber und alle starrten sie an, als ob sie einen Wutausbruch erwarteten. Nur Klaus guckte peinlich berührt zu Boden. Jetzt tat er ihr leid, immerhin würde er zusätzlich zu ihrem eigenen noch ein schwieriges Gespräch mit Charlotte führen müssen.

Im Vergleich zu Klaus wirkte Theo fröhlich – zumindest für seine Verhältnisse. Er verzog keine Miene, aber Eileen registrierte das schelmische Funkeln in seinen dunklen Augen. »Duuu!«, ging sie den Jungen deshalb als Ersten an und packte ihn an den Schultern.

»Es war anscheinend keine Absicht!«, nahm ausgerechnet Milou die beiden in Schutz.

Eileen brummte: »Absicht hin oder her, was zum Kräuterquark macht ihr hier?!«

»Also ich wollte nackte, heiße Chicks sehen«, sagte Theo trocken. »Aber bisher hab ich noch keins gefunden.« Binnen Sekunden verwandelte sich Eileen doch noch in einen Vulkan und machte Anstalten, den Jungen zu erwürgen.

»Theo kann nichts dafür, ich wollte herkommen … wegen dir.« Klaus hob den Kopf und richtete seinen Blick auf Charlotte. Da lehnte sich Milou zu Eileen und Theo und flüsterte: »Ich glaube, wir sollten die zwei kurz allein lassen.«

Theo befreite sich – lockerleicht – aus Eileens Würgegriff und schlappte Milou zur Bar hinterher. Die Stehengelassene stieß einen ächzenden Laut aus, ehe sie ebenfalls die Verfolgung aufnahm. Sie konnte Theos Bemerkung nicht auf sich sitzen lassen.

»Du bist wirklich das Letzte! Spanner! Perverser!«, beleidigte sie ihn drauf los.

Genauso ruhig wie zuvor erwiderte er: »Ja, und weiter?«

»Schämst du dich denn überhaupt nicht?!«

»Nö. Aber du scheinst dich ziemlich zu schämen.«

Eileens Aggressivitätslevel erreichte just den Zustand des Knurrens.

»Theo, du solltest dich entschuldigen!«, mischte Milou sich ein. Mit ihrer piepsigen, zaghaften Stimme klang der Satz allerdings weniger fordernd und mehr nach einem traurigen Glücksbärchi.

»Wofür? Wir sind hier in der Öffentlichkeit. Warum soll ich mich dafür entschuldigen, dass Eileen jedem ihre Brüste präsentiert?«

»Das tue ich überhaupt nicht! Ich hab das Handtuch nur abgelegt, weil wir allein in der Sauna waren!«, zischte diese.

»Versteh mich nicht falsch, ich bin froh, dass du das getan hast«, sagte Theo und nickte bedächtig mit geschlossenen Augen.

»Ach ja?! Und warum behauptest du dann, ich wäre keins deiner nackten, heißen Chicks?!«

»Oho, du willst also mein Chick sein?«

Der Kommentar brachte Eileen dazu, einen weiteren körperlichen Angriff zu starten und Theo an die Gurgel zu gehen. Milou stand eine halbe Minute lang hilflos daneben, ehe sie die Hoffnung auf Frieden aufgab und sich einen Caipi Virgin an der Bar bestellte.

Theo schien Spaß daran zu haben, dass Eileen ihre Energie an ihm vergeudete. Denn obwohl er ein gutes Stück kleiner als sie war, entwischte er ihr immer wieder geschickt und tat sich leicht darin, ihre Handgelenke zu packen und zusammenzudrücken. Wie ein gefangener Fisch zappelte sie herum und war nun hilflos ihrem Angler ausgeliefert.

»Die eine ist größer als die andere«, meinte er schließlich.

Wenn vorher Wellen der Peinlichkeit über ihren Körper hereingebrochen waren, dann tobte dort jetzt der Tsunami. »Du hast … du hast … du hast das gesehen?!«, keuchte sie.

»Ich hab alles gesehen.«

»Das ist einfach nicht fair!«

»Willst du mich etwa auch nackt sehen?«

»Nein! Oder doch! Ja, das will ich! Dann kann ich mich über deinen winzigen Pullermann lustig machen!«

»Sei aber nicht enttäuscht, wenn er doch größer ist, als du dachtest.«

Sie verdrehte die Augen und winkte ihm, die Klappe zu halten und das Lendentuch abzulegen. Also nahm Theo die Enden des Handtuchs in je eine Hand. Er spannte es wie ein Segel hinter sich und gab damit den Blick auf seine männliche Front frei.

Zugegebenermaßen konnte Eileen die Größe seines besten Stückes nicht beurteilen, da sie bis auf die anderen Zeitgenossen im Peach Paradise noch gar nie einen Pullermann in Natura bewundert hatte. Ihr fiel nur auf, dass er nicht so schrumpelig war wie die Exemplare der anderen Badegäste. »Winzig, wie erwartet«, stichelte sie deshalb.

Theo zuckte mit den Schultern. »Dann sind wir jetzt ja quitt.«

Es ärgerte sie, dass er immer so cool blieb, während sie selbst sich kaum beherrschen konnte. Theo war ein Schneemann aus Glas und Eileen war ein Drache ohne Feuer. Sie schnaubte unzufrieden.

»Mach dir nichts draus, viele Frauen haben unterschiedlich große Titten.«

»Glaubst du echt, das ist das Thema, das mich so aufregt?!«

»Was denn sonst?«

»Arrgh … Ich geb’s auf. Du bist meinen Zorn einfach nicht wert«, wisperte sie.

Nachdenklich legte Theo die Hand ans Kinn. »Sahen trotzdem recht groß aus und die Farbe war auch ganz schön.«

»Bitte hör auf, an meine Brüste zu denken!«

»Schwierig. Das Bild hat sich irgendwie eingebrannt.«

Diesmal erntete Theo eine Kopfnuss.

»Gewalt ist übrigens nicht sexy, das ist ein heißer-Chick-Tipp«, meinte er und rieb sich die Schmerzstelle.

»Ich geb dir mal einen Survival-Tipp: Klappe halten rettet Leben!«

»Dem, der seine eigenen Ratschläge nicht befolgt, dem kann man nicht trauen.«

Sie seufzte. Ihr waren die Argumente ausgegangen.

»Übrigens, vermisst du nicht was?«, fragte er plötzlich. »Du hast irgendwie letzte Woche deinen Hausschlüssel bei mir vergessen.«

Bei der Erinnerung lief Eileen rot an. »Vergessen« traf es nicht so ganz – sie hatte den alten Schlüssel absichtlich in Theos Papierkorb gepfeffert. Immerhin würde sie ihn sowieso nie wieder benutzen können.

»Nein, das war Müll«, sagte sie deshalb.

»Okay.« Er nahm ihre Aussage einfach so hin und hakte nicht nach. Einerseits mochte Eileen diese Seite an Theo, andererseits ging ihr sein permanentes Desinteresse auf die Nerven. Sie biss die Zähne zusammen.

»Meine Mum hat die Tür auswechseln lassen, damit mein Dad nicht mehr reinkommt.«

»Klingt seltsam.«

»Sie lassen sich scheiden.«

Er schwieg.

»Mein Dad lässt sich logischerweise nicht mehr blicken und mein Bruder und ich schauen Mum jeden Tag beim Heulen zu.«

Jetzt legte Theo eine Hand auf ihre Schulter, verlor aber auch weiterhin kein Wort.

»Sie behauptet, er hätte sie betrogen. Aber Ludwig und ich haben keinen Plan, ob das stimmt und was wirklich los ist, weil sie nicht mit uns darüber redet. Stattdessen tut sie vor uns, als wäre alles okay und abends hören wir sie dann schluchzen. Ich wette, dass sie wieder trinkt.« Immer mehr Worte sprudelten aus Eileen heraus und sie war über sich selbst überrascht, dass sie sich ausgerechnet demjenigen anvertrauen konnte, den es am wenigsten juckte. Vielleicht auch gerade deswegen. Theo würde sie nicht verurteilen, ausflippen oder übermäßiges Mitleid mit ihr haben. Er hörte sich alles an, nickte und heute Abend würde er ihre Worte wieder vergessen und in seiner Online-Welt versinken.

»Schöne Scheiße«, bemerkte er nur. Sie hätte es nicht besser formulieren können.


Fünf-Finger-Rabatt

Eine weitere Woche rauschte vorbei und Theo verbrachte jeden Tag auf so ziemlich die gleiche Art und Weise: Aufstehen, duschen, frühstücken, Emma ignorieren, zur Schule gehen, Gonzales ignorieren, Schach spielen, Bente ignorieren, Cello spielen, nach Hause gehen, zocken, ein paar Stunden schlafen. Bisher war niemandem aufgefallen, wie sehr er sein tolles Leben derzeit hasste und Theo tat alles Erdenkliche, um den Schein zu wahren. Wenn er ehrlich zu sich war, dann hätte er am liebsten mit dem Cello aufgehört und Gonzales aus dem Schachclub geschmissen. Viel zu oft brachte sein Kumpel Bente mit und Theo ertrug es nicht mal eine Sekunde, die beiden so lovey-dovey miteinander zu erleben. Je nach Situation riss er sich zusammen, in der Regel aber schlich er sich dann unter einem Vorwand – Spiele-Neuerscheinung, Arzttermin, fiktive Strafarbeit – davon. Bisher hatten Klaus und die anderen ihm das locker abgekauft und zugegebenermaßen waren diese Ausreden ziemlich realitätsnah. Er war kein Musterschüler, eher ein fauler Sack. Aber immerhin beherrschte er es, sich ohne große Arbeit durchs Leben zu mogeln. Zumindest dachte er das.

»Hey«, sprach Anna ihn in der Pause an. Sie saßen im Zimmer der Schach AG und noch genossen sie die Ruhe zu zweit. »Du solltest heute Nachmittag nicht hier aufkreuzen.«

Er verzog nicht einen Gesichtsmuskel, als er fragte: »Wieso?«

»Bente kommt vorbei.«

Der Satz traf ihn wie ein Schlag, doch er zwang seinen Körper dazu, so zu reagieren, als hätte Anna ihm erzählt, dass sie zum Frühstück Fair-Trade-Kaffee getrunken hatte.

»Wie hast du es gemerkt?«

»Gar nicht. Eileen hat es mir erzählt.«

»Diese Plappertante … «, fluchte Theo.

»Ich komme mir auch ganz schön doof vor. Zwar kann ich verstehen, dass du es nicht an die große Glocke hängen wolltest, aber ich hätte einiges anders organisiert, wenn ich es gewusst hätte.«

»Bleib cool. So schlimm ist das nicht.«

»Nein überhaupt nicht«, erwiderte sie und verdrehte die Augen. »Ernsthaft, ich mache mir Sorgen um dich. Das ist nicht gesund, seine Gefühle so herunterzuspielen. Ja, die Situation ist blöd, ich weiß. Aber wenn du keinem wehtun willst, dann tust du dir am Ende nur selbst weh. Einer muss immer dran glauben.«

»Dann besser ich«, wisperte er.

»Theo … «

»Es bringt nichts, darüber zu reden. Rein gar nichts. Es ist nett von dir, dass du mir helfen möchtest, aber am meisten hilfst du mir, wenn du wieder ganz schnell vergisst, was auch immer Eileen dir gesteckt hat.« Er zitterte leicht und betete, dass Anna nicht darauf achtete.

Misstrauisch beäugte sie ihn, doch sie machte keine Bemerkung über seine Körperhaltung. Stattdessen sagte sie: »Bente und Gonzales gehören zwar zu meinen besten Freunden, aber du gehörst auch dazu. Vergiss das nicht.«

Nach dieser Ansprache verließ Anna den Schachraum und übergab Theo seinen eigenen, traurigen Gedanken.
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Weil Anna ihn gewarnt hatte, mied Theo an diesem Nachmittag die Kopernikus-Gesamtschule. Während des Unterrichtes hatte er ein paar forschende Blicke seitens Eileen registriert und erfolgreich ignoriert. Sauer sein empfand er als zu anstrengend.

Nachhause wollte er nicht sofort, denn er witterte, dass seine kleine Schwester mit Sicherheit irgendwelche Aktivitätenpläne ausheckte, die ihm nicht sonderlich gefallen würden. Nein, er hatte keine Lust, Cupcakes zu backen, Fotograf zu spielen oder Walzer zu tanzen. Lieber schaute er beim Games-Store vorbei und versuchte dort irgendwie, die Zeit totzuschlagen, bis er sich sicher sein konnte, dass Emma ihre Klavierstunde nahm. Seine kleine Schwester war das absolute Gegenteil von ihm: Offenherzig, quirlig, blond. Keiner glaubte ihnen, dass sie verwandt waren, und nun ja, das waren sie auch nicht. Immerhin war Theo offensichtlich Chinese und Emma offensichtlich ein deutscher Engel.

Er erreichte sein Lieblingsfachgeschäft und erkannte durch das Schaufenster bereits, dass die neue Ware eingetroffen war. Zwar zockte er am liebsten Shooter- und Strategiespiele, ließ sich aber ab und an auch gern auf Horror-Games, Indie-Games und seit neuestem auf Visual Novels ein. Deshalb zog ihn das Cover von Colors of Destiny magisch an. Otome-Games waren cool, solange sie fiktiv blieben. Im echten Leben waren Dates ätzend. Zumindest, solange man selbst daran nicht beteiligt war.

Theo betrat das Geschäft und las sich die Beschreibung auf der Rückseite der Hülle durch. »Sieben Farben. Sieben Mädchen. Willkommen an der Seishin Academy, dem therapeutischen Internat für Jugendliche. Schlüpfe in die Rolle von Ginzou Nezumi und entscheide, wie sich die Leben der Mädchen verändern werden. Sei ein Freund, ihr Geliebter oder ihr Untergang.«

Untergang klang gut. Das fand auch der kleine Scheißer neben ihm, Theo schätze den blonden Jungen auf etwa dasselbe Alter wie Emma. Der könnte optisch gesehen ihr echter Bruder sein. Er stand wie gebannt vor dem Regal und schien zu überlegen, wie er am besten ein Spieleexemplar unbemerkt mitgehen lassen konnte. Theo kannte keine finanziellen Probleme, sein ganzes Leben lang hatte er alles, was er wollte, einfach bekommen. Allerdings bedeutete das nicht, dass er sich überlegen fühlte oder den Umstand seiner glücklichen Position ausnutzte. Nö, Theo hatte einfach seine Prioritäten und die lebte er aus, solange es niemandem schadete.

Obwohl die meisten von ihm dachten, dass ihm seine Mitmenschen egal wären, traf so ziemlich das Gegenteil zu. Er wusste, dass seine Eltern sich Mühe gaben, weil sie ihn liebten. Er wusste, dass Emma ihn liebte. Und er wusste, dass Bente traurig werden würde, wenn sie erfuhr, dass Theo sie liebte. Deswegen schwieg er, deswegen floh er. Die Welt der Pixel vermisste niemanden und deswegen war es die sicherste Welt für ihn.

Immer noch starrte der kleine Scheißer auf das Game, als hätte es ihn hypnotisiert. Dann plötzlich griff er nach einer Hülle und steckte sie sich unter die Winterjacke.

Theo schüttelte den Kopf. »Das willst du nicht tun«, sagte er.

Irgendwie schien der Junge ihn nicht bemerkt zu haben, denn er fuhr erschrocken zusammen und dreht sich wie in Zeitlupe zu ihm herum.

»Ich … ähm … wollte mir das nur mal kurz anschauen!«, haspelte der Kleine.

»Genau. Und ich hab noch nie einen Porno geguckt«, erwiderte Theo trocken. »Ohne Witz, leg das zurück. Haben dir deine Eltern nicht beigebracht, wie man richtig klaut?«

»Ähm … nein.«

»Zuallererst bist du am falschen Ort dafür. Du brauchst einen PC, Internet und Ahnung von Datenschutz. Dann crackst du eine Spielekopie, die du illegal im Web runtergeladen hast. So macht man das richtig. Und vorher noch den Virenscan drüber laufen lassen. Außerdem solltest du gucken, dass deine IP-Adresse nicht zurückverfolgt werden kann, sonst könnte irgendein Anwalt mal hallo sagen.«

Der Junge guckte ihn mittlerweile entsetzt an. Dann schlug der Schock in Bewunderung um. »Kannst du das etwa?«

»Ich mache sowas nicht. Ich bin ein ehrlicher Bürger.«

Prompt knickte der Kleine mit dem Köpfchen ein wie ein zertretenes Gänseblümchen. Reuevoll legte er das Spiel zurück ins Regal, wandte sich dann wieder Theo zu: »Aber, du könntest mir das doch zeigen, oder?«

»Klar, Bro. Schon eine Schande, dass deine Eltern versäumt haben, dich in dieses heilige Wissen einzuweihen. Hast du keine Brüder oder Cousins? Oder Zocker-Kumpels?«

»Ich hab nur eine große Schwester, aber die kann gar nichts. Ok, sie ist ganz gut in der Schule, aber sowas Cooles hat sie nicht drauf.«

»Ja, Mädchen verschwenden ihre Zeit meistens sinnvoller als Leute wie du und ich.«

»Yeah! Also, Deal? Du zeigst mir, wie man sich Spiele kostenlos herunterlädt?«

»Also ein Deal ist das nicht, dafür müsstest du mir ja was anbieten.«

Und wieder ließ der Junge das Köpfchen hängen. Dann hatte er wohl eine Idee, denn er richtete seine Haltung auf und strahlte Theo an wie der reinste Sonnenschein. »Ich kann für dich arbeiten! Lieferjunge oder sowas. Oder ich mache heimlich Nacktbilder von meiner Schwester!«

»Ich sehe schon, wir verstehen uns.« Theo reckte den Daumen nach oben.

Eine gute Stunde später hatten der Junge und er das Anwesen der Hoffmanns betreten und lümmelten in seinem Zimmer vor dem Computer. Der Kleine hörte aufmerksam zu, als Theo ihm erklärte, was es beim Cracken einer Datei alles zu beachten gab. In Momenten wie diesen bedauerte Theo, dass Emma keinen Penis hatte. Sie hätten sich einfach so viel besser verstanden, wenn sie männlich gewesen wäre, da war er sich sicher. Dem blonden Jungen schien es ähnlich zu gehen. Irgendwann machten sie eine Pause und ließen sich vom Hausangestellten der Familie Hoffmann eiskalte, frisch gepresste Limettenlimo servieren.

»Das ist echt der Wahnsinn hier! Ein Schloss, ein geiler Fernseher und ein Butler! Das glaubt mir keiner, wenn ich das jemandem erzähle!«, staunte der Spiele-Cracker-Lehrling.

»Lorenz ist kein Butler, er ist nur ein normaler Angestellter«, korrigierte Theo ihn.

»Trotzdem! Einfach krass! Wie in einem Märchen, nur viel cooler! Bist du ein Prinz oder sowas?«

Beim Stichwort Prinz fuhr ein kalter Schauer über Theos Rücken. Als hätte das Wort sie angelockt, stand plötzlich Emma in der Tür. Sie trug ein knielanges Spitzenkleid, darunter eine dichte Strumpfhose. Ihre blonde Mähne fiel ihr bis zur Taille und wurde durch eine filigrane Haarspange davon abgehalten, ihr ins Gesicht zu fallen. Wenn man Theo danach gefragt hätte, was der Unterschied zwischen Emma und einer lebendigen Barbiepuppe wäre, hätte er nur die Körbchengröße aufzählen können.

»Theo!«, rief sie. »Wer ist das?!«

»Yo Mann, wie heißt du eigentlich?«, wandte er sich daraufhin an den Jungen.

»Ich bin Ludwig.«

»Das ist Ludwig!«, rief Theo also zurück.

Emma schien nicht sonderlich begeistert über den Besuch und stolzierte ungefragt ins Zimmer. Sie betrachtete Ludwig argwöhnisch. »Und was macht er hier?«

»Er ist mein Gast. Offensichtlich. Geh wieder Klavier spielen, Emma«, versuchte Theo, seine Schwester abzuwimmeln.

»Meine Stunde wurde gestrichen, Frau Liedtke ist krankgeschrieben.«

»Cool, du spielst Klavier?«, bemerkte Ludwig.

»Heute nicht«, knirschte Emma.

»Egal, wir sind hier gerade beschäftigt, also stör uns nicht weiter.« Theo winkte ab.

»Keine Sorge, ich werde euch nicht stören!« Demonstrativ ließ sich das Mädchen auf den Sitzsack neben ihnen plumpsen. »Was macht ihr da?«

Theo seufzte und schwieg.

Leider antwortete Ludwig. »Wir installieren Spiele!«

»Aha.« Natürlich war Emma unglücklich über diese Antwort. »Und wie lang dauert das noch?«

»Die nächsten dreißig Jahre«, sagte Theo.

»Haha, sehr witzig!«, meinte Emma und schmunzelte. »So schnell wirst du mich nicht los, Bruderherz!«

Verwirrt guckte Ludwig zwischen dem Bruderherzen und dem blonden Engel hin und her. »Ihr seid Geschwister?«

Theo erklärte es kurz und bündig: »Ich bin adoptiert.«

Damit war die Sache abgehakt. Oder auch nicht.

»Krass!«, fand Ludwig. »Kennst du dann deine echten Eltern?«

»Meine echten Eltern sind meine Eltern«, erklärte Theo nüchtern. »Wenn du meine Fabrizierer meinst, die sind vermutlich irgendwo in China und nein, ich hab keine Ahnung, wer sie sind. Alles klar?«

Nach wie vor ging Ludwig sparsam mit seinem Wortschatz um: »Echt krass.«

»Kommt Klaus nachher auch?«, wollte Emma wissen.

Theo verdrehte die Augen. »Nein.«

»Ach so«, meinte sie enttäuscht, woraufhin er genervt aufstöhnte.

»Hau endlich ab. Ludwig und ich starten gleich ein nicht jugendfreies Spiel mit pornografischen Inhalten.«

»Na und? Der da sieht doch keinen Tag älter aus als ich!«, argumentierte sie und Theo musste zugeben, dass Emma Recht hatte.

»Das ist nichts für Mädchen«, sagte er. »Du wirst es nur eklig finden.«

»Ich will mir meine Meinung selbst bilden.«

»Na gut«, ergab er sich schließlich und startete Colors of Destiny.

Jedoch kam es nicht ganz so schnell zu den erotischen Bildchen wie erhofft, denn der Anfang des Spiels zog sich elendig in die Länge. Die Jungs störte das weniger, sie fieberten jeder Entscheidung entgegen und erfreuten sich daran, die digitalen Mädchen besser kennenzulernen. Emma allerdings nickte nach fünfzehn Minuten auf dem Sitzsack weg.

Theo schüttelte nur den Kopf darüber, drückte auf Pause und trug Emma rüber in ihr eigenes Prinzessinnen-Gemach. Als er sich wieder zu Ludwig vor den PC setzte, feixte der Junge ihn an.

»Und, welche ist dein Favorit?« Er deutete auf den Pause-Bildschirm, auf dem alle sieben Mädchen des Otome-Games zu sehen waren.

»Midori.«

»Echt jetzt?! Die Dendere?! Oha! Meiner ist Himiko.«

Theo grinste dezent. »Himiko sieht fast ein bisschen aus wie Emma.«

Auf den Kommentar hin kniff Ludwig die Augen zusammen. »Bro, Himiko ist mein Favorit, weil sie die Yandere ist.«

»Das ist Emma auch.« Unwillkürlich dachte Theo an ihre Reaktion auf den Umstand, dass Klaus seit Neuestem vergeben war. Er hoffte, dass Charlotte und Emma sich niemals begegnen würden.

Just in diesem Moment dudelte die Mirai Nikki Battle Music los und Ludwig zückte sein Handy.

»Ja, hallo? Oh. Stimmt. Ähm … Theo, wo bin ich hier?«

Er nannte ihm die Adresse. Nach einem kurzen Wortwechsel beendete Ludwig das Gespräch und verkündete: »Mein Dad holt mich ab.«

»Dachte ich mir fast schon.« Er nickte.

»Danke für alles, Mann!« Ludwig tauschte einen Handschlag mit ihm aus. »Ich werde mich revanchieren, versprochen!«

»Kein Ding.« Theo winkte ab.
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Die nächsten Nachmittage stand Ludwig pünktlich nach der Schule auf der Matte der Hoffmanns. Theo kam der Junge gerade recht, denn Ludwig stellte eine weitere Ausrede dar, wenn es darum ging, Aktivitäten mit Gonzales und Bente zu meiden. Außerdem mochte er den Burschen irgendwie, er erinnerte ihn an sich selbst in dem Alter. Damals hatte ihn sein Vater in das heilige Wissen um Raubkopien eingeweiht, auch wenn Theo es nie anwenden musste – hey, er wohnte praktisch in einem Schloss.

Emma gingen Ludwigs Besuche gegen den Strich, denn ihn konnte die Zwölfjährige schlecht dazu zwingen, Cupcakes zu backen oder shoppen zu gehen. Somit hatte Theo dank seinem neuen Langfinger-Homie das Glück auf seiner Seite.

Zumindest bis zu diesem einen gewissen Dienstag, an dem Ludwig nicht aufkreuzte. Stunde um Stunde verstrich, doch der kleine Blonde blieb fern. Allmählich machte Theo sich Sorgen, denn eigentlich waren sie an jenem Tag fest verabredet gewesen. Um siebzehn Uhr beauftragte er schließlich Lorenz, sich nach dem Jungen zu erkundigen und der alte Mann brachte ihm daraufhin Ludwigs Telefonnummer. Er wählte die Nummer zwei Mal und hörte sich den Anrufbeantworter an, ehe er enttäuscht den Kopf hängen ließ. Wenn Ludwig nicht gleich aufkreuzte, würde Emma kommen und … er wollte sich gar nicht ausmalen, welche teuflischen Pläne sie für ihn bereithielt.

»Möchten Sie hinfahren, junger Herr?«, fragte Lorenz und rettete mit dieser Idee seinen Abend. Egal ob Ludwig zuhause war oder nicht – die Fahrtzeit allein würde mit Emmas Rückkehr von ihrer Klavierstunde kollidieren.

Theo nickte und eine viertel Stunde später parkten er und sein Hausangestellter vor dem Einfamilienhaus, in dem Ludwig wohl wohnte. Es war ein stinknormales Haus, nicht groß, nicht klein, nicht mickrig, nicht fein. Ohne zu zögern stieg Theo aus und klingelte. Montag, las er noch auf dem Klingelschild und verspürte ein Gefühl der Bekanntheit.

»Was machst du hier?« Eine überraschte Eileen im Jogginghosen-Gammel-Outfit öffnete ihm. Ihre Augen waren gerötet und sie schniefte.

»Was machst du hier? Ich suche Ludwig«, erklärte er geradeheraus. »Was ist mit dir los? Hast du gerade Titanic geguckt?«

Eileen schluchzte und wischte sich mit dem Arm über die Augen. »Mein Bruder ist weg. Ludwig ist weg. Papa hat ihn mitgenommen.«

Theo brauchte einen Moment, um die Information zu verarbeiten. »Wie, weg?«

»Papa ist mit ihm nach Philadelphia gezogen … und er hat mich hier bei Mama gelassen«, wimmerte sie und brach in Tränen aus.


Flugzeuge im Bauch

»Also nochmal zusammengefasst: Ludwig ist dein Bruder. Und er ist heute mit deinem Dad nach Philadelphia umgezogen?«

Eileen schniefte und nickte langsam. Noch immer standen sie an der Schwelle der Eingangstür. Ein kalter Wind blies ihr ins Gesicht, peitschte ihr eine Haarsträhne vor die Augen. Sie klemmte sich die Strähne zurück hinter das Ohr und tat einen Schritt zur Seite. »Komm am besten rein«, sagte sie leise. »Und dein Chauffeur auch, der erfriert im Wagen ja nur.«

Theo gab ein leises Okay von sich und fünf Minuten später fanden sich die Drei in der Küche der Montags wieder. Es war Eileen ein bisschen peinlich, Theo ins Haus zu lassen, denn im Vergleich zu seinem Mini-Renaissance-Schloss musste er ihr Einfamilienhaus für mickrig halten. Sie platzierte ihre Gäste am Esstisch und begann, Wasser aufzukochen.

»Wieso kennst du Ludwig überhaupt?«, fragte Eileen beiläufig.

Theo antwortete locker: »Wir sind Zocker-Kumpels.«

»Dann war er die ganze Woche bei dir?!«, kombinierte sie und auf einmal ergab alles einen Sinn. Die letzten Nachmittage hatte Ludwig sie gemieden wie Brokkoli und war erst abends heimgekehrt, mit der Begrüßung: »War bei einem Freund. Muss jetzt schlafen.« Eileen konnte es ihrem Bruder nicht verübeln, dass er sich tagsüber verdünnisiert hatte – sie selbst war keinen Deut besser. Alles war besser, als ihre Mutter ertragen zu müssen. Sogar Klaus und Charlotte beim Turteln zuzusehen. Oder sich beim Volleyballtraining von den Blicken des Typs heimsuchen zu lassen, der einem das Herz gebrochen hatte.

»Jop«, antwortete Theo monoton wie eh und je. »Ich hab ihn beim Klauen im Games-Store aufgegabelt. Er wollte unbedingt lernen, wie man sich illegal Spiele herunterlädt und hat mir Nacktfotos von dir dafür angeboten. Allerdings denke ich, dass ich darauf verzichten werde, immerhin weiß ich ja schon, wie du nackt aussiehst.«

Binnen Sekunden schnellte Eileens Puls in die Höhe.

Sie schlug mit der Hand auf den Tisch.

»Er hat was?!«

»Muss ich das jetzt echt wiederholen?«

»Nein, schon gut.« Sie fasste sich an die Stirn. »Wenn ich Ludwig jemals wiedersehe, wird sich dieses Wiedersehen auf die Bekanntschaft mit einem Seil, einem Messer und einer Schaufel beschränken.«

»Aber jetzt erzähl mal, was läuft mit deinem Dad falsch?«, fragte er geradeheraus.

»Das ist eine gute Frage.« Eileen biss sich auf die Unterlippe.

»Du hast ja mal erzählt, dass ihr gerade Familienkrieg habt, aber: Philadelphia? Ernsthaft?«

»Seine neue Freundin wohnt dort«, erzählte sie und stellte drei Tassen auf den Tisch. »Sie ist eine von Mamas Arbeitskollegen, deswegen ist sie auch so zerstört. Früchtetee?«

Theos Chauffeur nickte stumm. Er hielt sich ansonsten mit Reaktionen zurück und beobachtete durch das Fenster, wie sich der Apfelbaum in der Winterbrise wiegte. Eileen fand es nicht schlimm, dass er ihr Familiendrama mitbekam, denn in der Regel war ihr egal, was Fremde von ihr dachten. Nur die Meinungen ihrer Freunde interessierten sie.

»Ist egal, welche Sorte«, sagte Theo, woraufhin Eileen nach dem Früchtetee griff und eine Dose Zucker in der Tischmitte platzierte.

»Jedenfalls hat er das mit Mum geklärt, sie ist damit einverstanden. Ich weiß von ihr, dass er mit Ludwig die Fliege gemacht hat«, erzählte sie weiter. »Es ist alles total bescheuert.«

»Und diese Entscheidung ist quasi über Nacht gefallen oder wie?«

»Sieht so aus«, seufzte sie. »Ludwig wird bei Dad leben und ich bei Mum. Wie wenn man ein Kitkat auseinanderbricht. Ich kann es immer noch nicht fassen. Er hat ihn einfach mitgenommen. Einfach so. Wenn ich die Gelegenheit gehabt hätte, hätte ich Dad angebrüllt, für wen er sich eigentlich hält!«

»Warum tust du es nicht?«, fragte er.

»Weil er in Philadelphia ist?«, entgegnete sie.

Der Wasserkocher quietschte.

»Na und, du kannst ihn doch anrufen«, meinte Theo.

»Na klar, als ob ich nicht von selbst drauf gekommen wäre! Nur zu deiner Information: Der Arsch geht nicht ran.« Während sie sprach, legte sie zwei Löffel zur Zuckerdose und schaltete den Wasserkocher ab.

»Hey, nur weil ich lösungsorientiert vorgehe, musst du mich nicht gleich anpampen, kleine Ananas.«

»Ich bin größer als du, Pilzkopf.« Allmählich brachte Theo sie zum Brodeln und Eileen musste sich beherrschen, ihm nicht das heiße Wasser über den Kopf zu gießen. Brav jedoch füllte sie die Tassen mit dem Tee auf. »Aber klar, du hast Recht. Lösungsorientiertes Denken ist prinzipiell eine gute Sache.«

»Dann flieg doch einfach nach.«

»Es hat nicht jeder einen Sack voll Geld von seinen Eltern in die Hand gedrückt bekommen.«

Theo blinzelte. Das war eine Bewegung, die Eileen ihn noch nie zuvor hatte machen sehen. Sie war bis dato davon ausgegangen, dass der Junge niemals blinzelte.

Dann sagte er: »Wir haben einen Privatjet.«

Und sie sagte: »Was?!«

»Einen Privatjet«, wiederholte er.

»Bietest du mir das gerade wirklich an?«

»Sieht wohl so aus. Du wolltest doch eine Lösung.«

»Theo … das … ich kann das doch nicht annehmen!«

»Das ist nicht besonders lösungsorientiert von dir.«

»Ich meine … Wow!« Sie konnte es nicht fassen. »Das bedeutet … wir könnten Ludwig zurückholen … «
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Nach dem leckeren Tee zog Theo sein Handy aus der Hosentasche und ging aus dem Raum, um in Ruhe telefonieren zu können. Theo tigerte durch den Flur wie ein Tier im Käfig, denn es dauerte ein wenig, bis jemand abhob.

»Hallo?«, fragte schließlich eine zarte Frauenstimme am Ende des Empfangs.

»Mama? Darf ich den Jet nehmen?«

»Wie lange brauchst du ihn?«

»Nur dieses Wochenende.«

Er fürchtete ihre Antwort, denn womöglich benötigte seine Mutter den Flieger selbst. Doch glücklicherweise sagte sie: »Geht in Ordnung. Aber keinen Tag länger! Ich habe nächste Woche einen Termin.«

»Gut. Danke.« Obwohl er vielleicht nicht so klang, war er erleichtert. Er hätte nicht gewusst, wie er Eileen beibringen sollte, dass aus der Spontanreise doch nichts wurde.

»Schön, dass du mein Geschenk von letztem Jahr doch noch annimmst. Wohin geht denn der Trip?«

»USA, Philadelphia.«

»Hach! Eine wunderbare Stadt! Ich wünsche dir ganz viel Spaß! Und mach viele Fotos!«

»Mach ich. Bis dann!«, versprach Theo und legte auf. Dass seine Mutter keine bohrenden Fragen stellte, war schon immer etwas gewesen, wofür er sie liebte.
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Als das Flugzeug startete, konnte Eileen immer noch nicht fassen, was bis dato passiert war: Theo hatte einen Anruf getätigt, sie von seinem Chauffeur zum Flugplatz fahren lassen und ein bärtiger Pilot namens Leonardo hatte ihr mit seinem festen Händedruck fast den Arm abgerissen, während der Co-Pilot – den Eileen heimlich Da Vinci taufte – in ein lautes, amüsiertes Gelächter ausgebrochen war. Nun saß sie im Sitz neben Theo und beobachtete durch das Fenster, wie sie langsam losrollten und abhoben.

»Ist das wirklich okay?«, fragte sie zum x-ten Mal.

Inzwischen hatte Theo es aufgegeben, zu antworten und seufzte nur.

»Ich kann das alles nicht glauben … «, fuhr Eileen fort und strich mit den Fingerspitzen über das samtweiche Leder der Armlehne. Das Innere des Flugzeugs ähnelte einem luxuriösen Wohnzimmer. Wäre nicht der Ausblick, hätte sie nicht geglaubt, dass sich dieser Raum in die Lüfte erheben könnte.

»Tja, vielleicht glaubst du es ja, wenn wir in fünfzehn Stunden da sind.« Theo machte sich an der Fernbedienung zu schaffen und scrollte durch eine Auswahl von Filmen.

Eileen schüttelte den Kopf. »War ja klar, dass die Hoffmanns auch hier einen monströsen Fernseher haben … «

»Was möchtest du angucken?«, fragte er. Gerade lag der Cursor auf dem Titel Blair Witch Project, links und rechts davon Final Destination und Paranormal Activity.

»Du willst dir jetzt ernsthaft einen Horrorfilm reinziehen?«

»Magst du keine Horrorfilme?«

Eileen biss sich auf die Lippe und sah auf ihre braunen Lederstiefel. »Mmmh, doch, schon, aber … « Sie schluckte den Rest des Satzes herunter.

»Ist doch super«, meinte Theo. »Für ein Mädchen bist du echt cool, Eileen.«

Mit diesem Kompliment wusste sie fürs Erste nicht so wirklich etwas anzufangen und vermutlich steckte hinter diesem Satz auch nichts Tiefgründiges, dafür waren Theos Kommentare dieser Sorte einfach zu flach.

»Okay, lass uns Paranormal Activity anschauen. Aber den vierten Teil.«

»Alles klar«, sagte Theo, suchte, fand und startete den Film.

Wie sie es aus den vorherigen Teilen kannte, jagte ihr allein die Musik eine Heidenangst ein und sie konnte nicht anders, als sich bei dem ein oder anderen Jumpscare zu ducken und an Theos Arm festzuklammern.

»Du bist ja ein richtiger Schisshase«, kommentierte er ihren dritten Schreckmoment. »Bist wohl doch nicht so cool, wie ich dachte.«

»Ich liebe Horrorfilme, aber ich bekomme immer so viel Angst!«, piepte sie und hob voller Scham die Hände vor das Gesicht. Sollte er bloß nicht sehen, wie peinlich ihr das war.

»Immerhin hast du Geschmack.«

Eileen wagte es, durch die Zwischenräume ihrer Finger hindurch zu spähen und registrierte, dass Theo lächelte. Es war anders als auf dem Weihnachtsmarkt. Nicht neckisch oder frech, sondern einfach nur … liebevoll. Bei dem Gedanken ertappte sie sich selbst dabei, wie Hitze in ihre Wangen schoss und versuchte ganz schnell, ihre Körpertemperatur zu regulieren, in dem sie sich einen Schluck Wasser gönnte. Theo sagte nichts weiter, seine Augen verfolgten gebannt das Geschehen auf dem Bildschirm und Eileen tat es ihm nach. Die Sonne ging unter und der Horizont färbte sich orange-golden. Das Wolkenmeer zog majestätisch an den Scheiben vorbei, auf ihrem Weg in die Nacht.

Irgendwann spürte Eileen Gewicht auf ihrer rechten Schulter. Sie linste zur Seite und stellte fest, dass Theo eingeschlafen war – mit Brille, natürlich.

Noch lief der Film und sie fragte sich, wie man nur an dieser spannenden Stelle einschlafen konnte. Dennoch wollte sie ihn nicht wecken, dafür atmete er zu friedlich. Vorsichtig zupfte sie ihm die Brille von der Nase und legte sie auf den Tisch.

Ihr fiel auf, dass Theo kaum Wimpern besaß und, dass seine Haut glatt und geschmeidig war, wie sie es nur von Kindern kannte. Er würde bestimmt niemals Falten bekommen. Gene waren einfach ungerecht. Sie seufzte. Dann stahl sich ein leises Lächeln auf ihre Lippen.

»Irgendwie … ist er ja süß. Ich frage mich … « Ihr Lächeln erlosch. » … warum Theo sich in Bente verliebt hat.«
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Sie träumte. Obwohl Eileen fest damit gerechnet hatte, nicht einschlafen zu können, war es ihr gelungen, das Reich der Träume zu betreten. Seltsam. Sie horchte in sich hinein, ob sie aufwachen könnte, doch dafür war sie zu müde. Zu erschöpft. Sie sah sich um, doch da waren nur Farben und Gefühle. Jemand redete. Sie folgte der Stimme und betrat eine Kreuzung, mitten in einer Stadt. Philadelphia. Es musste Philadelphia sein. Hinter einer Ecke sah sie einen Jungen verschwinden – Ludwig. Eileen eilte hinterher, doch als sie abbog, war er dort nicht. Dafür lehnte Theo an der Mauer, mit verschränkten Armen.

»Was willst du hier?«, fragt er monoton.

»Ich will zu meinem Bruder!«, antwortete sie.

Da schüttelte Theo den Kopf. »Vielleicht will er ja nicht zu dir.«

»So ein Unsinn! Lass mich durch!« Sie versuchte, an ihm vorbei zu gelangen.

Da versperrte er ihr den Weg, umklammerte ihre beiden Handgelenke und drückte sie gegen die Mauer.

»Was soll das?!«, sprudelte noch aus ihr heraus, ehe er sich ihrem Gesicht näherte. Eileen spürte seinen Atem, seine Wärme. Sie wollte gehen und sie wollte bleiben.

»Weißt du Eileen«, sagte Theo bedächtig, noch während er sie festhielt. »Niemand liebt dich.«

Sie erwachte. Die Sonne war bereits aufgegangen und küsste die Köpfe ihrer Wolkenkinder. Ein schales Gefühl benetzte Eileens Herz, denn obwohl sie sich nur schwammig erinnerte, war ihr der letzte Satz des Traum-Theos im Gedächtnis geblieben. Eileen fühlte sich, als ob sie gleich weinen könnte. Da bemerkte sie, dass sie sich Theos Atem nicht eingebildet hatte, denn immer noch lagen sie beide Schulter an Schulter in ihren Sitzen. Es musste noch früh sein, denn das Tageslicht reichte noch nicht aus, um das fliegende Wohnzimmer vollends zu erhellen.

Noch immer atmete der Junge ruhig und regelmäßig. Sie rückte von ihm ab. Theo sackte in sich zusammen, aber er wachte nicht auf.

»Wie ein Stein.« Sie kniff die Augen zusammen. Erneut überprüfte sie, wie müde sie noch war. Ziemlich müde. Also lehnte sie sich wieder zurück, kuschelte sich in den Sitz. Aus dem Augenwinkel heraus betrachtete sie Theo eine Weile lang. Beobachtete, wie sich seine Brust hob und senkte, wie seine Nasenflügel flatterten. Schließlich schloss sie die Augen, neigte ihren Kopf zur Seite und legte ihn damit zurück auf seine Schulter.
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»Was soll das heißen, mein ESTA gilt nicht?!«, rastete Eileen dezent aus, nachdem sie endlich gelandet waren – und eigentlich aus dem Flugzeug steigen wollten.

»Das heißt, das war zu kurzfristig beantragt gestern. Wir müssen wieder zurückfliegen.«

Eileen hätte Theo in dem Moment erwürgen können. »Ist mir doch egal, ob dieses Ess-Ding gilt, das wird mich nicht daran hindern, meinen Bruder zu sehen!«

»Doch, irgendwie schon. ESTA ist nämlich deine elektronische Einreisebewilligung. Im Prinzip sowas Ähnliches wie ein Visum. Die werden dich im Flughafen nicht durch die Kontrollen lassen«, erklärte Theo.

»Wir sind den ganzen verdammten Weg umsonst geflogen!«, rief sie wütend aus. »Ich will gar nicht wissen, was dich das gekostet hat! Und jetzt so eine Scheiße!«

»Mein ESTA gilt«, bemerkte Theo nebenbei.

»Schön für dich!«, schnaubte sie. »Ich hätte wissen müssen, dass das eine Schnapsidee ist … «

»Ich glaube, wir haben in der Mini-Bar noch etwas Jack. Den Glenfiddich hat schon jemand leer gesoffen.«

»Her damit!«

»Du bist aber noch nicht achtzehn.«

Sie hob eine Augenbraue und schwieg.

»Hast ja Recht«, erwiderte Theo daraufhin, ging zum Kühlschrank und goss ihnen beiden ein Whiskeyglas halbvoll. Sie setzten sich zurück in die Sitze.

»Es tut mir leid … «, sagte sie, seufzte und umklammerte das Glas mit beiden Händen. »Ich bin so ein Idiot!«

»Nein, zur Abwechslung bin ich der Idiot. Ich hätte das bedenken müssen.«

»Ach was. Wir konnten ja alle nicht wissen, wie streng die von der amerikanischen Flugbehörde sind … «

»Aus deren Sicht bist du eine illegale Einwanderin. Oder Terroristin. Oder beides.«

»Cheers!« Sie hob das Glas und stieß mit ihm an.

Der Whiskey schmeckte so bitter wie sie sich fühlte.

»Wir können allerdings erst heute Nachmittag wieder zurück. Francesco muss schlafen.«

»Klar doch.«

Theo nippte an seinem Whiskey. »Eigentlich wäre das der perfekte Moment, um Gesetze zu brechen.«

»Das ist lieb gemeint, aber ich habe tatsächlich keine Lust, erschossen zu werden.«

»Wirklich nicht?« Theo lächelte leicht, inzwischen konnte Eileen ihn besser lesen.

Sie erwiderte sein Lächeln. »Das heißt: Mehr Horrorfilme?«

»Was glaubst du, warum ich den Jack geholt habe?« Theo trank noch einen Schluck und schaltete das Entertainment-System ein. »Übrigens, ich habe noch ein Hühnchen mit dir zu rupfen.«

»Was, wieso?«

»Anna.«

Ein Name genügte und Eileens Nerven drehten durch. »Hahaha!«, lachte sie verunsichert. »Ach das!«

»Tu nicht so scheinheilig, du Quasseltante.«

»Ich dachte nur … ähm … «

»Ich weiß, du hast es gut gemeint. Aber bitte mach das nie wieder.«

»Ich sage das ungern, weil ich ja nicht der größte Fan von Anna bin, aber sie ist einer von diesen Menschen, auf die man sich verlassen kann«, knirschte Eileen. »Auch wenn sie einen Knall hat.«

»Du bist da voreingenommen, ist aber auch verständlich. Jedenfalls verzeihe ich dir diesmal.«

»Wie nobel von dir!«

»Gell?«

Eileen boxte ihm in die Seite und Theo revanchierte sich damit, ihr in den Hüftspeck zu piken. »Lass mein Fett in Ruhe!«, rief sie lachend und startete einen Gegenangriff. Dummerweise war Theo nicht kitzelig. Im Handumdrehen drehte er ihre Hände um, umfasste sie mit seinen.

»Du hast gewonnen!«, japste Eileen. »Für einen kleinen dürren Chinesen ist er echt stark … «

»Sag mal … «, sagte er plötzlich und ließ sie los. »Außer Anna hast du es aber keinem erzählt, oder?«

»Ich habe nur mit Anna gesprochen. Sie wird es Bente auch nicht sagen.«

Theo atmete hörbar erleichtert aus.

»Was wäre denn so schlimm daran, wenn Bente von deinen Gefühlen wüsste? Ich meine, im besten Fall macht sie auf der Stelle mit Gonzales Schluss und rennt dir in die Arme und im schlimmsten Fall ändert sich nichts.«

»Ich will einfach nicht, dass sie es weiß.«

»Dann musst du sie wohl schnell vergessen. Von nichts kommt nichts.« Eileen zuckte mit den Schultern.

»Wie vergisst man denn jemanden?«

»Verlieb dich einfach in jemand Neues.«

Theo verschränkte die Arme. »Also den Scheiß mach ich nicht nochmal mit.«

»Tja dann … « Eileen trank einen weiteren Schluck.

Da kam er plötzlich mit einer völlig abstrusen Frage um die Ecke: »Hast du eigentlich noch was mit Charlottes Ex-Freund zu tun?«

Eileen verschluckte sich und hustete. »Neiiiiin … «, sagte sie gedehnt.

»Gut, der hat zu viel kriminelle Energie für dich.«

»Und du sprühst vor Positive Vibes oder was?! Hast du vorhin nicht vorgeschlagen, die amerikanischen Behörden zu ignorieren und einfach das Land zu betreten? Ich hab das mit den illegalen Spieledownloads auch nicht vergessen und naja, wir trinken hier zusammen Spirituosen … ich weiß ja nicht.«

»Du stehst also auf Bad Boys.«

»Ich steh hier auf niemanden! Und er … er war ja mal ein guter Kerl … «

»Klingt, als müsstest du auch schnell jemanden vergessen.«

Eileen schenkte ihnen beiden nach und hob ihr Glas zum Anstoßen. Der Whiskey schimmerte wie Honig in ihren Gläsern, nur klarer, nur dunkler, nur flüssiger.

Das erste Glas schmeckte bitter.

Das zweite Glas schmeckte etwas süßer.

Das dritte Glas schmeckte nach Geborgenheit.

Sie lachten. Keine Ahnung warum und worüber, der Drang danach, sich glücklich zu fühlen, übermannte ihre Mundwinkel. Und seine. »Weißt du, was jetzt witzig wäre?«, lallte sie.

»Was?«

»Das.« Eileen rückte ein Stückchen näher, stützte sich mit einer Hand auf der Sitzfläche ab. Sie war ihm so nah wie noch nie, konnte seine Wimpern zählen. Es waren fünfzehn. Insgesamt.

Da schloss Theo die Augen. Sie wusste, was das bedeutete. Also lehnte sie sich noch weiter vor und drückte ihre Lippen auf seine. Sie schmeckte den herben Alkohol, spürte seine leicht trockenen Lippen. Sie waren etwas rissig. Und dennoch so weich. Und schmal. Vielleicht war Theo viel zarter und zerbrechlicher, als er sich gab. Und vielleicht war Eileen diejenige, die die Stärkere von beiden war. Aber vielleicht waren sie beide auch einfach nur betrunken. Wer wusste das schon.

Der Kuss dauerte länger als drei gedankliche ausgesprochene Mississippi, dann nahm er sie in die Arme und strich ihr sanft mit den Fingerspitzen über den Rücken. »Fleisch, Kranich«, nuschelte Theo in ihr Ohr.

Eileen kicherte. »Was soll das heißen, du Clown?«

Da flüsterte er: »Bente. Essen, Dubai, Biss.«

Und mit einem Mal verstand Eileen. Sie versuchte, sich den Stich nicht anmerken zu lassen. »Also gut mein Lieber, ich glaube es ist Zeit für die Heia für dich«, sagte sie mit einem Lächeln im Gesicht, schnappte sich ein Kissen und fixierte es unter seinem Kopf. Tatsächlich schlief der Trunkenbold schnell ein, sie hörte es an seinem regelmäßigen Atem. Und als Theo das Schlummerland betrat, fing Eileen an, bitterlich zu weinen.
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»Ich hab geträumt, dass ich mit Eileen rumgemacht habe«, erzählte Theo seinem Kumpel morgens vor dem Unterricht, als nach und nach alle Schüler eintrudelten.

»Voll gut«, sagte Klaus.

»Ich hab auch geträumt, dass kleine lila Zwerge die Bundesrepublik Deutschland stürzen und dass Spongebob zum Kanzler ernannt wird.«

»Klingt nach einer ereignisreichen Nacht.«

»Du sagst es, Mann.«

»Stehst du auf Eileen?«, fragte Klaus beiläufig ohne besondere Betonung.

Theo fackelte nicht lang. »Heiß ist sie schon. Weißt du ja selbst.«

»Bitte erinnere mich nicht daran … « Klaus bedeckte sich die Augen mit den Händen und stöhnte genervt. »Charlotte war total verunsichert danach, hundert Mal schlimmer als sonst.«

»Deine Freundin. Dein Zirkus. Kein Mitleid«, konterte Theo.

»Hast ja Recht.« Plötzlich grinste Klaus frech.

»Hast sie jetzt auch endlich nackt gesehen, was?«, riet er ins Blaue.

»Ein Gentleman genießt und schweigt.«

Theo nickte allwissend, für ihn war die Sache klar wie Klarspüler.

Da kam Eileen ins Klassenzimmer gestiefelt, wie immer mit hochgestecktem Pferdeschwanz und einer Sporttasche über der Schulter. Doch anders als sonst setzte sie sich nicht an ihren Platz, sondern stellte sich direkt vor den Tisch der beiden Jungs.

»Theo: Mitkommen!«

Klaus sah ihn fragend an, und Theo schaute fragend zurück. Dann stand er auf und folgte Eileen in den Gang hinaus. Kaum, dass sie unter sich waren, änderte sich die Stimmlage des Mädchens. »Ich habe mit Ludwig telefoniert. Er ist freiwillig mitgegangen.«

»Wieso?«

»In Philadelphia gibt’s anscheinend eine gute Musikschule und er will sein Englisch verbessern.«

»Aha.«

»Ich soll dir von ihm sagen, dass es ihm leid tut, dass er dich vergessen hat. Er wollte nicht, dass du dir Sorgen machst.«

»Jaja, heutzutage ist auf die Jugend kein Verlass mehr.« Theo verschränkte locker die Arme hinter dem Kopf.

»Ich muss mich wirklich bei dir bedanken. Auch wenn wir es nicht geschafft haben, ihn zurückzuholen … du bist echt ein guter Kumpel. Wenn ich was für dich tun kann, was nichts mit Nacktfotos zu tun hat, dann gib mir Bescheid.«

»Alles klar, Kumpeline.« Er pikte sie mit dem Zeigefinger in die Seite und Eileen quietschte auf. Dann gingen sie zurück ins Klassenzimmer, jeder an seinen Platz.

»Und, geht da was?«, fragte Klaus neugierig.

»Mal schauen«, sagte Theo.

Der darauffolgende Unterricht zog an ihm vorbei wie eine Wolke in der Ferne. Theo dachte immer wieder an seinen Traum aus dem Flugzeug zurück, an diesen einen Gedanken: »Vielleicht kann ich Bente vergessen, wenn du bei mir bist.«


Panda-Augen

»Also wohnst du jetzt allein bei deiner Mutter?«, fasste Charlotte die letzte Gesprächsstunde zusammen. Eileen hatte es geschafft, Zeit allein mit ihrer Freundin zu buchen und so hatten sie sich in ein hübsches kleines Café gekuschelt, zusammen mit zwei dampfenden Tassen voll heißer Schokolade. Um sie herum wurde überall gebrabbelt, doch obwohl es laut war, herrschte eine gemütliche Atmosphäre – was vermutlich an dem herrlichen Kaffeeduft lag, das den ganzen Saal erfüllte.

»Ja, leider … «, antwortete sie.

»Aber das ist doch gar nicht schlecht, so ein Frauenhaushalt hat viele Vorteile!«

»Frauenhaushalt, haha! Meine Mum schleppt gefühlt jeden Abend einen anderen Kerl nachhause.«

»Oh nein … «

»Egal wie viele Kissen ich auf meine Ohren drücke, ich höre sie trotzdem. Jaja. Mittlerweile höre ich Slipknot zum Einschlafen.«

»Oh Eileen … « Charlotte guckte sie mit ihren riesigen Reh-Augen an. »Du kannst ein paar Nächte bei mir schlafen, wenn du etwas Abstand brauchst.«

»Das ist lieb von dir, aber ich glaube nicht, dass ich vor der Realität fliehen kann.« Eileen nippte an ihrem Kakao. Die Süße konnte sie gerade gut gebrauchen.

»Wie läuft es mit dem Volleyball?«

Sie hustete. »Gut. So weit, gut.« Das war nicht mal gelogen, denn wenn man nicht hinging, dann war alles gut.

»Vergiss ihn, ja?«, sagte Charlotte und griff nach ihrer Hand, die auf dem Tisch lag.

»Schon passiert.« Eileen drückte Charlottes Hand zurück.

»Ach echt?«, hakte sie nach.

Statt zu antworten zog Eileen ihre Hand weg und schlürfte weiter ihren Kakao.

»Hast du dich neu verliebt?« Plötzlich glitzerte Charlotte sie an, als hätte sie gerade versprochen, ihr ein Pony zu kaufen.

»Nein. Den Scheiß mach ich nicht nochmal mit«, erwiderte Eileen und ertappte sich dabei, dass sie die Worte benutzte, die eigentlich Theo gehörten. Schnell hängte sie dran: »Ich konzentriere mich einfach auf wichtige Dinge, das Abitur zum Beispiel.«

»Erinnere mich bloß nicht daran! Ich muss noch so viele Bücher in Deutsch lesen. Ich verfluche diese ganzen alten Literaten mit ihrer abgehobenen Sprache! Vor allem Theodor Fontane!«, jammerte Charlotte.

»Nun ja, es ist wohl nie falsch, Theo zu verfluchen«, dachte sich Eileen und sagte: »Tja, dann wird Klaus dich bis Weihnachten auch nicht mehr oft zu Gesicht bekommen?«

»Naja, also um ehrlich zu sein … wollte ich dich deshalb um etwas bitten.« Charlotte drückte beide Zeigefinger gegeneinander und sah verlegen zur Tischplatte.

»Ich lerne nicht mit dir.«

»Darum geht es gar nicht! Aber schon gemein, dass du nicht mit mir lernen würdest!«

»Du würdest dir ja bloß meine Aufzeichnungen schnorren und gar nicht selber lesen!«

»Das ist wohl wahr. Jedenfalls brauche ich deine Hilfe! Und zwar weiß ich so gar nicht, was ich Klaus zu Weihnachten schenken soll!« Ratlos kniff Charlotte ihr linkes Auge zusammen.

»Er ist dein Freund, woher soll ich das wissen?«, meinte sie und winkte ab.

»Aber du bist doch so schlau, Eileen!«

»Wer von uns beiden ist hier das Mathe-Genie?«

»Bei so einer Angelegenheit hilft Mathe nicht weiter!«, jammerte Charlotte.

Eileens Lippen kräuselten sich zu einem Lächeln. »Ich wollte schon immer mal aus deinem Munde hören, dass Mathe unnütz ist.«

»Also?« Charlotte setzte erneut ihren Reh-Augen-Blick ein, der für gewöhnlich alle Menschen um sie herum dazu brachte, nachzugeben.

»Ich kann dir trotzdem nicht helfen.«

»Bitte! Eileen!«, bettelte das Kupferduttmädchen.

»Frag jemanden, der Klaus besser kennt. Warum gehst du nicht zu Theo?«

»Ich hab Theo schon damals wegen Klaus’ Geburtstagsgeschenk genervt … «

»Na und? Theo ist lieb. Er hilft dir bestimmt nochmal«, behauptete Eileen und hob unterstreichend eine Handfläche hoch.

Charlotte überlegte. »Hmmm. Okay, ich frage ihn einfach mal! Mehr als Nein sagen kann er nicht! Und ich bin echt verzweifelt!«

»Das wollte ich hören!« Eileen grinste.
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Lange grinste Eileen jedoch nicht, denn in einer Mittagspause fing Klaus sie allein vor dem Getränkeautomaten ab, mit folgender Bitte: »Du musst mir helfen, ein Geschenk für Charlotte zu finden!«

»Nicht du auch noch … «, seufzte sie leise.

»Was?« Er guckte sie fragend an.

Eileen winkte ab. »Nichts. Kennst du sie denn wirklich so schlecht, dass dir selbst nichts einfällt?«

»Es ist nicht so, dass ich keine Ideen hätte, aber ich brauche unbedingt eine zweite Meinung dazu. Die Meinung ihrer besten Freundin. Deine Meinung!«

»Ich bin nicht Charlottes einzige beste Freundin, du kannst auch Milou fragen«, bemerkte sie.

»Ach komm schon, Eileen … Du hast auch was gut bei mir.« Als wäre die Apfelsaftflasche in seiner Hand begehrenswert, wackelte er damit herum.

»Ich hab sowieso was gut bei dir!«, erwiderte sie.

»Das ist wohl wahr.« Klaus lächelte müde.

»Was macht ihr an Silvester? Du und Charlotte?«, fragte Eileen plötzlich.

»Öhm … nichts Bestimmtes … «

»Lass uns alle zusammen was machen. Mit Milou. In einer Gruppe. Meinetwegen mit dem ganzen Schachclub. Organisier das, dann helfe ich dir.« Sie strich sich eine Strähne hinter das Ohr.

Klaus reckte den Daumen nach oben. »Geht klar!«

»Prima! Und, was sind deine Ideen denn so?«

»Das Problem ist, Schmuck kommt nicht infrage.« Er kratzte sich am Kinn und Eileen nickte wissend. Da sprach er weiter: »Von ihrer Lieblingsserie hat sie alle DVDs schon, bei Büchern kenn ich mich nicht so aus, vielleicht weißt du da was? Oder ist das vielleicht nicht so cool, wenn sie ein Buch von mir bekommt?«

»Da liegst du richtig, ich glaube, von dir möchte sie kein Buch haben. Eher von mir.«

Klaus fuhr sich nachdenklich durch die Locken. »Ich hätte ihr gerne sowas Symbolisches geschenkt, aber das ist so schwierig, wenn Schmuck ein No-Go ist.«

»Okay, ich verstehe das Problem. Was ist mit einem Gutschein für irgendein Erlebnis?«

»Das habe ich dann auch überlegt. Aber ist doch irgendwie auch doof, nur so einen Gutschein in den Händen zu halten. Also nicht allgemein, ich kann mir das schon vorstellen: später. Aber es ist das erste Weihnachten, an dem Charlotte und ich ein Paar sind und ich möchte, dass sie es nie vergisst.« Während er das erzählte, umgab ihn eine Aura der Romantik, die Eileen aktuell Regenbogen kotzen ließ.

»Das ist so süß – Pass auf! Gleich kommt ein Einhorn vorbeigaloppiert und pupst Zuckerwattewölkchen!«, meinte sie.

Klaus verdrehte die Augen.

»Ich hab immer noch was gut bei dir!«, erinnerte sie ihn mit erhobenem Zeigefinger.

»Ist ja gut. Aber ich hoffe, jetzt ist klar, worauf ich hinaus will. Vielleicht hat sie dir ja mal einen geheimen Traum geäußert?«

»Da fällt mir spontan nichts ein, was nicht schon wahr geworden wäre. Aber wir finden schon was. Wir können ja mal durch die Stadt bummeln, manchmal sieht man ja auch was und sagt: Das passt wie die Faust aufs Auge! Gerade bei sowas wie Kein-Schmuck-Schmuck.«

»Gute Idee! Ich danke dir echt, Eileen!« Er lächelte.
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Nachdem Ludwig ihn verlassen hatte, passierte im Schloss der Hoffmanns das schlimmste Grauen, das Theo sich ausmalen konnte: Emma zwang ihn, Weihnachtsplätzchen zu backen. Zimtsterne mussten es sein und Lorenz durfte nicht mithelfen. Schließlich sollte man Liebe in den Keksen schmecken und das ging nur, wenn sie allein zu zweit die Sternchen ausstachen. So sehr ihn das Backen auch nervte, so war er doch stolz, als die Sterne endlich im Ofen chillten und die Küche begann, weihnachtlich zu duften.

»Warum kommt Ludwig eigentlich nicht mehr?«, fragte Emma, während sie das Ofenspektakel beobachteten.

»Ist ausgewandert.«

»Oha! Wohin?«

»Amerika.«

Es läutete an der Tür und hinter ihnen schlappte Lorenz zur Sprechanlage.

»Wahnsinn! Hätte ich dem gar nicht zugetraut«, quasselte Emma weiter.

»Er ist ja nicht alleine dort.«

»Ach so. Glaubst du, wir wandern auch mal aus?«

Lorenz stellte sich in den Türrahmen und klopfte zweimal dagegen. »Junger Herr, es ist ein Gast für sie!«

»OMG! Ist das Klaus?« Plötzlich war Emma so aufgedreht wie ein Kleinkind auf Zucker und ihre Stimme erreichte Tonhöhen, die schreckliche Kopfschmerzen verursachten. »Keine Ahnung«, sagte Theo, erhob sich und begab sich mit dem Hausangestellten zum Eingangsbereich. Da stand das Mädchen mit dem Kupferdutt und glotzte Löcher in die Decke.

»Was machst du denn hier?«, fragte Theo.

Charlotte sah verlegen zur Seite. Als sie den Kopf hob, glühten ihre Wangen zartrosa. »Also … bitte hilf mir, Theo!«

»Fremdgehen ist nicht, das kann ich meinem Bro nicht antun.«

»Ich will nicht mit dir schlafen!«, rief sie aufgebracht. »Ich brauche Hilfe dabei, ein Weihnachtsgeschenk für Klaus auszusuchen.«

»Sag das doch gleich.« Theo winkte ab. »Na klar doch.«

»Wie kommst du überhaupt auf solche Ideen!«, motzte Charlotte ihn an.

»Naja, du hast einen Tomatenkopf, trägst einen Minirock, schlägst heimlich an einem Samstagvormittag bei mir auf und ich bin unwiderstehlich sexy.«

»Und woher nimmst du eigentlich dein ganzes Selbstbewusstsein … ?!«

»Meine Eltern sind reich.«

»Ah, vergessen.« Charlotte schlug sich die Hände vors Gesicht und massierte sich die Stirn.

Auf einmal quetschte sich Emma zwischen sie beide. Sie stemmte eine Hand in die Taille, sodass ihr bonbonfarbenes Prinzessinnenkleid knitterte. »Wer ist das?«, fragte sie.

»Hallo, ich bin Charlotte. Darf ich deinen Bruder heute entführen? Ich brauche ganz dringend seine Hilfe, um meinem Freund ein tolles Weihnachten zu bescheren«, antworte Charlotte mit einem glückseligen Lächeln auf den Lippen.

Bei Theo schrillten die Alarmglocken los. Wenn er jetzt nicht handelte …

»Emma, ich glaube die Zimtsterne brennen an. Guck doch mal nach!«, beeilte er sich zu sagen. Doch Emma hörte ihn nicht oder viel besser: Sie wollte ihn nicht hören.

»Für welchen Freund denn?«, wollte sie wissen und ihre Augen funkelten gefährlich.

Aus dem Augenwinkel nahm Theo war, wie Emma ihre Patschefinger zu Fäusten ballte.

»Das geht dich nichts an, verschwinde jetzt!«, sagte Theo eiskalt und schob sie durch die nächste Tür, bevor Charlotte das Opfer eines Mordanschlags werden konnte. Dann kam er zurück und verkündete: »Lass uns jetzt noch schneller verschwinden, bevor Emma spitz kriegt, wer dein Freund ist.«

»Wieso soll sie denn nicht wissen, dass Klaus mein Freund … oh.«

»Ja genau, oh!«, rief Emma, die sich mit verschränkten Armen durch eine der anderen zahlreichen Türen wieder in den Eingangsbereich geschlichen hatte. »Du willst also Klaus’ Freundin sein? Pah, bilde dir bloß nichts drauf ein! Eine Geschmacksverirrung hat jeder mal!«

Charlotte kochte vor Wut, klar erkennbar an ihren mittlerweile chillischotenroten Wangen. »Ich bin keine Geschmacksverirrung, du … du Giftzwerg!«

Emma sog scharf die Luft ein. »Das hast du nicht gesagt!«

»Und wie ich das gesagt habe! Wer austeilt, muss auch einstecken können!«

»Theo, lass sie doch nicht so mit mir reden! Tu was!« Emma hakte sich in seinen Arm ein.

Irgendwie hatte er das alles kommen sehen und irgendwie hatte er so gar keine Lust auf das Drama. Deshalb sagte er: »Wenn du dich nicht bei Charlotte entschuldigst, kommt Klaus nicht mehr zu Besuch. Gar nicht mehr.«

»Was?! Ich soll mich bei der Zicke entschuldigen?! Sie war doch so gemein!«, entfuhr Emma.

Theo schwieg und starrte genervt zur Tür.

Nach dreißig Sekunden Gequengel und Gejaule zeigte sich seine kleine Schwester endlich einsichtig: »Ok, tut mir ja leid.«

»Braves Ding«, erwiderte er knapp und tätschelte ihr den Kopf. »Und jetzt lass uns in Ruhe von dannen ziehen.«

Zwar gab Emmas Gesicht eine ganz andere Botschaft bekannt, doch sie zog sich tatsächlich zurück, was Theo erleichtert aufatmen ließ. Zu Charlotte meinte er nur: »Lass dich am besten nicht mehr bei uns blicken, ich will nicht wissen, auf was für Ideen sie kommt.«
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»Ich will dich ja nicht beleidigen, aber deine Augen haben was von einem Panda. Ist alles okay bei dir?«, fragte Klaus, als sie auf der Suche nach Charlottes perfektem Geschenk durch die weihnachtlich geschmückten Gassen der Stadt bummelten. Überall leuchteten bunte Lichterketten und Eileen ignorierte jeden Mistelzweig, den sie ausmachte. Nicht wegen Klaus – eher um romantische Gedanken aus ihrem Gehirn auszusperren. Um nicht daran zu denken, wie bitter ein Kuss schmecken konnte.

»Ja, schon okay. Ich bin nur ein bisschen müde. Das ist alles.«

»Müde, aha. Du solltest wirklich mehr schlafen.«

»Ja, Daddy.«

Klaus schmunzelte. Sie bogen in einen Ein-Euro-Shop ein und Eileen durchstöberte die Regale. Auf der Suche nach etwas Sinnvollem streiften sie an Porzellanschalen, Duftkerzen und Klobrillen vorbei. »Bist du dir sicher, dass wir hier etwas finden? Ich hatte nicht vor, an dem Geschenk zu sparen … «, sagte Klaus.

»Das ist bloß zur Inspiration«, sagte sie und deutete auf einen Herzchen-Anhänger. »Ist sowas in der Art noch Schmuck?«

»Ja, ich glaube Schlüsselanhänger zählen auch noch zu dieser Kategorie.«

»Schade. Ah! Schau mal! Ich habe das perfekte Geschenk gefunden!« Sie hob einen kleinen Karton mit der knallroten Aufschrift Notfall-Hirn hoch. »Wenn du es ihr nicht schenkst, kaufe ich es ihr«, fügte Eileen hinzu und trug das Schokoladen-Gehirn nach einem alles-sagenden-Blickwechsel zur Kasse.

Als sie den Laden verließen, seufzte Klaus: »Toll! Jetzt hast du sogar was für sie … «

»Das wird schon. Lass uns weiterziehen.«

Und das taten sie auch. Fünf Minuten später traf Eileen ein neuer Geistesblitz und sie schleppte Klaus ins nächste Geschäft. »Was hältst du von Dessous?« Sie angelte einen Spitzen-BH von der Stange. »Vergessen wird sie das jedenfalls nicht.«

Klaus hustete und räusperte sich. »Ich denke, ich will diese Unterhaltung schnell vergessen.«

»Was denn, habt ihr immer noch nicht miteinander geschlafen?«

»Eileen!«

»Umso besser! Dann wäre jetzt die richtige Zeit für ein sexy Geschenk.«

»Ich dachte ich gehe mit Eileen einkaufen und nicht mit Theo.«

Bei Erwähnung seines Namens zuckte sie kurz zusammen. »Ich BIN Eileen. Aber euer Tempo ist langsam nicht mehr gesund. Wie kann man so viel Zeit aufeinander hocken ohne aufeinander zu hocken?«

»Ich werde ihr keine Unterwäsche kaufen. Ende der Diskussion.« Klaus verschränkte die Arme und stiefelte aus dem Laden. Also seufzte Eileen und schritt hinterher. Eine Weile spazierten sie schweigend durch die Fußgängerzone. Es war viel los, es schien, als kämen in der Vorweihnachtszeit alle aus ihren Löchern gekrochen.

»Übrigens, ich bin mir ziemlich sicher, dass Theo auf dich steht«, sagte Klaus wie aus dem Nichts. Der Satz brachte Eileen sofort zum Stehen. Die Passanten strömten an ihnen vorbei und die ersten Schneeflocken des Wintertages seilten sich zu ihnen herab. Als hätten sie darauf gewartet, Kälte in ihr Herz zu streuen. Sie erinnerte sich an die bitteren Küsse über den Wolken und den Namen des Mädchens, den sie nicht hören wollte.

»Ach was«, sagte sie und machte einen Schritt vorwärts. »Theo baggert alles an, was Titten hat.« Dann tat sie noch einen.

»Das stimmt zwar, aber mit euch beiden ist es irgendwie anders. Ihr passt wirklich gut zusammen. Findet Charlotte ja auch.«

»Schön für euch, ich sehe das anders.«

»Dann tu mir einen Gefallen und brich sein Herz zärtlich. Auch wenn er einen deftigen Korb mal gut gebrauchen könnte.«

»Mache ich«, sagte sie und lächelte, was das Zeug hielt. »Gut, dass Klaus keine Ahnung hat, wovon er redet … « Sie betraten ein Kaufhaus. Noch immer tat Eileen so, als ginge es ihr gut und noch immer bemerkte Klaus nichts davon. Dafür bemerkte sie ein Pferdegesicht, das sie liebevoll angrinste. Das Plüschtier war flauschig, fett und ultra hässlich – aber irgendwie süß.

»Das ist es«, sagten Eileen und Klaus gleichzeitig. Dann lachten sie beide laut los.

 [image: ]

»Was stimmt eigentlich mit deiner Schwester nicht?«, fragte Charlotte ihn geradeheraus, als sie in den nächsten Bus zur Stadtmitte stiegen. »Und wieso ist sie blond? Sei mir nicht böse, aber ihr seht euch gar nicht ähnlich.«

»Sie ist schon seit der Grundschule in Klaus verknallt und ich bin adoptiert«, brachte er kurz und bündig alles auf einen Punkt.

»Oha! Das ist ja krass! Beides!«

»Emma ist einfach verzogen. Sie wird schon noch merken, dass die Welt nicht nach ihrer Pfeife tanzt.«

»Tanzt du sonst nach ihrer Pfeife?« Charlotte legte den Kopf schief und sah ihn fragend an.

Irgendwie tat er das schon, in Anbetracht der Zimtsterne jedenfalls. Theo behielt sich vor, zu schweigen, denn sie erreichten just ihr Ziel und bahnten sich ihren Weg zur Einkaufsstraße. Schnee rieselte auf ihre Köpfe und verfing sich in Charlottes kupfernem Dutt. Für einen Moment konnte Theo nachvollziehen, was sein Freund an dem Mädchen fand. Dann nieste sie so laut wie ein kreischender Affe und der Zauber verflog so schnell wie er gekommen war. Irgendwas an Charlotte hatte ihn gerade erinnert … genau. An diese Wintertage, in denen sich auch in ihren Haaren die Schneeflocken verfangen hatten. An die kalten Nachmittage, als sie ihre Schals und Handschuhe zum Trocknen auf die Heizung gelegt hatten. Theo versuchte, seine Gedanken schnell auf etwas anderes zu lenken.

»Hast du denn schon grob eine Richtung, in die dein Geschenk für Klaus gehen soll?«, fragte er das Kupferduttmädchen.

»Nein, ich bin total aufgeschmissen!«, gab sie zu.

»Na super.« Theo verdrehte innerlich die Augen. »Was darf es denn kosten?«

»So wenig wie möglich … «, sagte sie mit einer piepsigen Stimme und vergrub die Hände in den Jackentaschen.

»Das klingt nicht gerade romantisch.«

»Ich kann nichts dafür! Wegen Eileen bin ich pleite!«

»Okay, wie wäre es dann mit einer Art … Care-Paket? Ich habe sowas mal meiner Mutter zum Geburtstag geschenkt, das war ein Schuhkarton mit lauter kleinen Sachen, die sie gerne mag.« Damals war seine Mutter darüber sogar in Freudentränen ausgebrochen, obwohl der Anteil an Kindermalereien den übrigen Inhalt der Kiste – Rosenquarzsteine, Mikrowellenpopcorn, ein Füller, eine Packung Capri Sonne – klar dominiert hatte. Circa zwanzig Bilder hatte Theo ihr als Sechsjähriger vermacht. Das war so gewesen, als hätte sich ein großer Künstler die Leber aus der Brust gerissen. Denn danach hatte ihn sein Muse verlassen und er keinen Wachsmalstift mehr anrühren können.

»Sowas schenkst du deiner Mutter? Wow, du bist ja unheimlich lieb, Theo! Das hätte ich dir gar nicht zugetraut!« Ihre Augen begannen zu funkeln.

Er zuckte mit den Schultern. »Ich stecke voller Überraschungen.«

Charlotte kicherte. »Wohl wahr. Sag mal, war Eileen eigentlich die letzte Zeit öfter bei dir?«

»Nein. Warum?«

»Komisch. Wo war sie dann? Normalerweise klettet sie jeden freien Abend an Klaus und mir. Die letzte Woche allerdings haben wir sie nach der Schule nicht einmal zu Gesicht bekommen und ich hab von den Mädels in der Klasse gehört, dass sie auch nicht beim Training war.« Besorgt zog sie die Augenbrauen zusammen.

»Vielleicht war sie einfach zuhause und hat gelernt. Sie ist ja ziemlich brav, auch wenn sie nicht so aussieht«, sagte er.

»Das ist leider wahrscheinlich. Ich mache mir Sorgen. Sie sollte nicht zuhause sein, ich meine, hast du ihre Augenringe gesehen?«

Theo erinnerte sich. »Ist mir tatsächlich aufgefallen. Sie ist ja auch im Unterricht immer weggepennt.«

»Oh ja und ohne mich wäre sie auch dabei erwischt worden. Eileen muss dringend mal ausschlafen und ihre Mutter lässt sie nicht.«

»Wie meinst du das?«

»Sie schleppt wohl ständig irgendwelche neuen Kerle ins Haus … «, erzählte sie und verzog einen Mundwinkel.

Theo nickte stumm. Sie erreichten schließlich die Drogerie und die Wärme an der Schwelle des Eingangs pustete ihnen entgegen. »Und ich hätte darauf getippt, dass sie Final Destination einfach nicht so gut vertragen hat … «, sagte er.

Noch im selben Augenblick bereute Theo seine Worte, denn Charlottes Neugierde wurde dadurch geweckt: »Ihr habt euch zusammen einen Film angesehen? Wann?«

Anscheinend hatte Eileen ihrer besten Freundin gar nichts über die Philadelphia-Sache erzählt. »War nur so eine Vermutung«, wimmelte er ihre Frage deshalb ab.

»Ach so. Ich dachte schon, ihr hättet endlich zueinander gefunden.«

»Du klingst enttäuscht.«

»Ich bin enttäuscht! Gib dir mal mehr Mühe!« Sie trommelte ihm mit den Fäusten auf den Rücken.

»Wieso soll ich mir denn Mühe geben?«

»Das fragst du noch?! Na hör mal, ich gebe nicht jedem Kerl den Segen für meine Freundin.«

»Also von alledem höre ich gerade zum ersten Mal.«

»Ich dachte, du stehst auf Eileen?!« Sie ließ ihre Augenbrauen wie zwei Raupen auf und ab hüpfen.

»Hast du das von Klaus? Okay, blöde Frage.« Er fasste sich an die Stirn.

»Wenn du Eileen beeindrucken willst, musst du ihr auch unbedingt etwas zu Weihnachten schenken!« Charlotte zerrte ihn in die Lebensmittelabteilung zu den Süßwaren. »Ritter Sport weiße Voll-Nuss. Die liebt sie! Damit punktest du garantiert.« Sie drückte ihm die Tafel in die Hand.

»Ich schenke nie jemandem etwas zu Weihnachten. Nicht mal Emma«, sagte Theo.

»Umso besser! Dann ist sie etwas Besonderes!« Wenn Charlottes Äuglein zuvor gefunkelt hatten, dann glitzerten sie jetzt so aufdringlich wie Emmas alte Faschings-Feenflügel.

»Kümmern wir uns lieber mal wieder um dein Weihnachtsgeschenk. Schon Ideen für das Care-Paket?«, führte er das Gespräch zum eigentlichen Thema zurück.

»Uff. Eine Packung Spätzle vielleicht?«

»Das ist schon mal ein guter Ansatz. Ich empfehle außerdem einen Kasten Bier, Brillenputztücher, Beef Jerky, Kondome und Socken.« Er zählte alles an einer Hand ab.

»W-was und Socken?!«

»Socken sind in jederlei Hinsicht praktisch für einen Mann.«

»Moment – ich kann ihm doch keinen Kasten Bier in ein Paket tun? Und hast du gerade K-kondome gesagt?«, stotterte sie.

»Klar, ihr wollt doch bestimmt noch keine Kinder. Und das Bier ist das Wichtigste!«, behauptete er. Sie liefen an einem Büchertisch vorbei und Theo nahm eines in die Hand. »Ratgeber für Männer: Leben mit einem großen Penis«, las er laut vor und meinte: »Ach, das braucht Klaus nicht.« Dann legte er es wieder zurück.

»Ich kann das nicht, Theo … «, stöhnte Charlotte.

»Armer Klaus. Gibt’s irgendeinen besonderen Grund, warum du ihn leiden lässt? Mir kannst du es doch sagen.«

»Nein! Ich … keine Ahnung, warum ist Sex denn so wichtig?«

»Kennst du das Gefühl, wenn du so ultra dringend aufs Klo musst, dass es dir fast den Anus verreißt und du dann endlich kacken kannst und dich danach einfach nur leer und glücklich fühlst?«, fragte er.

»Ähm … jaaa … «

»So befriedigend fühlt sich Sex an, nur noch krasser. Es ist ein Bedürfnis.« Er verschränkte die Arme vor der Brust.

»Also hattest du schon mal mit einer Frau … ?«

Er nickte. »Mit meiner rechten Hand, ja.«

»Wieso spreche ich überhaupt mit dir über mein Liebesleben!?«

»Also soll ich die Kondome jetzt einpacken oder nicht?« Theo hob den Warenkorb hoch.

»Auf keinen Fall!«, rief Charlotte.

Da liefen an ihnen zwei Damen mittleren Alters vorbei und flüsterten: »Das sagen sie immer und dann sind sie schwanger … Kein Wunder, dass wir so viele junge Mütter haben!«

Wie eine sterbende Blume ließ Charlotte frustriert das Köpfchen hängen. Da rief Theo den Damen nach: »Das sagen die alten Schachteln immer und dann wundern sie sich, warum sie ihre Enkelkinder nicht mehr erleben!«

»Also so was!«, zischte eine der Frauen empört, bevor sie rot anlief und fluchtartig den Laden verließ.

Charlotte lachte jetzt und Theo packte trotzdem die Kondome in den Warenkorb.

»Ach ja, ich brauche noch was von da hinten«, fiel dem Kupferduttmädchen plötzlich ein und sie verdünnisierte sich für drei Minuten. Mit Shampoo-Flaschen im Arm bewaffnet kehrte sie zurück.

»Wofür brauchst du die denn alle? Du siehst gar nicht so aus, als wärst du so beharrt.«

»Haha. Die sind auch nicht für mich. Das sind Geschenke, eins ist für meine Mutter, eins für Milou und eins für Eileen! Bekommen sie jedes Jahr von mir zu Weihnachten.« Während sie sprach deutete sie nacheinander auf jede Flasche, die erste war babyblau, die zweite rot und die dritte babyrosa. Exemplarisch hielt sie die zuletzt genannte direkt vor Theos Nase. Ananas las er auf der einen Hälfte des Etiketts und ihm wurde so Einiges klar.

»Okay. Willst du das Bier hier kaufen oder lieber zum Getränkemarkt fahren?«

»Weder noch. Theo, ich glaube, das mit dem Care-Paket ist doch so keine gute Idee … Hach, wenn es doch nur so einfach wäre wie bei Eileen und ich ihm einfach Shampoo und Schokolade schenken könnte!« Ihr Blick glitt zurück zu der Süßwarenabteilung.

»Warum nicht? Klaus mag Schokolade.«

»Aber das ist irgendwie nichts Besonderes … «

Da lief Theo zum nächsten Regal und hob eine Schachtel hoch. »Und wie wär’s damit?«

»Schokoladen-Schach! Theo, du bist genial!«

»Ich weiß.«
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Zusammen mit Charlottes Notfall-Hirn begab sich Eileen allein auf den Heimweg. Sie war froh darüber, dass sich der Nachmittag sowohl für Klaus als auch für sie gelohnt hatte, auch wenn sich ihre Brust beim Gedanken an seine Worte zusammenschnürte. »Er hat einfach keine Ahnung. Es ist wie in dem Traum, den ich im Flugzeug hatte. Niemand liebt mich.«

Aus den Augenwinkeln erkannte sie eine bekannte Gestalt an sich vorbeilaufen. Ein grüner Parka. Groß, schlank, schwarze Haare. Ein sexy Grinsen. Hoffentlich bemerkte er sie nicht.

»Oh, Eileen!«, rief er.

Zu spät.

»Wie geht es dir?«

»Scheiße. Was sonst.« Das konnte sie aber so nicht sagen. Also sagte sie: »Gut. Dir?«

Er sah verlegen zur Seite. »Naja … ich fühle mich schuldig … wegen dir. Es tut mir leid, Eileen.«

Wenn sie mit etwas nicht gerechnet hätte, dann war es diese merkwürdige Entschuldigung. Ehe sie antworten konnte, fuhr der hübsche Junge fort: »Ich hätte nicht mit deinen Gefühlen spielen dürfen, das ist mir jetzt klar. Du musst mich ziemlich hassen, dass ich dich ausgenutzt habe.«

»Wo … wo kommt diese Reue plötzlich her?«, fragte sie.

»Ich schätze, Milou hat einen guten Einfluss auf mich.«

Milou. Genau. Die gute Seele ihrer Gruppe, die jetzt auch seine gute Seele war.

»Beweise es mir«, sagte Eileen. »Beweis mir, dass es dir wirklich leid tut.«

Da wich er erstaunt zurück. »Schätze, das habe ich verdient. Okay, wie kann ich es dir beweisen?«

Für einen Augenblick stand die Welt still. Eileen holte tief Luft.

»Küss mich.«

Sie erwartete, dass er einen Schritt zurück trat, doch  stattdessen machte er einen Schritt vor. Sanft umfasste er ihr Gesicht, zog sie zu sich heran und küsste sie, wie befohlen. Eine Träne glitt an Eileens Wange hinab und sie wusste nicht, was diese Gefühle in ihr zu bedeuten hatten. Sie wusste nur, dass der Kuss nicht länger als ein gedanklich ausgesprochenes Mississippi dauerte. Und, dass der Kuss wesentlich süßer schmeckte, aber auch wesentlich kälter.

»Glaubst du mir jetzt?«, fragte der Prinz mit den strahlend blauen Augen und Eileen nickte langsam.

»Weißt du, ich dachte immer, du hättest mein Herz gebrochen«, wisperte sie. »Ich dachte, ich könnte mich nicht noch schlimmer fühlen. Aber die Wahrheit ist, ich fühle mich noch viel schlimmer. Und es liegt nicht an dir.«

Sie schwiegen. Eine halbe, eine ganze Minute.

Schließlich sagte er: »Ich würde mich freuen, wenn wir mal wieder zusammen trainieren.«

»Mal schauen«, sagte sie. Dann kam ihr Bus. Eileen winkte ihm zum Abschied und sie lächelte, aber ihr Herz klopfte dabei nicht lauter als sonst.

 [image: ]

Nachdem Eileen die Tür aufgeschlossen hatte, drangen erste Geräusche zu ihr vor. Geräusche, die sie normalerweise mit Metal-Musik betäubte. Unter normalen Umständen wäre sie wohl einfach in ihr Zimmer gestiefelt, hätte Kopfhörer aufgesetzt und die Musik so laut wie möglich aufgedreht. Aber sie hatte gerade zum ersten Mal ihre erste große Liebe geküsst und ihr Herz tat noch weh von dieser seltsamen Situation, in die Charlotte und Klaus sie mehr oder weniger unwissentlich gebracht hatten.

Was sich in Eileen angestaut hatte, war Wut. Wut auf das Leben und die Liebe, insbesondere die Liebeleien ihrer Mutter. »Ich kriege hier noch die Krise!«

Ehe sie sich versah, hatte sie den großen Koffer aus der Abstellkammer geholt, und ihn und sämtliche Klamotten aufs Bett geworfen. Sie stopfte ihre sieben Sachen dazu, drückte den Deckel runter und rollte damit aus dem Haus. Es schneite inzwischen stärker und die erste Schicht war bereits auf Rasen und Dächern liegen geblieben. Das Geräusch von Rädern auf unregelmäßigem Beton brannte sich in ihren Kopf ein. Das war das Geräusch von Freiheit. »Jetzt müsste mein ESTA gelten«, dachte sie und stieg in den ersten Bus.
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Theo wartete in der Stadtmitte auf den nächsten Bus nachhause. Er hatte sich tatsächlich von Charlotte dazu überreden lassen, die weiße Voll-Nuss-Schokolade mitzunehmen. Sie steckte in seiner äußeren Jackentasche, hatte gerade so reingepasst. Als ob sie die Tasche dafür genäht hätten. Der nächste Bus hielt und ein bekanntes Gesicht hievte einen hellblauen Koffer die Stufen herunter.

»Eileen?«

»Oh, hi«, begrüßte sie ihn schwach.

»Was willst du mit dem Koffer?«

Sie lächelte, aber es sah eher so aus, als würde sie gleich weinen.

»Ich wandere aus.«

»Willst du das echt?«

Sie biss sich auf die Lippen. »Ich hab gar keine Wahl.«

Da holte Theo die Schokolade aus der Jackentasche hervor. »Iss erstmal was!«

»Woher … das ist meine Lieblingsschokolade!«

Theo schwieg dazu und drückte ihr die Tafel einfach in die Hand, sowie Charlotte es bei ihm im Drogeriemarkt getan hatte. Somit konnte Eileen nicht anders, als das süße Fett auszupacken und ein paar Happen zu verdrücken. Während sie brav kaute und offensichtlich versuchte, nicht loszuflennen, zählte er seine Eindrücke zusammen.

Erstens, sie hatte vergessen, sich die Schnürsenkel ihrer Schuhe zuzubinden. Zweitens, sie hatte es anscheinend tatsächlich geschafft, ihr gesamtes Hab und Gut in diesen kleinen Koffer zu packen. Drittens, sie besaß so dicke Augenringe, dass sie damit glatt als Panda durchgehen würde.

Also kramte Theo in seiner Hosentasche herum, bis er seinen Schlüssel fand.

»Du musst nicht gleich auswandern. Das hier ist unser Hausschlüssel. Wenn du es bei dir nicht mehr aushältst, kannst du jederzeit zu uns kommen.«

Überrascht sah sie von der Schokolade zu ihm auf und endlich perlten ihr die ersten Tränen aus den Augenwinkeln. Sie wischte sie mit dem Ärmel beiseite.

Der Bus Richtung Bahnhof kam angefahren. Er hielt an. Passagiere stiegen ein und aus. Die Türen schlossen sich wieder. Der Fahrer drückte aufs Gaspedal. Noch immer standen sie beide an der Haltestelle.

»Danke, Theo«, schluchzte sie.


Hochzeitspläne

Schnee, überall Schnee. Sie stampften durch die weiß-nasse Pampe zur Villa der Hoffmanns. Irgendwie hatte sich Theo ihren Koffer geschnappt, irgendwie hergetragen und irgendwie war Eileen auch noch mitgegangen. Ihr Herz schlug Purzelbäume und sie war sich ziemlich sicher, dass sie am Rande des Wahnsinns balancierte. Das Erste, was Theo bei ihrer Ankunft zu seinem Hausangestellten sagte, war: »Lorenz, räum ein Zimmer für Eileen frei.« Und das Zweite, was er sagte, war: »Eileen wohnt jetzt hier.«

Obwohl sie sich zusammenriss, kullerte schier endlos Wasser über ihre Wangen und sie benötigte umso dringender ein Taschentuch. Der Rotz drohte, ihre Lippe zu erreichen.

Eileen folgte Theo nach oben in den ersten Stock, noch immer trug er ihren Koffer und sie wunderte sich, warum er ihn nicht Lorenz in die Hand gedrückt hatte. Sie betraten eines der zahlreichen Zimmer, es war bereits stockdunkel. Theo machte Licht und Eileen konnte nicht fassen, was für ein schönes Gästezimmer die Hoffmanns besaßen: Als wäre es dem Rokoko entsprungen, prägten konkave und konvexe Formen die mit Holz vertäfelten Wände. Helle Farben, goldene Ranken und florale Muster zierten jedes Möbelstück, egal ob Tisch, Stuhl, Schrank oder Kommode. Und das Bett. Oh, das Bett! Es musste mehr als eine Niere gekostet haben.

Theo stellte den Koffer ab und musterte ihr Gesicht. Dabei sah er ihr direkt in die Augen. Ein bisschen zu direkt. Die Situation wurde ihr unangenehm. Aber das war vermutlich sein Ziel, immerhin nutzte Theo jede Chance, um sie zu ärgern.

»Du solltest wirklich schlafen«, sagte er schließlich und Eileen wurde klar, dass er sie einfach nur besorgt angesehen hatte. »Tja, so gut kann ich ihn wohl doch noch nicht lesen, den Mister Emotionslos.«

»Gute Nacht«, fügte er hinzu, ließ sie allein und schloss die Tür hinter sich.

Eileen seufzte und lächelte. Dann machte sie sich ans Auspacken, schlüpfte in eine gemütliche Jogginghose, knipste das Licht aus und legte sich hin. Die Jalousien waren noch offen, aber das machte ihr wenig aus. Eine Straßenlaterne warf zusammen mit dem Mond Schatten auf die Holztafeln. Es sah wunderschön aus. Gespenstisch, geheimnisvoll. Das erinnerte sie an einen der Filme, die sie sich mit Theo im Flugzeug angesehen hatte. Der mit den Poltergeistern, bei dem eine unsichtbare Macht den Menschen die Decke im Schlaf einfach weggezogen hatte … Jetzt konnte Eileen erst recht nicht mehr einschlafen. Sie hievte sich wieder aus dem Bett und tapste aus dem Zimmer. Im Flur war keiner unterwegs, obwohl es noch gar nicht so spät war. Anhand der Gemälde ortete sie ihre Position und je japanischer die Bilder wurden, desto sicherer war sie sich, sich in der Nähe von Theos Zimmer zu befinden.

Eileen fand seine Zimmertür und klopfte, doch er hörte es nicht. Also trat sie ein. Der Anblick, der sie erwartete, war gewöhnlich: Theo saß mit einem Headset auf dem Bett und stierte mit einem Controller in der Hand auf den Fernseher.

»Warum bist du noch wach?«, fragte er, als er sie bemerkte.

»Kann nicht einschlafen«, erwiderte sie kurz und knapp und lümmelte sich neben ihn auf das Bett.

Theo legte das Headset weg, aber spielte weiter. Catch or Die. Sie schaute aufmerksam zu, wie er die Granaten fing und auf die feindlichen Soldaten zurückschleuderte. Einen nach dem Anderen erledigte er sie, doch es wurden nicht weniger Angreifer. In Eileens Ohren klang das Schussfeuer rhythmisch, so wie der Krach, den sie sich die letzte Woche zum Einschlafen angehört hatte. Langsam sanken ihre Lider nach unten.
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»Und wo schlafe ich jetzt?«, murmelte Theo, als er registrierte, dass Eileen neben ihm eingepennt war. Er machte den Fernseher aus und legte den Controller beiseite. Das blonde Mädchen duftete nach Ananas, wie sie es immer tat – nur wusste er inzwischen, woher der exotische Wind wehte.

Eileens Gesicht wirkte friedlich, Theo brachte es nicht übers Herz, sie zu wecken. Immerhin konnte sie endlich schlafen, was ihr – in Anbetracht ihrer tiefen Augenringe – die Tage zuvor verwehrt geblieben war. Außerdem war er sich ziemlich sicher, dass er Eileen nicht alleine zurück in ihr Zimmer tragen konnte. Sogar ihm war klar, dass sie tatsächlich etwas größer und breiter war als er.

Also legte er sich neben sie. Das King-Size-Bett bot mehr als genug Platz, es hätte locker noch eine dritte Person dazwischen gepasst. Theo knipste seine Nachttischlampe aus und lauschte Eileens Atem. Sie lag auf der Seite, ihm zugewandt, ihre Hand zwischen ihnen. Es war das erste Mal, dass jemand, der nicht Emma war, in seinem Bett schlief.

Ursprünglich hatte er sich die erste Begegnung mit einer Frau im Bett anders vorgestellt. Zum Einen war es in seinen Fantasien eine andere Frau gewesen und zum Anderen hatten sie alles getan, außer zu schlafen. Seltsamerweise störte es ihn wenig, dass es anders gekommen war, als erträumt. Nur hinderte ihn die ungewohnte Situation daran, selbst in die Welt der Träume einzutauchen.

Er fragte sich, was passieren würde, wenn Eileen genau jetzt, mitten in der Nacht, die Augen aufschlagen würde. Was würde sie sagen? Würde sie überhaupt etwas sagen? Oder … Theo wurde zunehmend nervöser. Er schluckte und wartete, beobachtete sie weiter beim Atmen. Obwohl er immer müder wurde und vermutlich bald die Sonne wieder aufging, konnte er seine Lider nicht schließen.

Als er die Vögel zwitschern hörte, streckte er seine Hand aus, ließ sie über das Laken wandern und umfasste Eileens Hand. Sie war zart und weich, und Theo wollte sie nicht mehr loslassen.
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Das Erste, was Eileen auffiel, als sie erwachte, war, dass sie im Schlaf aus Versehen nach Theos Hand gegriffen hatte. Noch schlummerte er tief und fest, deshalb beeilte sie sich, ihre Hand wegzuziehen. Sollte er ihren unterbewussten Annäherungsversuch bemerken, würde er sie bestimmt auslachen. »Na, du willst wohl doch eins von meinen heißen Chicks sein?«, würde er sagen.

Genau genommen war sie längst eins seiner heißen Chicks, denn Eileen konnte nicht länger vor sich selbst verbergen, dass sie an jenem Morgen nur daran dachte, wie glücklich sie war, hier mit Theo zu sein. Sie war dankbar und erleichtert zugleich und am liebsten hätte sie seine Hand noch länger gehalten. Oder ihm über das dichte schwarze Haar gestrichen. Oder sich in seine Arme gekuschelt. Aber sie waren nur Freunde und es gab Dinge, die Freunde nicht taten. Da regte er sich und blinzelte sie müde an. So sah Theo also morgens aus: Mit noch kleineren Augen als sonst starrte er sie griesgrämig an, die Frisur dezent zerzaust. Eileen lächelte. »Guten Morgen, Sonnenschein! Tut mir leid, ich bin gestern einfach weggepennt … «

»Schon gut, du kannst auch öfter in mein Bett hüpfen – dann aber nackt.«

»Du hast sie wohl nicht mehr alle!«, knirschte sie daraufhin und boxte ihm in den Bauch.

Theo krümmte sich erstmal vor Schmerz, dann schob er die Decke weg und rappelte sich auf. Was dabei zur Schau gestellt wurde, bewies mal wieder, dass Theo durch und durch schmutzige Gedanken hegte: Seine niedlich hellblaue Pyjamahose wurde von einem Mast dominiert, der den Stoff wie ein Segel spannte. Eileen konnte ihren Augen kaum trauen, denn immerhin hatte sie Theos Ding bereits gesehen und damals hatte es jede Länge gehabt, nur nicht diese. Als er bemerkte, wie schockiert sie ihn angaffte, meinte Theo: »Was denn? Das hat nichts mit dir zu tun, so ist das manchmal morgens bei Männern. Das ist die Guten-Morgen-Latte.«

»Die Guten-Morgen-Latte?!«, wiederholte sie ungläubig.

»Geht beim Duschen weg. Deshalb … geh ich jetzt duschen. Schreib deine Frühstückswünsche auf das Post-It da.« Er deutete zum Schreibtisch, ging dann zum Schrank, schnappte sich ein Handtuch und verschwand ins Badezimmer.

Eileen atmete tief aus. »Wieso ist ihm das eigentlich nicht peinlich?!«, fragte sie sich und schlug ihre Bettdecke beiseite. Leider. Ein Unglück starrte sie an, ein verdammt großes Unglück: Rote Flecken hatten sich auf dem weißen Laken ausgebreitet und Eileen spürte erst jetzt die warme Nässe zwischen ihren Beinen. Sie hatte in der Nacht ihre Tage bekommen.

»Oh mein Gott! Ich hab alles vollgeblutet!«, stelle sie schockiert fest und bemühte sich, nicht komplett auszuflippen. Wenn Theo das mitbekam … Nein, er durfte das einfach nicht mitbekommen. Wieso hatte sie es eigentlich nicht selbst mitbekommen?! Frustriert schlug sie die Hände vor das Gesicht und rieb sich die Stirn. »Seit wann bin ich nur so ein Lappen?«

Da hörte sie eine Stimme vom Flur rufen: »Theooo!«

Ehe Eileen einen klaren Gedanken fassen konnte – was ihr zurzeit sowieso schwer fiel – drückte jemand von außen die Türklinge herunter. Ein junges blondes Mädchen in einem mintgrünen Spitzenkleid trat ein und Eileen konnte beobachten, wie ihre hübsche, kleine Kinnlade in Zeitlupe herunterklappte.

»THEO!«, brüllte sie nun ein paar Oktaven höher. »WAS HAST DU IHR ANGETAN?!«

»Mir geht es gut, alles gut, ich … «, beeilte Eileen sich zu sagen und griff instinktiv nach der Bettdecke, um das Missgeschick zu vertuschen.

»Ich wusste es! Mein Bruder spielt zu viele Splatter-Spiele! LORENZ!«, quietschte der blonde Engel weiter.

Nun öffnete sich die Badezimmertür und Theo kam, mit einem Handtuch um die Hüften gewickelt, heraus. »Was ist los?«

»Wie konntest du das tun?!«, rief das Mädchen.

»Was tun?«

»Na das!« Der blonde Engel verwandelte sich binnen Sekunden in einen Dämon, zumindest in Eileens persönlichen Dämon. Denn: Sie zog ihr mit einem plötzlichen Ruck die Bettdecke weg. Jetzt offenbarte sich das blutige Schlachtfeld, das Eileens Uterus verursacht hatte. Kaum, dass Theo das rote Meer auf seinem Bett erblickte, kippte er augenblicklich nach hinten. Bevor er hart aufschlagen konnte, stützte das Mädchen ihn ab.

»Oh mein Gott! Theo!«, rief sie.

Jetzt kam auch noch der Hausangestellte ins Zimmer gestürmt. Eileen wäre am liebsten Theos Beispiel gefolgt und ebenfalls in Ohnmacht gefallen.
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Leider blieb Eileen das Glück verwehrt, ihr Bewusstsein zu verlieren. So trug der Hausangestellte Theo rüber in das Gästezimmer, scheuchte Eileen ins Bad und Theos kleine Schwester weiß Gott wohin. Zuerst gönnte Eileen sich eine ausgiebige Dusche, dann bastelte sie sich eine Notfallbinde aus zehn Lagen Toilettenpapier. Nachdem sie sich in einen frischen Pullover und eine Stretch-Jeans geworfen hatte, kehrte sie in Theos Zimmer zurück und zog beschämt das schmutzige Laken ab – nur, um dann panisch festzustellen, dass sich ein nicht gerade kleiner Blutfleck durch das Laken hindurch auf die blanke Matratze gefressen hatte. Lorenz kam mit einer Sprühflasche und einem weißen Pülverchen herein, als Eileen eifrig darüber nachdachte, wie und wo sie sich am schnellsten erhängen konnte.

»Machen Sie sich keine Sorgen«, sagte Lorenz und sprühte den Fleck an. »Das geht wieder weg.«

»Ich danke Ihnen!«, sprudelte aus ihr heraus. »Und es tut mir wirklich leid!«

Da lächelte der ältere Mann im Sakko. »Der junge Herr kann kein Blut sehen, wissen Sie.«

»Was?! Bei dem ganzen Gemetzel, das er sich jeden Tag reinzieht?«, entfuhr es ihr.

Sein Grinsen wurde breiter. »Sie hätten ihn erleben müssen, als die Nase des jungen Fräuleins verödet werden musste.«

»Soso.« Jetzt schlich sich auch ein Lächeln auf ihre Lippen. Doch nur kurz, denn dann ergriff sie eine neue Unsicherheit. Eileens Problem war Folgendes: In der Eile ihres gestrigen Aufbruchs hatte sie nicht daran gedacht, Maßnahmen gegen ihre Periode einzupacken. »Könnten Sie … ich meine, haben sie vielleicht … «

Wie ein Zauberer griff Lorenz in seine Sakkotasche und holte drei Tampons hervor.

Sie musste hochrot glühen, als sie die Stöpsel annahm. Zwar fiel ihr auf, dass es die kleinste Größe war – aber sie traute sich definitiv nicht, jetzt nach einer größeren Nummer zu fragen. »Das wird erstmal reichen. Das muss reichen!«

Lorenz erklärte ihr, dass er sich um den Rest kümmern würde und sie mal nachsehen könnte, ob Theo sich von seinem Schock erholt hatte. Also irrte Eileen durch die Flure der riesigen Villa, ließ die bunten Gemälde auf sich wirken und stand schließlich wieder vor dem Zimmer, in dem sie eigentlich hätte schlafen sollen.

Noch döste Theo und sie setzte sich an seine Bettkante. Er schlummerte friedlich, seine Nasenflügel hoben und senkten sich. Eileen konnte der Versuchung nicht widerstehen, sie fuhr ihm mit einer Hand durch die fluffig dichten, dunklen Haare.

Plötzlich verkniff er das Gesicht. »Das … das Blut … «, stöhnte er.

»Ich habe alles abgezogen und Lorenz hat es in die Reinigung gebracht«, murmelte sie leise und strich sich verlegen eine blonde Strähne hinter das Ohr.

»Was ist passiert?«

Da holte Eileen tief Luft. »Wir hatten Sex. Du hast mich entjungfert, und da hat es etwas geblutet.«

Er antwortete, ohne den Blick von ihr abzuwenden: »Sag die Wahrheit, Eileen.«

»Also gut. Ich … ähm … habe … ähm … meine Erdbeerwoche.«

»Erdbeeren?«

»Meine Tage … «

»Ah.«

»Es tut mir so leid! Wie kann ich das nur wiedergutmachen? Ich wollte dein Bett wirklich nicht vollbluten und dass du auch noch umgekippt bist … «

»Schon gut.« Theo setzte sich seine Brille auf und lehnte sich vor. »Du könntest tatsächlich was für mich tun.«

»Klar doch! Alles!« Eileen funkelte ihn enthusiastisch an.

»Kannst du den Tag heute mit Emma verbringen?«

»Mit Emma?«

»Meine kleine Schwester. Sie geht mir auf die Nerven. Und du bist weiblich, vielleicht verstehst du ja, was in ihrer abgedrehten Welt vor sich geht.«

»Also … klar, natürlich! Ich verbringe den Tag mit Emma! Das bin ich dir schuldig!«

»Prima«, sagte Theo und verzog keine Miene dabei. »Dann hätten wir das ja geklärt.«
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So landete Eileen in einer pastellfarbenen Hölle. Theos kleine Schwester war nicht nur feminin, sie war Einhorn-Glitzer in Person. Zumindest ließ ihr Zimmer darauf schließen. Wie im ganzen Haus stammten die Möbel aus einem vergangenen Jahrhundert und Emma hatte wohl Gefallen daran gefunden, wie eine echte Prinzessin zu leben. Überall entdeckt Eileen kleine Krönchen und obwohl in jedem Gegenstand ein Funken Rosa zu sehen war, dominierten genauso viele Mint-Töne. Im Prinzip kam Eileen sich auf Emmas Sofa vor, als hätte man sie in eine Tüte voller bunter Marshmallows gesteckt.

»Du bist dann also die neue Freundin von meinem Bruder?« Die engelsgleiche Prinzessin stand vor ihr mit in die Hüfte gestemmten Händen.

»Nur Freundin. Also: Kumpel, ich bin nur ein guter Kumpel«, antwortete Eileen und ließ den Blick über Emmas Bücherregal schweifen. Abgesehen von einem gewaltigen Sammelsurium an Jugendbüchern fanden sich dort zahlreiche Mangas – Shoujo-Mangas. Ja, Theo und Emma waren definitiv Geschwister, auch wenn der äußere Schein trog.

»Und warum hast du dann mit meinem Bruder in einem Bett geschlafen?«

»Ganz schön direkt, die Kleine«, dachte sich Eileen und räusperte sich. »Hrrm. Das war ein Versehen.«

»Ahaaa. Hattet ihr Sex?«

»Ich glaub ich höre nicht richtig!« Immerhin sah Emma keinen Tag älter aus als zwölf.

»Garantiert nicht!«, rief Eileen aufgebracht. »Wir sind nur Freunde, die in dieselbe Klasse gehen!«

»Und warum hast du sonst so geblutet?«

»Das wirst du demnächst auch noch herausfinden, wenn du zur Frau wirst! Hast du in der Schule im Aufklärungsunterricht geschlafen?!«

Emma ignorierte Eileens Frage komplett und seufzte: »Schade. Ich dachte schon, ich erlebe endlich mal eine aufregende Liebesgeschichte live mit! Theo hat nämlich noch nie ein Mädchen mit nach Hause gebracht.«

Diese Information verpasste Eileen einen kleinen Herzaussetzer. Dann schüttelte sie den Kopf. »Natürlich nicht, Bente ist ja auch Gonzales’ Freundin geworden.« Da kam ihr Anna in den Sinn. »Wirklich nicht?«, hakte sie daraufhin mit leiser Stimme nach.

»Nö. Noch nie«, sagte Emma.

Eileens Herz zog sich zusammen und sie kämpfte dagegen an. »Das hat nichts zu bedeuten.«

»Gehst du dann auch in dieselbe Klasse wie Klaus?«, fragte Emma.

»Ähm, ja. Wieso?«

»Perfekt! Dann kannst du mir helfen, seine blöde Freundin loszuwerden!«

»Was?!«

»Diese doofe Kuh ist viel zu zickig für einen so tollen Typen!«

»Halt mal – Du willst Charlotte und Klaus auseinanderbringen?!«

»Natürlich. Immerhin kenne ich Klaus jahrelang und wir sind einfach füreinander bestimmt.«

Eileen lächelte falsch, um zu verbergen, wie dämlich sie Emmas Aussage fand und fragte: »Was ist denn so toll an ihm?«

Das hatte sie sich im Übrigen schon öfter gefragt – denn keine Ahnung wieso, aber in letzter Zeit lockte Klaus so viele Mädchen an wie Limonade die Wespen im Sommer.

»Er ist ein wahrer Gentleman, hat Manieren, reitet hervorragend und er wird eines Tages ein erfolgreicher Arzt sein! Es gibt keine bessere Partie! Ich wollte schon immer einen Arzt heiraten!«

»Wenn du Ärzte so toll findest, warum wirst du nicht einfach selbst Ärztin?«

Emma stockte und rieb sich das Kinn. »Darüber habe ich noch nie nachgedacht … Naja, es ist ja auch unmöglich!«

»Wieso? Es gibt viele Doktorinnen.«

»Aber ich … naja … meine Noten sind viel zu schlecht dafür … «

»Also haben Theo und seine Schwester wohl noch ein paar Dinge mehr gemeinsam«, dachte Eileen und erwiderte: »Ich verrate dir mal was: Klaus hat viel schlechtere Noten als ich!«

»Was?! Das kann nicht sein!« Der blonde Engel starrte sie schockiert an.

»Oh doch. Dein Angebeteter hat auch nicht die besten Chancen, wenn er sich jetzt nicht reinhängt. Auf Männer ist eben kein Verlass!« Sie unterstrich ihre Aussage mit den Händen. »Deshalb solltest du lieber gucken, dass du es selbst schaffst.«

»Ja, das sagt Mama auch immer so ähnlich … «, murmelte Emma. »Aber ich bin einfach nicht gut genug!«

»Noch hast du eine Chance. Du kannst dich jetzt sofort ändern.«

»Aber … wie denn?«

»Fang an zu lernen.«

»Das klappt nicht, ich bin wirklich … nicht so schlau … «

»Wenn du möchtest, helfe ich dir beim Lernen.«

»Das würdest du tun?«

Eileen nickte und lächelte, aber diesmal richtig.
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Emma hatte ihre finsteren Pläne bezüglich Charlotte schnell vergessen und stürzte sich mit Eileen auf ihr Englisch Übungsbuch. So saßen sie zwei Stunden am Schreibtisch und paukten. Irgendwann vertiefte sich Emma so sehr in ihre Aufgaben, dass Eileen nur noch stumm daneben hockte und sie beobachtete. Schließlich beschloss sie, dass es an der Zeit war, sich der Notfallbinde zu entledigen und Lorenz Schmuggelware einzusetzen. Eileen ging raus auf den Flur und lief auf der Suche nach dem nächsten Badezimmer durch die halbe Villa. Von außen betrachtet konnte man einer Tür nicht ansehen, welche Art von Raum sich dahinter verbarg, also probierte sie einfach mal ein paar aus. Dabei fand sie zwei Putzkammern, einen Abstellraum und weitere leerstehende Gästezimmer, aber kein Klo.

Eileen drückte die nächste Klinke herunter und fand sich plötzlich im Hive der Umbrella Corporation wieder – zumindest sah alles so steril aus wie in einem Resident Evil Film, bevor die Zombies alles ruiniert hatten. Alle Möbel waren schneeweiß, es standen lauter Regale mit Aktenordnern herum, eine Tafel mit unordentlich gekrakeltem Formel-Kauderwelsch und ein Schreibtisch am Fenster. Dort saß ein blonder Mann, der sich über ein paar Papiere beugte. Als er ihre Schritte hörte, blickte er auf und in derselben Sekunde wurde Eileen klar, dass er Emmas Vater sein musste – so, wie sich ihre scharf geschwungene Augenlidform ähnelte. Er war ein Schönling, genau wie das Engelchen. Beide könnten glatt einem Hollywood-Film entsprungen sein. Wenn das mit der Arzt-Karriere nichts werden würde, konnte Emma einfach ins Model-Business einsteigen, da war Eileen sich sicher. »Reich und schön – die haben es gut … «, dachte sie und schmeckte den bitteren Neid auf der Zunge.

»Nanu, wer hat sich denn hierher verirrt?«, fragte der Alex-Pettyfer-Verschnitt und drehte sich schwungvoll auf seinem Bürostuhl um.

»Ich bin … «, setzte sie an. »Ja, wer bin ich eigentlich? Eine Freundin Ihres Sohnes? Das könnte er falsch verstehen … « Eileen zögerte, ehe sie antwortete: »Ich bin eine Klassenkameradin von Theo.«

»Klassenkameradin, soso.« Er grinste frech. »Da hat er aber eine hübsche Klassenkameradin mitgebracht.«

»Diese trockene Art zu flirten kenne ich doch irgendwoher … « Das war der Moment, in dem Eileen klar wurde, dass dieser Mann nicht nur Emmas, sondern tatsächlich auch Theos Vater sein musste. »Sie sind Herr Hoffmann.«

»Genau! Der bin ich.« Er reichte ihr die Hand und schüttelte sie zur Begrüßung mit einem festen Händedruck. »Lass mich raten, du hast dich verlaufen? Oder wolltest du ein bisschen schnüffeln?«

»Verlaufen! Ja, ich habe mich nur verlaufen … ich wollte eigentlich in ein Badezimmer … «

»Theo hat eins direkt in seinem Zimmer. Hat er dir das verheimlicht?« Er schmunzelte.

»Ähm, nein … ich habe bloß gerade mit Emma gelernt.«

»Emma lernt?«, wunderte er sich. »An einem Sonntag?«

Eileen nickte langsam.

»Donnerwetter! Du musst öfters kommen!«, meinte Herr Hoffmann und klopfte ihr herzlich auf den Oberarm. Er wusste wohl noch nichts von ihrem spontanen Einzug in die Villa.

»Passen Sie auf, was Sie sich wünschen.« Aus der Nähe betrachtet konnte Eileen noch mehr Ähnlichkeiten zwischen ihm und Emma ausmachen: Derselbe schmale Nasenrücken, eine ähnliche Position der Wangen- und Kieferknochen, die gleichen Augenbrauen … nur zu Theo fand sie keine Parallelen. »Sie sehen Theo kaum ähnlich«, rutschte ihr heraus.

»Ja, wir haben ihn adoptiert. Es ist etwas offensichtlich, das stimmt.« Er lachte laut los, als hätte jemand einen guten Witz gerissen. Sein Lachen klang tief und dominant, es nahm den ganzen Raum ein.

»Oha. Wie sich das wohl anfühlt?« Mit einem Mal bekam Eileen ein ganz anderes Bild von dem Jungen, den sie vorher geglaubt hatte, gut einschätzen zu können. »Und Emma?«, fragte sie, aber ahnte es schon.

»Emma ist unsere leibliche Tochter. Weißt du, uns wurde damals gesagt, dass Amelie – meine Frau – keine Kinder bekommen kann. Also haben wir Maßnahmen ergriffen. Dass Emma entstanden ist, war ein purer Glückstreffer, wir hatten uns längst damit abgefunden und dann … BAMM!« Mitten im Satz klatschte er schlagartig die Hände zusammen, dass es knallte. »Ein Wunder. Ich danke dem Herrn noch heute dafür, jeden Tag.« Herr Hoffmann lächelte sie munter an. »Und, hast du es auf Theo abgesehen?«

Sie musste sich verhört haben! Panisch suchte sie das hübsche Gesicht von Theos Vater nach einem Anflug von Belustigung ab, doch er schien die Frage ernst gemeint zu haben.

»Ähm … nein«, antwortete sie so ehrlich, wie sie konnte.

»Soso«, brummte er. »Ein guter Fang wäre er ja schon. Erbtechnisch gesehen.«

Am liebsten wäre Eileen auf der Stelle tot umgefallen. »Wie kann er sowas einfach so sagen?!«

»Na na, kein Grund, rot zu werden«, meinte er und grinste eine Spur breiter. »Wenn er heiraten will, werde ich ihn enterben.«

Allmählich wurde sie wütend. Sau-wütend. So wütend, dass sie platzte: »Ich will Theo nicht heiraten! Und ich habe es auch nicht auf Geld abgesehen!«

»Und auf was dann?«

»Auf gar nichts! Wir sind Freunde! Glauben Sie etwa, dass es bis auf Geld keinen Grund gäbe, mit Theo befreundet zu sein? Soll ich Ihnen mal was sagen: Theo gehört zu den tollsten Menschen, die ich kenne. Er hat eine spezielle Art von Humor, aber er steht immer denen, die ihm wichtig sind, zur Seite und lässt einen nicht hängen. Und er stellt sich manchmal mit Absicht blöd an, um andere zum Lachen zu bringen.« Sie dachte an den Besuch der Pizzeria zurück, bei dem Charlotte sie übers Ohr gehauen hatte. Damals war Eileen auf den Pilzkopf sauer gewesen, aber heute war ihr inzwischen klar, dass Theo ihr das Pizzastück nur gemopst hatte, um sie aus ihrem Schneckenhaus zu locken – um sie aufzumuntern. Das war einfach seine Art.

»Mhm.« Herr Hoffmann nickte. Dann grinste er wieder frech. »Das mit dem Enterben war nur Spaß! Ich habe da sowieso kein Mitspracherecht, HAHAHA!« Sein lautes, tiefes Lachen durchdrang erneut das Zimmer.

»Der Kerl macht mich wahnsinnig … « Sie starrte ihn fassungslos an.

»Kommst du zu unserem Weihnachtsessen? Du bist herzlichst eingeladen, ähm … wie war dein Name nochmal?«

»Eileen.«

»Eileen, was für ein schöner Name für eine junge hübsche Frau!«

Sie bemühte sich, ihre Augen nicht zu verdrehen.

»Du kannst mich übrigens Oskar nennen«, ergänzte er und zwinkerte ihr kokett zu, was Eileen komplett verwirrte. So eine seltsame, offene Art hatte sie noch nie bei einem Menschen erlebt. Aber gut, sie hatte auch noch nie einen waschechten Millionär kennengelernt.

Zwischen ihren Beinen spürte sie eine heiße Flüssigkeit auslaufen und ihr Unterleib meldete sich nun mit leisen Schmerzen zu Wort. »Okay … «, sagte sie gedehnt. »Ich … ich werde dann mal wieder … das Badezimmer aufsuchen.«

»Alles klar!« Er schloss Zeigefinger und Daumen zu einem OK-Zeichen zusammen und lächelte.

So zog sich Eileen aus dem Büro des Millionärs zurück und schlappte durch die Flure der Villa, vorbei an den bunten Bildern. Leise öffnete sie die Tür zu Theos Zimmer. Sie brauchte nur einen kurzen Blick, um zu erkennen, dass der Junge mit dem Topfhaarschnitt mal wieder nur vor dem Fernseher saß und daddelte. »War ja klar … der wollte wirklich einfach seinen Sonntag für sich haben«, schlussfolgerte sie, huschte rein und regelte ihre rote Angelegenheit. Beim Hinausgehen schob sich Theo das Headset vom Ohr und fragte: »Kommst du mit Emma klar?«, woraufhin Eileen ihm versicherte: »Ja, alles läuft super!«

Dann kehrte sie zu Emmas Pastell-Hölle zurück. Das Mädchen lag bäuchlings auf dem Bett und stierte in … »Hochzeitsmagazine?!«

»Wolltest du nicht lernen?«, bemerkte Eileen harsch und Emma zuckte beim Klang ihrer Stimme zusammen.

»Hehehe, ja … Ich dachte nur … Dieses Kleid hier wäre doch schön!« Sie hob das Heft hoch und deutete auf eine Braut, die im Cinderella-Look vor einer Rosenhecke posierte. »Übrigens warst du ziemlich lange weg.«

»Ich hab das Badezimmer gesucht.«

»Aber das ist doch gleich nebenan!«, meinte Emma und deutete durch die Wand. Eileen erinnerte sich nicht daran, neben der Pastell-Hölle noch ein Zimmer gesehen zu haben, aber wenn Emma es behauptete, musste es wohl stimmen. Eileens Blick fiel nun direkt auf das Bücherregal, wodurch ihr einige der Buchtitel ins Auge sprangen: Vier Hochzeiten und ein Herzensbrecher, Sag einfach nur ja, Annas (fast) perfekte Hochzeit … »Hast du nichts außer Heiraten im Kopf?«, stellte sie mehr fest, als dass sie fragte.

Peinlich berührt zog Emma die Schultern nach oben und neigte den Kopf nach unten. »Hast du denn noch nie den Nachnamen deines Geliebten hinter deinen Vornamen geschrieben?«

Natürlich hatte sie das. Damals, als niemand von ihren Gefühlen wusste und Träume noch keine Grenzen hatten. »Natürlich nicht«, log Eileen. »Heiraten ist heutzutage überflüssig und ich mag meinen Nachnamen.« Das war zumindest zum Teil wahr.

»Ich wäre so gerne Frau Doktor Emma Guggenmoos!«, träumte Emma vor sich hin.

»Du weißt schon, dass man einen Doktortitel nicht geschenkt bekommt, nur weil man einen Arzt heiratet?«

»Dann eben Frau Emma Guggenmoos! Es klingt immer noch so toll … «

Eileen schüttelte den Kopf und atmete tief ein und aus. »Kein Wunder, dass Theo keinen Zugang zu ihr findet … mich würde wundern, wenn überhaupt irgendjemand Zugang zu Emma findet!«

»Eileen Hoffmann klingt leider total bescheuert. Tut mir leid«, sagte Emma und zuckte unschuldig mit den Schultern. »Aber vielleicht können Theo und du ja trotzdem eine schöne Romanze haben!«

Ehe Eileen sie berichtigen konnte, verstärkte sich das Stechen in ihrem Unterleib. Von einer Sekunde zur nächsten krampfte es so heftig, als hätte sie man sie mit einem Pfahl durchbohrt. Bisher hatte Eileen die leichten Regelschmerzen ignoriert, doch nun lähmten sie ihren gesamten Körper. Sie ging erst in die Knie, dann legte sie sich auf den Boden.

»Alles okay? Hey!«, rief Emma.

Doch Eileen war zu beschäftigt damit, sich auf die Unterlippe zu beißen, als dass sie hätte antworten können. Emma stolperte aus dem Bett, an ihr vorbei aus dem Zimmer und brüllte nach ihrem Bruder. Als Eileen sich auf dem Boden krümmte und nicht im Stande war, sich zu rühren, hasste sie sich dafür, dass sie das Ziehen in ihrem Unterleib bis dato nicht weiter beachtet hatte: Denn eigentlich wusste sie genau, dass sie während ihrer Menstruation eine Wärmflasche und Suppe brauchte. Oder zumindest eine Paracetamol-Tablette.

So stürmisch, wie sie gegangen war, polterte Emma herein – mit Theo im Schlepptau. »Was ist los?«, fragte er und scannte sie von oben bis unten ab.

»Ich … habe Schmerzen … «, presste Eileen zwischen den Lippen hervor. »Muss liegen.«

Theo nickte. »Okay. Ich bringe dich ins Bett.« Er ging in die Hocke, legte einen Arm um ihre Schulterblätter und eine Hand unter ihren Oberschenkel. Hitze schoss in ihre Wangen, aber sie war sich nicht sicher, ob es wegen der Schmerzen oder wegen seiner Berührung war.

Langsam stand Theo auf, hievte sie nach oben. Ungefähr zwanzig Zentimeter Abstand zum Boden hatte ihr Po, als seine Knie anfingen zu schlottern und Eileen sein Zittern am ganzen Körper spürte. Nach dreißig Zentimetern brach Theo zusammen und Eileen knallte mit dem Kopf auf das Parkett. »AU!«

»Du bist zu schwer … «, keuchte Theo, statt sich zu entschuldigen.

»Hast du mich gerade fett genannt?!«, rief Eileen kleinlaut.

»Mal ehrlich: Was wiegst du? Eine Tonne?«

»Ich habe ein ganz normales Gewicht! Du bist einfach zu schwach!« Allmählich war sie den Tränen nahe – und das sowohl vor physischem als auch vor psychischem Schmerz.

»Unsinn, ich gehöre zu den stärksten Gegnern im Schachclub.«

»Im Schachclub! Finde den Fehler!«

»Und du kannst wirklich nicht aufstehen?«, hakte Theo nach.

»NGH!«, machte Eileen und wand sich vor Schmerzen.

»Ist ja gut. Ich hole Lorenz.« Und damit floh er und ließ eine extrem frustrierte Eileen auf dem harten Parkettboden in Emmas Zimmer zurück.

»Ich weiß da eine super gute Diät«, meinte die Prinzessin des Hauses, woraufhin das Schmerz-Bündel sie mit einem bitterbösen Blick strafte.

Eileen hatte es satt, auf Hilfe angewiesen zu sein. Wie ein verwundeter Krieger begann sie, über das Parkett zu robben, wobei Emma sie fasziniert beobachtete. Im Raupen-Style kroch Eileen dann durch den Hauptflur zu ihrem Gästezimmer. Ein bisschen Mitgefühl besaß Theos Schwester wohl doch, denn sie öffnete ihr alle Türen.

Theo traute sich tatsächlich zu ihnen zurück, mit dem Hausangestellten im Gepäck. Allerdings zu spät, gerade hievte Eileen sich selbst auf die Matratze.

Auf ihre Bitte hin brachte Lorenz ihr eine Wärmflasche und die heiß ersehnte Schmerztablette. Nach der Übergabe ging er – zusammen mit Emma – wieder und somit waren Theo und Eileen allein, für einen Moment.

»Findest du mich wirklich fett?«, fragte sie ihn traurig.

»Quatsch. Du bist nur schwer.«

»Das ist das Gleiche!«

»Ist es nicht. Du bist groß und hast doch ziemlich muskulöse Beine. Muskeln wiegen mehr als Fett.«

Hätte Eileen nicht so krasse Bauchkrämpfe, dann hätte sie darüber nachgedacht, ob das jetzt ein Kompliment oder eine Beleidigung war. Aber so schloss sie nur die Augen, wartete darauf, dass sich ihr Unterleib entspannte und dämmerte langsam weg.
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Etwas fühlte sich feucht an.

Nass, heiß und feucht.

»Bitte nicht!«

Die Krämpfe hatten sich gelöst, doch jetzt hatte sie, wenn sie richtig lag, ein völlig anderes Problem. Ein bekanntes Problem. Zaghaft schlug sie die Bettdecke beiseite und betrachtete das zweite Unglück des Tages. Das rote Meer ließ erneut grüßen. »Der Tampon war doch zu klein … Ich hätte die Notfallbinde nicht wegmachen dürfen!«

Fünf Minuten gab sich Eileen Zeit, um sich zu schämen und zu hassen, dann rappelte sie sich auf und begann damit, das Laken abzuziehen. Sie wechselte ihre Kleidung, schlüpfte in schwarze Leggins und einen roten Pullover. Dann steckte sie den Kopf aus der Zimmertür und betete, dass sie keiner auf dem Weg zum nächsten Badezimmer erwischen würde. Sie huschte durch die Gänge und schaffte es tatsächlich, ungesehen das Bad neben Emmas Zimmer zu betreten. Wie erwartet hatte die Prinzessin des Hauses auch hier für eine ordentliche Ladung an Pastellfarben und schnörkeligen Handtuchhaken gesorgt. Ansonsten wirkte das Bad relativ normal – Waschbecken, Spiegel, Schrank, Toilette, Dusche, Waschmaschine – und Eileen war angenehm überrascht, dass die Hoffmanns die Kleine dann doch nicht allzu krass verwöhnten.

Jetzt hieß es schrubben. Eileen gab volle Power, rubbelte an dem Fleck wie ein Weltmeister und sparte weder an Seife noch an Waschmittelpulver. Allmählich verblassten die Blutstropfen – nicht besonders schnell, aber immerhin. Da quietschte die Tür.

»Hast du schon wieder das Bett eingesaut?«, stellte Emma mehr fest, als dass sie fragte.

Eileen seufzte. »Sei froh, dass du deine Tage noch nicht hast.«

»Warum gibst du es nicht Lorenz?«

»Weil ich nicht will, dass Theo mitbekommt, wie eklig ich bin. Schon wieder!«, dachte sie verbittert. Emma schien in ihren Kopf schauen zu können, denn sie sagte: »Hast du Angst, dass Theo dich auslacht? Das wird er bestimmt tun.«

»Was für ein tröstender Gedanke.«

»Warte, ich hole ihn!«

»Hiergeblieben! Das tust du nicht!«, rief Eileen panisch.

»Was kriege ich dafür?«

»Bitte was?«

»Wenn ich Theo nicht hole und schweige, was bekomme ich dann dafür?«

»In dem Fall verzichte ich auf einen Satz heiße Ohren«, knirschte Eileen.

»THE- «, setzte der blonde Teufel an, weshalb Eileen das Laken ins Waschbecken fallen ließ, herüber stürmte und ihr die Hand auf den Mund legte.

»Okay, okay, was willst du?!«

»Vergifte Klaus’ Freundin!«

»Ich werde Charlotte nichts antun!«

»THE- «, versuchte sie nochmal zu brüllen, doch wieder hielt Eileen ihr das Plappermaul zu.

»Hast du unsere Diskussion über Emanzipation schon vergessen? Lerne lieber anstatt kriminell werden zu wollen!«, schimpfte Eileen. »Klaus ist sowieso zu alt für dich, vergiss ihn.«

»Das hat ja wohl er zu entscheiden!«, konterte Emma. »Außerdem sind fünf Jahre gar nichts! Das ist ganz normal!«

Dem konnte Eileen tatsächlich nicht widersprechen. »Weißt du was? Sag es Theo ruhig, ist mir doch egal. Noch tiefer kann ich eh nicht sinken.«

Dass sie jetzt kein Druckmittel mehr hatte, hielt Emma allerdings nicht davon ab, sie weiter mit ihren merkwürdigen Gedankengängen zu nerven: »Was glaubst du eigentlich, was besser ist: Ein weißes Hochzeitskleid oder ein cremefarbenes?«

»Vielleicht braucht Emma einfach mal einen saftigen Korb, um wieder auf den Boden zu kommen«, überlegte Eileen. »Okay, weißt du was? Wie wäre es, wenn ich statt Charlotte zu ermorden, ein Date für dich besorge? Ein Date mit Klaus.«

Plötzlich funkelten Emmas Augen wie Sterne im August in den Bergen.

»Das kannst du?!«

»Klar doch.« Eileen erinnerte sich daran, dass Klaus ihr noch mindestens einen Gefallen schuldete.

Mit dem Versprechen, sich um alles zu kümmern, scheuchte Eileen Emma aus dem Bad, vernichtete den Fleck und schlich zurück ins Gästezimmer. Dort durchwühlte sie ihre Handtasche nach ihrem Handy und wählte Klaus’ Kontakt aus. Nach dem fünften Tuten ging er ran.

»Was? Theos Schwester ist in mich verliebt?«, fragte Klaus ungläubig, nachdem Eileen ihm die grobe Situation geschildert hatte.

»Sag bloß, du hast das nicht gemerkt.«

»Ist sie nicht zehn?«

»Sie ist zwölf. Und unsterblich in dich verliebt. Deshalb musst du mal mit ihr reden.«

»Ist das nicht eher kontraproduktiv?«

»Im Gegenteil. Schreck sie einfach ab! Benimm dich total daneben! Oder brich einfach ihr Herz. Enttäuschungen tun dem Charakter gut.«

»Ich weiß nicht, Eileen … «

»Darf ich dich daran erinnern, dass du mich nackt gesehen hast? Und ja, ich werde das noch öfter gegen dich verwenden.«

»Okay, ich mache es ja … «

»Das wollte ich hören!« Sie grinste fröhlich und zufrieden. »Wir sehen uns in einer Stunde vor dem Hoffmann-Schloss!«

»Was, heute? Ich … «

»Du. Hast. Mich. Nackt. Gesehen.«

»Bis in einer Stunde!«, korrigierte er sich daraufhin in einem gespielt freundlichen Tonfall und legte auf.
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Punkt genau eine Stunde später stand eine perfekt frisiert und hergerichtete Emma vor Eileen. Sie hatte sich in ein langärmeliges, knielanges blaues Kleid geworfen. Darunter trug sie eine dicke Strumpfhose mit märchenhaften Winterschuhen und kleinem Absatz.

»Wie sehe ich aus?«, fragte die Prinzessin.

»Fabelhaft! Aber denk dran: Wenn Klaus sich für das Aussehen einer Frau interessieren würde, hätte er nicht Charlotte als Freundin.«

»Auch wieder wahr, aber: Ich bin ja gar nicht so schlau, das heißt, ich habe gar keine Chance, wenn Schönheit keine Rolle spielt!« Binnen weniger Sekunden fiel das Selbstbewusstsein der Zwölfjährigen in sich zusammen wie ein Kartenhaus.

»Was treibt ihr hier?« Theo stieg die Treppe zum Eingangsbereich der Villa herunter.

»Ähm, nun ja … «, haspelte Eileen, da schoss es aus Emma: »Klaus kommt!«

»Jetzt noch? Es gibt gleich Abendessen.«

»Wir gehen essen!«, rief Eileen. »Also, Emma geht essen. Deshalb.«

»Hä?« Offensichtlich hatten sie es geschafft, Theo zu verwirren.

»Ich habe ein Date. Mit Klaus«, klärte Emma ihn auf.

Wie zur Bestätigung läutete es an der Tür, sodass sich die Beine der Prinzessin in Wackelpudding verwandelten. Völlig verkrampft marschierte sie vor, um ihren Angebeteten zu begrüßen.

Derweil starrte Theo Eileen eindringlich an. »Was hast du angerichtet?«

»Gar nichts!«, beteuerte sie. Dann stellte sie sich neben ihn und flüsterte ihm hinter vorgehaltener Hand ihren Masterplan zu: »Klaus geht mit Emma essen, er sagt ihr, dass aus ihnen beiden nichts werden wird und dann kann sie endlich wieder vorwärts blicken!«

»Wie kommst du auf diese bescheuerte Idee?«

»Ohne einen richtigen Korb kann man nicht vorwärts blicken!«

»Nein, ich meine: Wie kommst du auf die Idee, dass es ausreicht, ihr zu sagen, dass es nichts werden wird? Emma hört nur, was sie hören will. Sie interpretiert Situationen ganz anders als normale Menschen.« Er machte eine Geste, um das Gesagte zu unterstreichen, dabei deutete er auf Eileen und sich selbst.

»Hast du dich gerade als normalen Menschen bezeichnet?«

»Du weißt schon, was ich meine.«

»Leider ja. Aber glaub mir – das ist der einzige Weg, ihr junges Herz zu heilen«, sagte Eileen.

»Ich dachte, um sein Herz zu heilen, muss man sich neu verlieben?«

»Ja, schon. Aber erst nach dem Korb.« Sie winkte ab.

»Verstehe.« Er nickte. »Wo gehen wir essen?«

»Wie kommst du auf die Idee, dass du mitkommst?!«

»Ich lasse doch nicht meine kleine Schwester mit einem Kerl alleine.«

»Es ist Klaus! Dein bester Freund! Und er hat eine feste Freundin!«

»Na und, du gehst doch auch hinterherspionieren, oder?«

Damit traf er den Nagel auf den Kopf. Eileen kapitulierte: »Du hast gewonnen. Aber benimm dich! Nicht so wie beim letzten Mal in der Pizzeria!«

»Gehen wir Pizza essen?«

»Nein, wir haben da doch Hausverbot … Heute gibt’s Sushi.«

»Emmas Idee?«

»Emmas Idee.«
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Weil sie Emma im Glauben lassen wollte, mit Klaus allein zu sein, hatte sie sich selbst und Theo mit einem dicken Schal und einer Mütze vermummt. Zusätzlich hatte Eileen ihn dazu gezwungen, die Brille wegzulassen, was ihn zum Maulen verleitete: »Ich kann nicht lesen, was das Tagesangebot ist.«

»Lachs Sashimi mit Miso-Suppe und einem Algensalat. Und jetzt halt die Klappe, ich hör nix!«

Sie saßen quasi Rücken an Rücken mit ihrem Zielobjekt, nur eine kleine grüne Hecke auf der Rückenlehne der Sitzbank trennte sie voneinander. Die Anordnung der Tische im Sushi-San kam ihnen geradezu gelegen: Durch die einzelnen Abteile und die Hecken war es fast unmöglich, sie zu entdecken, aber sehr wohl möglich, den Nachbartisch zu belauschen.

»Was, du hast noch nie Sushi gegessen?«, hörten sie Emma sagen.

»Nein, nicht wirklich. Ich muss zugeben, ich bin auch etwas misstrauisch … «, antwortete Klaus.

»Es ist für manche etwas gewöhnungsbedürftig, aber echt prima! Und sehr gesund! Außerdem sieht Maki Sushi immer so niedlich aus!«

»Dann bin ich ja mal gespannt!«

Theo schüttelte den Kopf. »Wow, was für eine lebensbereichernde Unterhaltung.«

Ausnahmsweise ignorierte Eileen den Kommentar, denn sie war viel zu sehr damit beschäftigt, sich zu ärgern. »Komm auf den Punkt, Klaus! Brich ihr das Herz, los!«, zischte sie.

Ein Kellner kam und Theo bestellte gefühlt die halbe Karte, dann brachte ein anderer Mitarbeiter ihrem Nebentisch das Essen. Gurkensushi und Yakitori-Spieße schwebten an ihnen vorbei und Eileens Mund fühlte sich dazu angeregt, Sabber zu produzieren. Ein lautes Magenknurren entfloh ihrem Bäuchlein und wieder einmal wünschte sie sich weit, weit weg.

»Na, da ist wohl jemand hungrig«, stichelte Theo. »Du hast heute früh ja auch vergessen, Lorenz deine Frühstückswünsche aufzuschreiben.«

»Erinnere mich lieber nicht daran … Es tut mir immer noch furchtbar leid!«

»Schon vergessen.«

Das kaufte Eileen ihm nicht so ganz ab, aber sie wollte das jetzt auch nicht weiter vertiefen.

»Weißt du eigentlich schon, wo du Weihnachten verbringst?«, fragte Theo plötzlich.

»Weihnachten?«

»Du weißt schon, das dreitägige Fressgelage, ein fetter alter Mann kommt mit seinem Sack vorbei … «

»Ich weiß, was Weihnachten ist!«, rief sie scharf, und ergänzte dann eine Nummer ruhiger: »Nein, keine Ahnung. Meine Mutter hat noch nicht mal angerufen. Sie hat wohl nicht gemerkt, dass ich weg bin. Naja, wie denn auch, sie ist ja beschäftigt.«

Plötzlich polterte es. Eileen und Theo warfen die Köpfe nach hinten zu ihrem Nachbartisch und versuchten, durch die Hecke zu sehen. Ein Schluchzer drang zu ihnen durch.

»Was soll das heißen, du liebst Charlotte?«, wimmerte Emma.

»Es tut mir leid. Sie ist die Einzige für mich.«

»Was ist so toll an der? Sie ist doch nur eine hässliche Brillenschlange!«

»Tut mir leid, Emma. Du wirst eines Tages jemanden treffen, der dir so wichtig sein wird, wie du es niemals für möglich gehalten hättest. Dann wirst du es verstehen.«

Tränen rannen in Strömen über Emmas zarte Mädchenwangen. Sie wischte sich mit dem Handrücken darüber. »Das ist so gemein! Erst machst du mir Hoffnungen und führst mich hier aus, nur um mich dann in aller Öffentlichkeit zu blamieren!«

»Es tut mir wirklich leid«, wiederholte Klaus mit sanfter Stimme. Da rückte Theo mit seinem Stuhl nach hinten, nahm die Mütze und den Schal ab und begab sich zum Nachbartisch. Dort verkündete er: »Bro, wer meine Schwester zum Heulen bringt, kriegt aufs Maul« und scheuerte seinem besten Freund eine. Weil Theo nicht so genau sah, was er tat, traf er Klaus’ Nase – die prompt zu bluten begann. Ein roter Bach lief ihm über die Lippen und das Kinn – und Theo, der zwar kurzsichtig war, aber dann doch nicht so kurzsichtig, fiel augenblicklich in Ohnmacht.
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In der Villa Hoffmann deponierten sie Theo vorerst im Bett. Eileen konnte immer noch nicht glauben, was gerade passiert war und sie war sich auch nicht sicher, ob sie das alles verstehen wollte. Klaus war nach der Ablieferung von Theo schnell wieder gegangen – was man ihm nicht verübeln konnte, denn abgesehen von seinen Nasenschmerzen hatte er den ganzen Rückweg über Emmas finstere Blicke erleiden müssen.

»Du hattest Recht, Eileen. Ich werde meinen Nachnamen behalten«, sagte Emma, als sie Theos Zimmer gemeinsam verließen.

»Das freut mich sehr!«

»Mich auch. Klaus ist wirklich nicht der Richtige für mich, das habe ich jetzt verstanden. Dank dir!«

Eileen nickte zufrieden.

»Wenn heute nicht gewesen wäre, hätte ich niemals gemerkt, was für eine männliche Seite mein Bruder hat!«

»Moment! Was?«

»Ich werde einfach die Frau meines Bruders! Er ist ja auch eine gute Partie: Das Erbe bleibt in der Familie, er ist leicht manipulierbar und wir sind ja nicht blutsverwandt, also geht das klar … Ich sehe uns beide schon in der Kirche, überall werden Rosen an den Bänken festgesteckt sein, die Kinder pusten Seifenblasen und werfen Reis … «

Eileen seufzte deprimiert. »Dieses Mädchen hat wirklich nichts außer Heiraten im Kopf.«


Post aus der Ferne

Montag passierte und ehe Eileen sich versah, verließ sie morgens um viertel nach sieben die Villa Hoffmann – zusammen mit Theo. Gemeinsam fuhren sie mit dem Bus zur Schule und sie wunderte sich, dass er sich nicht einfach von Lorenz chauffieren ließ. Aber vermutlich wollte er nicht mit dem Geld seiner Eltern angeben – ja das musste es sein. Immerhin hatte sie selbst erst von seinem Reichtum erfahren, nachdem sie Theos inneren Kreis betreten hatte. Bestimmt hatte er – ähnlich wie sein Vater – Angst, dass sich manche Leute an ihn ranschmeißen würden, nur um in den Genuss seines 80-Zoll-Fernsehers zu gelangen.

Bevor die beiden losgegangen waren, hatte Theo noch seine Post aus dem Briefkasten gefischt. Er verstaute sie gerade in seinem Rucksack und versuchte, während einer scharfen Bremsung des Busfahrers nicht umzufallen. Eileen packte ihn am Arm und stabilisierte ihn dadurch. »Danke«, sagte er und zog den Reißverschluss zu.

»Wo ist Emma eigentlich?«

»Sie geht auf die Saint Sophia.«

»Ja, auf der Zicken-Zucht-Anstalt scheint sie mir gut aufgehoben.«

»Sehe ich auch so.«

Daraufhin dachte Eileen an den armen Klaus und Theo tat dies mit hundertprozentiger Wahrscheinlichkeit auch.

»Du hättest ihn nicht gleich hauen müssen«, meinte sie.

»Wer meine Schwester zum Weinen bringt, kriegt aufs Maul. Das ist ein Prinzip. Klaus versteht das schon.«

»Ach jaaa?«, sagte sie gedehnt. »Zumindest hat er geholfen, dich nachhause zu tragen.«

»Er ist ein echter Bro.«

Sie atmete tief aus. »Soll ich ihm sagen, dass er jetzt auf Emmas Hochzeitskandidaten-Liste steht?«

Theo rückte sich seine Brille zurecht. »Meine Mutter kommt an Weihnachten wieder.«

»Stimmt, ich habe sie noch nicht getroffen … wo ist sie denn?«

»Keine Ahnung. Irgendein Meeting. Sie hat den Jet genommen.«

»Ist es eigentlich … okay, dass ich bei euch … wohne?«

»Du hast ja keine Alternative.«

»Reib es mir nicht auch noch unter die Nase! Ich bin dir und deiner Familie wirklich dankbar, aber ich frage mich, ob das wirklich in Ordnung ist. Dein Vater scheint ja noch nichts davon zu wissen.«

»Oh doch, er weiß es. Ich hab ihm gestern Bescheid gegeben.«

»Okay, und was hat er gesagt?«

»Er hat mir geraten, Kondome zu benutzen.«

Eileen stöhnte genervt auf. »Das klingt typisch.«

Der Bus hielt an und sie stiegen aus. »Schon komisch, mit Theo zusammen zur Schule zu kommen. Das wirkt fast, als ob … Hoffentlich sieht uns niemand!« Panik machte sich in ihr breit und sie schaute paranoid nach links und rechts, während sie die letzten Meter zum Schultor gingen.

»Guten Morgen!«, rief eine ihr bekannte Stimme.

Wenn es einen Gott gab, musste er Eileen hassen.

»Anna! Hi!«, säuselte Eileen. Vielleicht hatte sie ja nicht gesehen, wie sie und Theo aus dem Bus gestiegen waren …

»Gibt es einen Grund, weshalb ihr zusammen zur Schule gekommen seid?«

Das konnte einfach kein Zufall mehr sein – folgerichtig gab es also einen Gott.

»Eileen schläft bei mir«, sagte Theo und gab ihr damit einen weiteren Grund, ihn erwürgen zu wollen.

»Du übernachtest bei ihm?«, fragte Anna daraufhin erstaunt.

»Es ist nicht so, wie du denkst!«, sprudelte aus Eileen heraus. »Ich habe gerade quasi kein Dach überm Kopf und Theo hat mir das Gästezimmer angeboten … «

»Oh, das tut mir leid. Was ist denn passiert?«

Eigentlich wollte sie die Schönheit nicht in ihre privaten Angelegenheiten einweihen und das wurde auch registriert – zumindest von Theo.

»Nicht wichtig«, antwortete er, woraufhin Anna höflich nickte und nicht weiter nachforschte. Dann lächelte sie. »Aber schön, dass ihr zwei euch so gut versteht!«, sagte sie fröhlich.
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Als Klaus sich im Klassenzimmer neben ihn setzte, war das Erste, was Theo registrierte, das Pflaster auf seiner Nase. »Sorry, Bro«, meinte er.

»Ach, jetzt tut es dir leid?«, maulte Klaus.

Theo zuckte mit den Schultern, als wäre er die Unschuld vom Lande. »Ein Mann muss seinen Prinzipien treu bleiben.«

»Du hast Glück, dass du von allein in Ohnmacht gefallen bist, andernfalls hätte ich dafür gesorgt.«

»Du hast versucht, meine Schwester aufzureißen.«

»Im Gegenteil: Ich habe versucht, ihr das Herz zu brechen«, berichtigte Klaus ihn.

Theo stöhnte: »Noch schlimmer.«

»Aber es scheint Wirkung gezeigt zu haben. Anfangs habe ich ja an Eileens Plan gezweifelt … «

»Ich zweifle immer noch daran. Pass auf, morgen startet sie einen Anschlag auf Charlotte.«

»Warum hast du mir nie gesagt, dass Emma auf mich steht?«, fragte Klaus eine Spur ernster.

»Das wäre das Dümmste, was ein großer Bruder so tun könnte, Bro.«

»Du glaubst doch nicht ernsthaft, ich hätte was mit ihr angefangen?«

»In dem Fall habe ich dir die Wahl einfach abgenommen.«

Jetzt schmunzelte Klaus. »Du kannst ja ganz schön fürsorglich sein. Wie eine Enten-Mama.«

»Erpel, wenn ich bitten darf.« Nebenbei breitete Theo seine Unterlagen auf dem Tisch aus, dabei fielen zwei Briefe heraus. Den ersten Brief zierte eine amerikanische Adresse. Theo grinste. »Philadelphia, soso.«

»Von wem ist das?«, fragte Klaus neugierig und lehnte sich vor.

»Von einem Kumpel.« Der Pilzkopf riss den Briefumschlag auf.

»Was ist drin?«

»Ich bin jetzt im Besitz von Nacktfotos von Eileen.«

»Nacktfotos von Eileen?«, wiederholte Klaus baff, allerdings einen Ticken zu laut. Ein paar Jungs aus der Klasse stellten sich zu ihnen an den Tisch.

»Zeig mal!«, sagte Macao und feixte wollüstig.

Theo zeigte ihm seine blanke Handfläche, alle Finger ausgestreckt. »Fünf Euro.«

»Deal!«, sagte Macao.

»Du kannst doch nicht einfach mit Eileens Nacktfotos dealen!«, zischte Klaus.

»Klar kann ich«, sagte Theo. »Möchtest du auch einen Blick drauf werfen?«

Klaus schüttelte fassungslos den Kopf und fuhr sich durch die Locken, während Theo sein erstes Zuhälter-Geld kassierte und Macao eines der Fotos zeigte.

Der Junge lachte schallend los und johlte dann: »Oh yeah, Baby!«

Seine beiden Freunde waren jetzt erst recht heiß drauf, sich die Fotos anzusehen und lugten Theo über die Schulter. Sofort drehte er die Bilder um und verkündete: »Das macht dann fünf Euro für eins, wer sich alle fünf anschauen will, bekommt zwei Euro Rabatt.«

»Das ist Wucher, Mann!«

»Nacktfotos. Von Eileen«, argumentierte Theo und die Zwei überlegten nochmal.

»Okay, für mich alle fünf.« Der schlaksige Junge kramte sein Portemonnaie aus der Hosentasche heraus und bezahlte.

»Hohoho!«, gluckste sein pummeliger Freund. »Ich nehme auch alle fünf!«

»Das wären dann 23 Euro.«

So verdoppelte sich Theos Einkommen binnen dreißig Sekunden und Klaus konnte nur die Hände überm Kopf zusammenschlagen, während er beobachtete, wie die Reaktionen der drei Jungen das Geschäft ankurbelten. Immer mehr ihrer Klassenkameraden drängten sich vor ihren Tisch und das Geräusch von raschelndem Papier bewies, dass Theo eine Marktnische für sich entdeckt hatte.

»Das nenne ich mal Oberschenkel!«

»Eine aalglatte Muschi – Sehr nice!«

»Ihre Brüste sehen ganz weich aus!«

Das waren so die Kommentare, begleitet von notgeilem Grinsen und Gegacker. Nach fünfzehn Minuten hatte sich die Sensation so weit rumgesprochen, dass nun auch Schüler der Parallelklasse bei ihnen antanzten. Bei all dem Auflauf wunderten sich die Mädchen nur, noch hatte keine ihrer Klassenkameradinnen mitbekommen, was in ihrem eigenen Klassenzimmer Verwerfliches vor sich ging. Jeden Moment erwartete Klaus, dass Eileen mit Charlotte und Milou im Schlepptau von ihrer Reise zur Damentoilette zurückkehrte und er wollte nicht wissen, was dann passieren würde.

»Schau nicht so vorwurfsvoll«, sagte Theo zu ihm, nachdem der dritte Schwung Kunden abgerauscht war. Sie hatten nur noch wenige Minuten zu Unterrichtsbeginn, was schlagartig alle in die Flucht getrieben hatte. »Wenn du magst, zeig ich dir die Fotos umsonst. Bin ja schließlich für das da verantwortlich.« Er deutete auf Klaus’ Nase.

»Nee lass mal, ich möchte noch eine Weile mit meiner Freundin zusammenbleiben«, erwiderte der Lockenkopf.

Pünktlich zum Gong kamen die Mädchen vom Klo zurück, doch noch ahnte keine von ihnen, was sich hinter ihrem Rücken ereignet hatte.
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Wie üblich verbrachte Eileen die Mittagspause mit ihrer Freundin Milou auf dem Stufenpodest des Schulhofs. Sich auf die großen Stufen zu setzen, gemütlich sein Pausenbrot zu mampfen und die frische Luft einzuatmen hatte ihr schon immer gut getan, egal zu welcher Jahreszeit. Charlotte, der Memme, war es angeblich zu kalt – aber in Wahrheit wollte sie doch bloß wieder mit Klaus in irgendeiner Ecke herumknutschen.

»Du wohnst jetzt bei Theo?«, fasste Milou zusammen. Gerade hatte Eileen ihr die ganze Geschichte erzählt, wobei sie ein paar winzige Details weggelassen hatte. Zum Beispiel, dass Theo der Sohn eines Millionärs war oder die Sache mit dem Kuss, dem Blut oder der Guten-Morgen-Latte.

»Sieht so aus«, antwortete Eileen.

Mitfühlend runzelte Milou die Stirn. »Ich finde das nicht in Ordnung von deiner Mutter!«

»Tja, die Welt ist halt nicht in Ordnung.«

»Aber, dass Theo dich aufgenommen hat, ist auch nicht so selbstverständlich. Ich denke, er ist nicht der Typ, der jedem helfen würde.«

»Was willst du damit sagen?«

»Er muss dich ziemlich gern haben!« Milou strahlte sie glückselig an.

Ohne, dass sie Einfluss darauf nehmen konnte, klopfte Eileens Herz einen Ticken schneller. Einen Ticken lauter. Schnell besann sie sich wieder: »Wir sind nur Freunde.«

»Dafür wirst du ganz schön rot!«, feixte Milou. »Das ist doch sonst Charlottes Job!«

»Nein ernsthaft. Theo ist in jemand anderen verliebt.«

»Oh. Ach so?«

»Er ist einfach nur ein guter Kerl. Nur kann man oft seine Beweggründe nicht so leicht durchschauen.«

Immer noch grinste Milou. »Also für mich ist sein Verhalten ziemlich eindeutig. Immer, wenn ich mich im Unterricht nach hinten umdrehe, sehe ich, wie er dich anstarrt.«

»Natürlich tut er das! Ich sitze ja auch direkt vor ihm!«

Milou kicherte blöd und Eileen rollte mit den Augen.

Da spazierten vier Jungs an ihnen vorbei und pfiffen. Einer sagte: »Hallo Schönheit!« und ein anderer zwinkerte Eileen zu mit den Worten: »Dein Körper ist ein Gedicht!«

Irritiert blickten die Mädchen ihnen nach. »Was war das jetzt?«

»Keine Ahnung«, meinte Milou.

Auf einmal steuerten noch zwei Jungen auf sie zu.

»Eileen, du Schwabbelbacke!«, begrüßte sie der Erste und lachte fies. »Hab selten so einen fetten Arsch gesehen!«

»Ich find’s ja gut, wenn an Frauen was dran ist«, meinte der Zweite. »Aber du musst nicht so übertreiben.«

Zorn machte sich in dem blonden Mädchen breit und sie ballte die Hände zu Fäusten. Gerade wollte sie auf die Jungs losgehen, das hielt Milou sie zurück, indem sie sie von hinten an den Schultern packte. »Gewalt ist keine Lösung!«, piepte sie.

Lachend zogen die Jungs von dannen. »Das war das Geld sowas von wert«, hörten sie den einen noch sagen. »Was geht hier vor sich?«, wisperte Milou.

Als Nächstes trottete – wider Erwarten – Charlotte zu ihnen.

»Was ist los, muss Klaus kacken oder warum gibst du dich mit uns ab?«, zischte Eileen beleidigt. Eigentlich hatte Charlotte keinen fiesen Kommentar verdient, aber sie brauchte gerade ein Ventil und da kam ihr das Mädchen mit dem Knödel auf dem Kopf gerade recht.

»Theo verkauft Nacktfotos von dir für fünf Euro das Bild«, informierte sie knapp.

»WAS?!« Eileen musste sich verhört haben. »Nacktfotos? Woher soll er die denn haben? Hat er etwa Kameras in … nein, das würde er nicht tun. Oder … doch, das würde er tun! Oder?«

»Beziehungsweise, fünf Fotos für 23 Euro.«

»Oh je … «, seufzte Milou.

»Aber keine Sorge, du siehst auf den Bildern gut aus!« Charlotte grinste frech. »Und, dass das Geschäft so gut läuft, heißt ja nur, dass du super begehrt beim anderen Geschlecht bist!«

»Du hast ihm die Bilder abgekauft?!«, rastete Eileen aus und warf die Hände in die Luft.

»Nur eins«, sagte Charlotte und gackerte los, in einer ähnlich gemeinen Art wie die Jungen. »Naja, man kauft nicht direkt ein Bild, man zahlt nur, um es sich kurz anzugucken. Ganz schön schlaues Business.«

»ICH BRINGE IHN UM! UND DICH BRINGE ICH DIREKT DANACH UM!« Der Drachen in Eileen war erwacht und sie stapfte durch den Schnee ins Schulgebäude zurück, um ihrem Lieblings-Dealer Feuer unterm Hintern zu machen.

In der Aula gabelte sie Theo sofort auf. Die Meute an Schülern um ihn herum machte ihn unübersehbar. Inzwischen hatte er nicht nur männliche, sondern auch weibliche Kundschaft, was Eileen nicht nur verblüffte, sondern auch noch mehr ärgerte. »Sind das nicht Gemma und Caro? Ich glaub’s nicht! Wie können mir die nur so in den Rücken fallen! Und Charlotte erst! Ich dachte, wir wären Freundinnen!«

»DU!«, brüllte sie und die Menge stob auseinander wie das Meer, als Moses es geteilt hatte. Sie schritt den Gang, der sich für sie gebildet hatte, entlang, direkt auf den Übeltäter zu. Die Schüler um sie herum hielten gespannt den Atem an, keiner rührte sich. Keiner wollte Theos Kreuzigung verpassen.

»Was soll der Scheiß?!«, blaffte Eileen ihn an.

»Du hältst meinen Betrieb auf«, erwiderte er trocken. »Geh lieber wieder raus und lock meine Kundschaft an.«

»Wie kannst du es wagen, solche Fotos zu verkaufen? Und wo hast du die überhaupt her? Hast du etwa wirklich Kameras bei dir Zuhause installiert? Ich habe dir vertraut, du Horst!« Allmählich war sie den Tränen nahe. Dass die ganze Schule mithörte, machte es nicht besser, aber sie war aktuell so enttäuscht, dass sie blind für die Reaktionen der anderen war.

Theo machte einen auf Schneemann. »Reg dich ab.«

»Einen Scheiß werde ich! Und gib mir die Bilder!«

»Das macht dann 23 Euro.«

»WILLST DU MICH VERKOHLEN?!« Jetzt platzte ihr der letzte Knoten. Mit Gewalt stürzte sie sich auf den schmächtigen Jungen und versuchte, die Fotos zu erobern. Da begann die Menge zu johlen und – je nach Sympathie – entweder den einen oder den anderen Kämpfenden anzufeuern.

Theo nutzte seine altbewährte Taktik, Eileens Handgelenke zu bändigen, während sie sich darauf konzentrierte, ihm in die Eier zu treten. Fünf Mal erwischte sie ihn nicht, bei Versuch Nummer Sechs traf sie sein Schienbein und er ging zitternd in die Knie. Bevor sie ihm jedoch die Bilder abnehmen konnte, steckte er sie sich in die Hosentasche. Ein Ort, den Eileens Hand niemals freiwillig aufsuchen würde.

»Fick dich, Theo!«

»Nur wenn du mitmachst«, erwiderte er und strich seine dunkle Hose glatt.

Es reichte ihr endgültig. Eileen verließ den Kampfschauplatz und sprach für den Rest des Unterrichts kein Wort mehr mit irgendjemandem.
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Während Eileen nach der letzten Stunde ihre Sachen zusammenpackte, fragte sie sich, wo sie heute Nacht schlafen würde. Weil ein weiterer Besuch der Villa Hoffmann nicht mehr für sie infrage kam, musste sie wohl oder übel in das Haus ihrer Mutter zurückkehren. Sie seufzte und beeilte sich, das Klassenzimmer zu verlassen, ehe sie nochmal einer auf diese widerlichen Nacktbilder ansprach.

Draußen vor dem Schultor hatte sie Pech, denn natürlich war ihr ein gewisser Jemand gefolgt. Theo trug einen fetten Umschlag mit sich herum und klopfte damit auf seinen Unterarm. »Ohne Witz, reg dich ab, Eileen«, sagte er.

»Wie würdest du das finden, wenn ich deine Nacktfotos an sämtliche Mädchen in der Stadt verteilen würde?!«

»Gar nicht so schlecht. Vielleicht springt dabei ja ein Quickie raus.«

Sie stöhnte. Bei dem war einfach alles verloren.

Da öffnete er den Umschlag und holte einen ganzen Batzen Scheine heraus. Er zählte sie ab und gab Eileen die Hälfte. »Hier, dein Anteil.«

»Ich will dieses dreckige Geld nicht! Und wieso hast du so eine Aktion überhaupt nötig, deine Eltern scheffeln doch genug Kohle!«

Schüler strömten an ihnen vorbei durch das Tor, die meisten beachteten sie nicht. Nur eine. Wie am Morgen gesellte sich Anna zu ihnen. »Was ist denn los?«

»Theo verkauft ohne meine Erlaubnis Nacktfotos von mir!«, sprudelte aus Eileen heraus.

»Uff, das könnte erklären, wieso Bente heute Mittag auf Gonzales eingeprügelt hat«, murmelte Anna. Dann jedoch verfinsterte sich ihr Gesichtsausdruck. »Sowas macht man wirklich nicht!«

Ausnahmsweise mal konnte Eileen die Schachclub-Tussi gut leiden.

»Ich werde das dem Direktor melden«, ergänzte Anna. »Das geht einfach zu weit, so etwas kann ich nicht dulden. Freundschaft hin oder her, Theo.«

Überraschenderweise zuckte er nicht mal mit der Wimper, als er sagte: »Mach doch.«

Die Antwort irritierte Anna und sie hob überlegend eine Braue. Dann meinte sie: »Zeig mir ein Bild.«

»Macht fünf Euro.«

Stumm durchwühlte sie ihre Tasche nach ihrer Geldbörse.

»Was?! Nicht du auch noch, Anna!«, stöhne Eileen gequält.

Nach dem Einkauf zeigte Theo dem Mädchen wie versprochen ein Foto, woraufhin Anna in Gekicher ausbrach. Eileen klappte die Kinnlade herunter.

»Okay, also: Mach dir keine Sorgen, Eileen«, sagte Anna und winkte ab. Dann lobte sie Theo: »Ein sehr gutes Geschäftsmodell!« und machte einen Abgang.

»Gut, zeig mir auch dieses verfluchte Bild«, knirschte Eileen, als sie wieder alleine waren und kramte Kleingeld hervor.

»Weil du es bist, bekommst du alle fünf Bilder zum Preis von einem zu sehen.«

»Wie großzügig von dir.«

»Ist doch selbstverständlich, wenn du nicht so ein großes Tam-Tam daraus gemacht hättest, wäre das Geschäft niemals so gut gelaufen. Ich wusste ja, dass ich mich auf dich verlassen kann.«

»Hör auf zu schleimen und gib mir endlich die verdammten Fotos!«

Er tat wie befohlen und Eileen wären die Augen rausgefallen, wären sie nicht angewachsen.

»Das sind Babyfotos!« Sie ging eines nach dem anderen durch: Das Erste zeigte sie mit einer Quietsche-Ente in der Wanne, das zweite war am Strand mit einer Schaufel, das dritte war ebenfalls am Strand aufgenommen worden, vor einer Sandburg, das vierte stellte Eileens Abenteuer im Vorgarten-Planschbecken dar und auf dem letzten wurde ihr die Windel gewechselt. Auf jedem der Fotos war sie nackt und auf keinem der Bilder war sie älter als zwei.

Doch Eileen hielt zusammen mit den Fotos noch einen Umschlag in den Händen, er musste dazwischen gerutscht sein. Sie musterte die Anschrift des Absenders. »Wieso bekommst du einen Brief aus China?«

»Gute Frage.« Er nahm ihr den Brief aus der Hand und öffnete ihn. Dann überflog er kurz den Inhalt und sagte: »Mein Bruder ist tot.«

Der Topf-Haarschnitt

»Du hast einen Bruder?«

»Anscheinend hatte ich einen«, murmelte Theo. »Wusste ich auch nicht, bis gerade.«

Eileen schwieg, legte eine Hand auf seinen Rücken.

»Naja, ist auch egal«, sagte er und packte den Brief weg.

Zwar war sie sich ziemlich sicher, dass so eine Nachricht nicht egal war, andererseits gab es wohl Besseres zu tun, als vor dem Schultor herumzustehen. Sie nahmen den Bus zurück. Während der Fahrt versuchte Eileen, eine Gefühlsregung an Theo auszumachen, aber die Sache mit seinem toten Bruder schien ihn wirklich nicht aus der Fassung zu bringen. Vielleicht spielte er aber auch einfach nur wieder mal Schneemann. So oder so erreichten sie die Villa Hoffmann und schritten vorbei an dem Springbrunnen und der mit Schnee bedeckten Wiese. Im Eingangsbereich wartete bereits jemand auf sie – beziehungsweise auf Theo.

»Salut!«, begrüßte ihn ein dunkelhaariger großgewachsener – und hübscher – Kerl mit einem Metallkoffer in der Hand. »Theodor, on y va. Deine ’aare sehen traurisch aus.«

Hinter vorgehaltener Hand flüsterte sie besagtem Theodor zu: »Wer ist das?«

»Das ist mein Friseur. Er kommt jeden Monat um die Zeit.«

»Können wir endlisch anfangen? Dein Papa wartet.« Die dicken Augenbrauen des Franzosen hüpften ungeduldig auf und ab.

»Yo«, sagte Theo und begleitete ihn in eines der Zimmer im Erdgeschoss. Die Neugierde trieb Eileen dazu, ihnen zu folgen und sie fand sich in einem Badezimmer wieder, das sie bisher noch nicht erkundet hatte. Es war größer als Emmas oder Theos, sie erkannte einen Whirlpool statt einer Wanne in der einen Ecke und in der anderen eine Regendusche mit Glaswänden. In die Mitte stellte der Franzose einen Stuhl hin und Theo setzte sich.

»Das wäre jetzt ja die Gelegenheit, ihm diesen komischen Topfhaarschnitt auszureden«, dachte Eileen. »Der Franzose sieht jedenfalls so aus, als hätte er Geschmack – der findet bestimmt, dass eine andere Frisur eine gute Idee ist. Immerhin hat Theo super tolle Haare … und ein schönes Gesicht. Da kann man bestimmt mehr daraus machen.«

»Ich bin übrigens Eileen!«, stellte sie sich ihrem Hoffnungsträger vor und reichte ihm die Hand. Er nahm an und schüttelte sie.

»Je suis Pierre. Deine ’aare benöti-gän aussi mehr Pfleg-ö! Guck dir das an!« Er griff ihr einfach so in den blonden Pferdeschwanz und zwirbelte eine Strähne zwischen den Fingern. »Spliss! Überall! C’est l’horreur!«

Mit dieser Art von Beleidigung hatte sie definitiv nicht gerechnet. »Es geht nicht um mich heute!«, sagte sie schnell. »Sie sind ja Theos Friseur. Ich bin nur eine Klassenkameradin.«

Pierre warf den Kopf nach hinten. »N’est pas ta petite amie?«

»Tu peux l‘aider avec sa coiffure?«, entgegnete Theo.

»Zufällig spreche ich auch französisch!«, knirschte Eileen daraufhin. »Ich bin in deiner Klasse, Theodor! Déjà oublié?«

»Ma chérie, beruhige dich. Isch verwandele disch in eine wunderschöne Prinzessin.«

Vor ihrem geistigen Auge sah Eileen sich als Emma 2.0. »Nein, nein! Das passt schon!«

»Isch besch-täh-öh darauf«, sagte Pierre und funkelte sie eindringlich an. Somit hatte sie wohl oder übel verloren. Doch bevor er sich Eileens Spliss widmete, machte er sich mit der Schere an Theos Pilzkopf zu schaffen.

»Willst du nicht mal eine andere Frisur?«, probierte Eileen erstmal den direkten Weg.

»Nein«, kam es wie aus der Pistole geschossen zurück.

»Und warum nicht? Wird dir der Topfhaarschnitt nicht irgendwann langweilig?«

»Nein.«

»Ich meine, hattest du nicht mal was Kurzes?«

»Nein, noch nie.«

Allmählich gingen ihr die Strategien aus. Deshalb wandte sie sich an Pierre: »Finden Sie nicht, dass er mal frischen Wind vertragen könnte?«

»Das ’alte isch für keine gute Idee«, erwiderte er kurz und bündig. Er schnitt Theos Pony noch gerade und meinte dann: »Voilà!«

Und tadaaa: Theo sah aus wie immer. Bloß, dass ihm das Pony nicht mehr in die Augen fiel, sondern knapp darüber. Hurra. »Und dafür kommt jeden Monat ein Friseur?!«

Pierre grinste sie an und ließ eine seiner dunklen schwarzen Augenbrauen hüpfen. »Jetzt ’abe isch Zeit für disch.«
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Eine Stunde später hatte Pierre wundersame Dinge mit Eileens Haaren getan. Und das, ohne ihr die Länge zu kürzen. Ihre Mähne fühlte sich nun seidig und weich an, außerdem hatte er ihr einen neuen goldenen Glanz verpasst. Der Mann war ein Zauberer. Das musste sie zugeben. Nur fragte sie sich immer noch, weshalb Pierre genauso fest wie Theo an dem Topfhaarschnitt klammerte. Sie hatte noch ein paar Mal versucht, ihn zu überreden, doch der Friseur wiederholte nur: »Isch ’alte das für keine gute Idee.«

Nun betrachtete sie sich selbst im ovalen Spiegel und war froh, dass Theo den Franzosen angewiesen hatte, sich auch um ihre Haare zu kümmern.

»Magnifique!«, fand der Zauberer himself und Theo nickte zustimmend.

»Ich danke euch, aber … « Sie stand auf und lief auf den Pilzkopf zu, hob die Hände und striegelte sein Pony zur Seite. »Ich kann nicht glauben, dass du freiwillig so rumläufst. Kurze Haare würden dir doch super … OH!« Als Eileen Theos Haare anhob, dämmerte ihr, wieso sowohl er als auch sein Friseur sich nicht für einen anderen Schnitt entschieden. Sie fragte sich, wieso es ihr nicht früher aufgefallen war … Aber naja, der Grund war offensichtlich: Weil Theo es versteckt hatte. Und Pierre hatte ihn gedeckt.

Auf Theos Stirn prangte eine Narbe, fast in der Mitte. Es war ein ungerader Strich und erinnerte Eileen an Harry Potter. Augenblicklich machte sich eine unangenehme Atmosphäre in dem Badezimmer breit.

»Isch glaube, dein Papa wartet … «, murmelte Pierre und verdünnisierte sich, ehe ein Sturm losbrach. Doch als Eileen und der halbe Harry allein waren, rastete er nicht aus. Im Gegenteil. Monoton wie immer fragte Theo: »Bist du jetzt zufrieden?«

»Tut mir leid, wenn ich das gewusst hätte … deine Frisur ist prima! Bleib dabei, ich muss Pierre Recht geben!«, haspelte sie schnell.

Theo starrte sie an, ohne den Blick abzuwenden. Seine Iriden schimmerten dunkel und unergründlich.

»Es tut mir wirklich leid … Wie ist das passiert? Diese Narbe?«

Da wandte er den Kopf ab. »Das willst du nicht wissen.«

»Ich werde es nicht weitererzählen, versprochen.«

Er sah sie wieder an, diesmal mit einem fragenden Blick. »Versprichst du, nicht zu lachen?«

»Ich verspreche es!«

Jetzt atmete er tief ein und aus. »Als Kind, da habe ich immer auf einen Brief aus Hogwarts gewartet. Meine Eltern sind ja auch nicht meine echten Eltern und ich wollte immer er sein.«

»Du wolltest Harry Potter sein?«

»Genau.« Fortan schwieg er und Eileen wusste auch so, wo die Narbe herkam. Ihr kam das Bücherregal in seinem Zimmer wieder in den Sinn, das mit den vielen Fantasy-Büchern und den Funkos dazwischen.

»Das heißt, deine Brille … «

»Ich bin ein Potterhead.«

Jetzt musste Eileen sich doch beherrschen, nicht loszuprusten. Sie presste sich beide Handflächen auf den Mund und Theo seufzte.

»Tut mir leid!«, japste Eileen schließlich. »Das ist so … «

»Ja ich weiß«, winkte Theo ab.

»Harry Potter … ich glaub’s nicht … «, kicherte sie weiter. »Dass du so auf Kinderbücher stehst … «

»Ähm, Harry Potter ist kein Kinderbuch.«

»Hat Rowling das nicht für ihren Sohn geschrieben?«

»Schon, aber es lesen auch viele Erwachsene. Manche Stellen sind ziemlich brutal, schon vergessen?«

»Keine Ahnung, ich habe Harry Potter nie gelesen.«

»Was?«, entfuhr es ihm harsch. Diesen erschrockenen und angewiderten Tonfall kannte Eileen noch nicht von Theo.

»Guck mich nicht so an, was ist schon dabei.«

»Das geht gar nicht«, fand er. »Das ist eine massive Bildungslücke. Ich hätte mehr von dir erwartet, Eileen.«

»So ein Unsinn. Ich habe den ersten Film gesehen, das reicht doch.«

Er schüttelte den Kopf, als würde er sich fremdschämen, dabei war doch er der Junge mit der Narbe auf der Stirn. »Sorry, aber du hast jetzt meinen Respekt verloren.«

»Du hattest noch nie Respekt vor mir!«, konterte sie.

»Stimmt auch wieder. Du solltest dich trotzdem schämen.«
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»Sag mal, ist es schlimm, wenn man Harry Potter nicht gelesen hat?«

»Du hast Harry Potter nicht gelesen?!«, entgegnete Charlotte entsetzt. Sie standen in der Aula und mampften Käsebrötchen.

Das war nicht gerade die Reaktion, die sich Eileen erhofft hatte. »Ist das so ein Weltuntergang?«

»Aber hallo! Wie kann man eins der besten Bücher aller Zeiten nicht gelesen haben?!«

»Jetzt übertreibst du aber. Rowling ist mit Sicherheit nicht die einzige gute Autorin auf der Welt.«

»Das ist wahr. Sie ist die beste Autorin auf der Welt!«

»Ich dachte immer, du bist Jasmin-Whiscy-Fan.« Zumindest hatte Eileen nach Charlottes Schutzengel-Hype-Phase diesen Eindruck bekommen.

»Ok, dann eben die zweitbeste!«

Eileen rollte nur mit den Augen.

»Du musst die Bücher wirklich mal lesen!«, fand Charlotte. »Dann merkst du schon, was ich meine.«

Zwar wusste Eileen nicht so recht, ob sie das merken wollte, aber sie beschloss, sich noch eine zweite Meinung dazu zu holen. Sie kapselte sich von Charlotte ab und machte sich auf den Weg zum Getränkeautomaten, wo Klaus sich eine Flasche Apfelsaft herausließ.

»Muss man Harry Potter gelesen haben?«, fragte sie den Lockenkopf.

»Du hast Harry Potter nicht gelesen?« Als ob er es einstudiert hätte, gab er denselben Satz wie seine Seelenverwandte im absolut identischen Tonfall wider – was Eileen dazu brachte, sich die Hand vor die Stirn zu klatschen.

»Ich glaub’s nicht … «

»Ich auch nicht«, sagte Klaus. »Aber immerhin hast du noch eine schöne Sache im Leben vor dir.«

»Warum tun denn alle so, als wäre Harry Potter sowas wie die Pille gegen Krebs?!«

Klaus klopfte ihr auf die Schulter. »Das wirst du beim Lesen merken.«

»Ich finde es unfassbar, dass Theo sich wegen einem Roman so eine Stirnnarbe selbst verpasst hat … «

»Theos Narbe?«, wiederholte Klaus.

»Ja. Er hat mir gebeichtet, dass er sich wegen Harry Potter selbst verletzt hat.«

Da fing Klaus schallend an zu lachen. »Das war ganz anders!«

»Was weißt du darüber?!«, hakte sie neugierig nach.

Noch immer lachte er und hielt sich mittlerweile den Bauch. Schließlich wischte er sich eine Lachträne aus dem Augenwinkel und meinte: »Ich kann nicht fassen, dass er dir das erzählt hat, um die Wahrheit zu vertuschen.«

»Und was ist die Wahrheit?«

»Theos Eltern ist super wichtig, dass ihre beiden Kinder gleich behandelt werden. Deswegen haben die Geschwister früher immer dasselbe Geschenk zu Anlässen erhalten. Und naja, als Emma vier oder fünf war – ich weiß es nicht mehr genau – hat sie sich ein Pony gewünscht.«

»Warte, das heißt, Theo hat ein Pferd?!«

»Er hatte! Ein Shire Horse. Mit gerade mal neun Jahren. Wider Willen!« Nochmals begann Klaus zu lachen. »Emma hat natürlich ihr Traum-Pony bekommen. Theo allerdings … naja, kurz gesagt: Wegen diesem ulkigen Weihnachtsgeschenk haben wir uns überhaupt kennengelernt. Er hatte – sagen wir – Respekt vor dem Wallach. Er hat Theo damals abgeworfen und daher … das Shire Horse wurde schnell verkauft.«

Jetzt war Eileen an der Reihe, loszuprusten.
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Zwar hegte sie immer noch Zweifel an der Begeisterung ihrer Freunde, allerdings hatten sie sie definitiv neugierig gemacht. So stand Eileen nach der Schule vor Theos Bücherregal und musterte seine Romane, als könnte man den Einbänden ansehen, ob die Geschichten gut oder schlecht waren. Aktuell befand sie sich alleine im Zimmer, Theo war vermutlich kacken oder Emma hatte einen ihrer teuflischen Pläne endlich umsetzen können und ihn zum Aussuchen der richtigen Hochzeitstorte gezwungen. Was auch immer er gerade trieb, Eileen rang mit sich. »Soll ich wirklich der Masse nachgeben?«

Drei Sekunden später hatte sie sich alle sieben Bücher unter ihren Arm geklemmt und marschierte damit auf ihr Zimmer. Eileen kuschelte sich mit dem ersten in ihr Bett und begann sofort zu lesen. Es dauerte nicht einmal hundert Seiten, bis Eileen Mitgefühl für den armen Waisenjungen entwickelte. Trotzdem verstand sie nicht so ganz, wie sich Theo mit Harry hatte identifizieren können. »Theo hat doch super coole Adoptiveltern … oder ist seine Mutter etwa auch so ein Biest?« Noch kannte sie Frau Hoffmann nicht persönlich. »Wie sie wohl drauf ist?« Eileen hatte absolut keine Vorstellung. Bisher hatte sie noch nie die Frau eines Millionärs kennengelernt und um ehrlich zu sein widersprachen sowohl Theo als auch sein Vater allen Klischees, die man über reiche Leute haben konnte. Nur Emma passte gut in das Bild einer verwöhnten Göre. Da dachte sie an den Brief und Theos toten Bruder. »Er hat ihn nicht gekannt«, kam ihr in den Sinn. »Hat Theo überhaupt jemals seine leiblichen Eltern getroffen? Leben sie noch? Wenn ja, ist er bestimmt enttäuscht von ihnen … und wenn nicht, naja, dann sind wir wieder bei Harry Potter.« Erneut steckte sie die Nase ins Buch und las die folgenden Stunden, bis sie irgendwann die Kammer des Schreckens in den Händen hielt. Zugegeben, der Schreibstil fesselte.

Plötzlich knallte es. Eileen fuhr vor Schreck zusammen und das Buch plumpste ihr in den Schoß. Der Knall kam von draußen, aus dem Flur. Sie stand auf und lugte zur Tür heraus. Keiner da. Oder doch. Sie nahm Emmas Stimme wahr. Die Prinzessin des Hauses brüllte nicht gerade damenhaft: »ICH WAR’S NICHT!«

Da brüllte es genauso intensiv zurück: »LÜG MICH NICHT AN!«

Ein Schauer durchfuhr Eileens Körper. Es war das erste Mal, dass sie Theo wütend erlebte. Seine Stimme klang nun nicht mehr wie eine kleine Säge, die – sicher aber eifrig – ihr Werk tat, nein: Jetzt hörte er sich an wie die Kettensäge aus dem Texas Chainsaw Massacre.

»Ich hab dein blödes Regal nicht angerührt!«

»Das hast du letztes Mal auch gesagt!«

Ok, Theo konnte tatsächlich auch mal nicht der liebe große Bruder sein.

»Komm einfach nicht mehr in mein Zimmer. Wenn ich dich noch einmal erwische … !« Oh oh, er hörte sich wirklich bedrohlich an. Als würde er Emma zu zwei Hälften verarbeiten.

»Ich war es aber wirklich nicht!«

»Noch ein Wort und ich zünde deinen Hasen an!«

»Nein, nicht Mr. Pinky!«

»EMMA! Fass nie wieder meine Bücher an!«, zischte die Kettensäge und plötzlich war es still.

Eileen traute sich kaum aus ihrem Zimmer heraus, geschweige denn in die Nähe von Theos Revier. Sie schluckte, doch so wirklich konnte sie ihre Angst damit nicht loswerden. Nach der Nummer war klar: Theos Bücher waren anscheinend so heilig wie eine Moschee in Israel. Und Eileen war diejenige, die als Nächste das Opfer der Kettensäge werden würde.

Feige, wie sie war, schloss sie die Tür und versteckte die Bücher – bis auf das, das sie las – unter dem Bett. Eileen musste die Bücher wieder heimlich zurückbringen. Und auf gar keinen Fall durfte Theo sie mit auch nur einem davon erwischen. Dummerweise war sie inzwischen süchtig nach der Geschichte vom Zauberer-Waisen. Theo, Klaus und Charlotte hatten Recht gehabt: Es war eine gute Reihe. Eine sehr gute. Rowling hatte ihren Ruhm verdient und Eileen schämte sich jetzt schon ein bisschen, dass sie sich so vehement gegen den Bestseller gewehrt hatte. Allerdings half ihr das wenig weiter in der Mission Theo-nicht-sauer-machen. Im schlimmsten Fall würde er sie rausschmeißen und Eileen würde nachts wieder den leidenschaftlichen Liebesgeräuschen ihrer Mutter lauschen können. Außerdem … »Ich will nicht, dass Theo mich hasst.«

Also schnappte sie sich eine Baumwolltasche, stopfte das Buch und einen Schal hinein und machte sich auf die Suche nach einem Plätzchen, an dem sie heimlich lesen konnte. Sie tigerte runter ins Erdgeschoss – dort war die Wahrscheinlichkeit, Theo zu begegnen, am Geringsten – und wagte sich in Bereiche des Gebäudes, die sie zuvor noch nicht betreten hatte. Im Prinzip sah der breite Hauptflur nicht anders aus als oben, nur, dass dort keine japanischen Kunstwerke hingen, sondern Fotografien, die auf Acrylglasplatten gedruckt worden waren. Dadurch wirkte die Villa moderner und eleganter. Eileen verlor sich in den Bildern von schneeweißen Bergen und dunkelblauen Nadelwäldern. Der Flur endete an einer Wand aus Glas. »Deswegen ist es hier so hell.« Doch die Wand war keine bloße Fensterwand, eine Tür führte hinaus in einen Wintergarten. Dort standen ein runder Tisch, Stühle und ein Ohrensessel. »Perfekt!«, dachte sie, betrat den Wintergarten und setzte sich in den Sessel. Vom Flur aus konnte man nicht erkennen, ob hier jemand war oder nicht und Theo würde bei dem Schneewetter garantiert nicht im Garten Fußball spielen. Eileen bezweifelte, dass Theo jemals Fußball spielte. Oder den Garten betrat. Sie traute ihm höchsten zu, gut im FIFA zocken zu sein.

Endlich konnte sie weiterlesen, die neu aufgekommene Büchersucht befriedigen und das alles in der Gewissheit, später heil davonzukommen. Es war zwar ungerecht, aber so war die Welt. Und eventuell konnte Eileen durch das Verursachen dieses Streites eine inzestuöse Hochzeit verhindern. So gesehen war sie die Retterin in der Not. Redete sie sich ein. Dummerweise hatte Eileen vergessen, dass natürlich noch andere Menschen in diesem Anwesen wohnten und erschreckte sich, als ein Herr im Sakko die Tür zum Wintergarten öffnete. »Miss, was tun Sie hier?«, fragte Lorenz und schielte zu dem Buch in ihrer Hand. Binnen einer Sekunde erfasste er die Situation. »Aha. Sie sollten das schleunigst zurücklegen, der junge Herr tobt, wenn jemand an seine Bücher geht.«

Plötzlich fühlte sich Eileen ganz klein. »Ich weiß«, fiepte sie. »Er hat Emma angeschrien … «

»Ich darf das Regal nicht mal abstauben«, erzählte er weiter. »Nun denn, ich werde Sie nicht verraten, Miss. Aber: Viel Glück!«, wünschte er ihr und verschwand wieder. So ließ er eine verzweifelte Leseratte zurück.

Eileens schlechtes Gewissen nagte an ihr, vier Mal schlug sie das Buch auf und zu, konnte sich jedoch beim Lesen nicht mehr auf die Geschichte konzentrieren und ließ es schließlich bleiben. Sie packte das Buch wieder in die Baumwolltasche, seufzte und begab sich zurück in den ersten Stock. An Theos Tür klopfte sie zweimal, ehe sie eintrat.

»Ich … ich bin diejenige, die deine Bücher gestohlen hat«, gab sie zu.

Er lümmelte mit einem Controller in der Hand auf dem Bett und zockte. Musik war laut aufgedreht, irgendein Dubstep-Electro-Lied. Trotzdem hatte er sie gehört, denn sofort drehte er die Lautstärke herunter, pausierte sein Spiel und entgegnete: »Du? Du warst es?«

»Es tut mir leid!« Sie holte tief Luft. »Ich wusste nicht, dass … dass du da so ähm empfindlich bist. Weil du meintest, dass ich sie unbedingt gelesen haben muss, dachte ich, ich leihe sie mir mal aus. Ich hätte nicht gedacht, dass es deswegen Ärger gibt … «

Er atmete tief ein und aus. »Schon gut.«

»Was?!«

»Du wusstest es ja nicht. Bei welchem Band bist du?«

»Beim zweiten.«

»Dann geh jetzt.«

Seine Worte klangen harsch und Traurigkeit machte sich in Eileen breit. »Er schmeißt mich raus. Ich wusste es. Klar doch, so, wie er Emma angebrüllt hat … Ich hätte fragen sollen, statt die Bücher einfach zu nehmen … Ich Idiotin … «

» … und lies weiter«, fügte er hinzu.

»Emma hat er richtig zur Sau gemacht und ich komme ohne eine Predigt davon?! Was wird hier gespielt?!«, wunderte sie sich. Dennoch wollte sie sich nicht beschweren – immerhin war sie gerettet. Sie verließ sein Zimmer und verschanzte sich in ihrem, zusammen mit den Romanen.
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Als Eileen gegangen war, seufzte Theo und widmete sich wieder seinem Game. Da drückte der nächste ungebetene Gast die Türklinke herunter.

»Wieso kriegt Eileen keinen Ärger?«, maulte Emma.

»Das geht dich nichts an, du kleine Wanze.«

»Und wie mich das was angeht! Mich hast du angebrüllt! Und sie darf alle deine Sachen anfassen, ohne geschimpft zu werden! Das ist ungerecht!«

»Die Welt ist nicht gerecht.«

»Da ist doch was zwischen euch! Gib es zu! Sonst würdest du niemals zulassen, dass jemand deine Bücher berührt!«

»Du hast Recht«, sagte er.

»Ich weiß, dass ich Recht habe! Aber schön, dass du es jetzt auch weißt.« Mit diesen Worten machte Emma kehrt und verschwand aus dem Zimmer. Es dauerte ungefähr eine Stunde, bis es erneut klopfte.

»Ja?«, rief Theo und auf sein Wort hin trat sein Vater ein. Er schloss die Tür behutsam hinter sich und setzte sich zu ihm auf das Bett.

»Wie geht es dir?«, wollte er wissen.

Theo erwiderte: »Gut.«

»Ach wirklich?«, hakte sein Vater nach.

»Ja«, bestätigte Theo leicht genervt.

»Also gibt es keinen Grund, weshalb du in letzter Zeit so aggressiv zu deiner Schwester bist?«

Emma das Engelchen hatte gepetzt, was auch sonst. Theo zuckte schuldbewusst mit den Schultern.

»Ich liebe dich, mein Sohn«, sagte sein Vater plötzlich und legte eine Hand auf seinen Rücken. »Es ist hart, was mit deinem leiblichen Bruder passiert ist. Aber ich muss sagen, ich bin froh, dass du bei uns bist. Dass es nicht dich getroffen hat. Dass du mein Sohn bist. Und niemand anderes.«

Um seine Gefühle zu verbergen, blickte Theo nach unten. Würde er hochschauen und in das Gesicht des Mannes blicken, der ihn großgezogen hatte, würde er definitiv ein paar Tränen vergießen.

Da umarmte Oskar ihn einfach und ließ ihn eine ganze Weile lang – ohne ein Wort zu verlieren – nicht mehr los.


Gefährliche Leidenschaft

Eileen klappte das Buch zu. Es war das zweite und um Theo nicht noch wütender zu machen, als er sein musste, pilgerte sie durch den Flur zu ihm herüber, um es ihm zurückzugeben. Noch immer fragte sie sich, warum er sie nicht geschimpft hatte. Aber vielleicht war das auch so ein Geschwister-Ding. Es schien, als hätte Emma schon öfter mal was von ihm kaputt gemacht. Allerdings wäre da noch Lorenz Bemerkung … Eileen schüttelte den Kopf, aber konnte nicht verhindern, dass sich ihre Wangen erhitzten. »Oder er empfindet doch was für mich.« Schnell versuchte sie, sich diesen Gedanken wieder auszureden, denn sollte sie danebenliegen, wäre Eileen erneut von sich enttäuscht und für dieses Jahr hatte sie definitiv genug Liebeskummer ertragen. »Wir sind nur Freunde«, erinnerte sie sich. »Theo ist in Bente verliebt. Ich wäre nur ein Ersatz. Ein Trostpreis.«

Trotzdem klopfte ihr Herz genauso laut wie ihre Hand an seiner Tür. Zweimal, dann trat sie ein. Sie meinte ein Rascheln zu hören, doch tatsächlich war der Raum leer. »Hallo?«, rief sie, immerhin konnte er sich im Badezimmer verschanzt haben, aber niemand reagierte. Eileen zuckte mit den Schultern und stellte das Buch zurück in das Regal, auf dem kein Staubkörnchen zu sehen war. Sie grinste. »Er hat echt einen Bücher-Fimmel.«

Da vibrierte ihr Handy. Sie zog es aus der Hosentasche.

Maus, ich werde über die Feiertage mit Oliver in der Schweiz sein. Mach dir ein schönes Fest mit Freunden, den Schlüssel hast du ja. Kuss, Mama

Sie hatte nicht einmal gemerkt, dass Eileen ausgezogen war. War ja klar. Typisch. Kein Wunder, dass ihr Vater die Fliege gemacht hatte. Ihr wäre nur lieber gewesen, wenn sie mitgekommen wäre. »Also feiere ich doch Weihnachten mit Theo.« Einerseits hatte sie sich das gewünscht, andererseits hätte sie mehr von ihrer Mutter erwartet. Enttäuscht ließ sie sich auf das Bett nieder und starrte auf die SMS, als würden die Buchstaben jeden Moment zu tanzen beginnen und eine andere Nachricht überliefern. Doch Buchstaben tanzten nicht und eigentlich sollte sie sich freuen. Eigentlich. »Wieso tut es nur so weh, sich zu freuen?«

Ihr Blick wanderte von ihrem Handy zum Kopfkissen. Daneben lag ein Taschenbuch, es sah relativ zerfleddert aus, im Vergleich zu Theos Hardcover-Schätzchen. Außerdem war es pink-schwarz, eine sehr ungewöhnliche Farbkombination, die so gar nicht in sein heiliges Regal passte. Das machte sie neugierig. »Was liest er da gerade?« Obwohl sie es ja besser wusste, griff sie nach dem Buch und drehte es um. Ein halbnackter Mann war zwischen dem Schwarz und dem Pink abgebildet und der Titel lautete Gefährliche Leidenschaft, was Eileen noch seltsamer vorkam. »Theo liest Groschenromane?!« Ein Blick auf den Autorennamen verriet mehr: A. C. Dark. Den kannte sie doch! »Das ist doch der Sado-Maso-Erotik-Bestseller-Autor!« Sie schluckte. »Das heißt also … Theo liest nicht nur Kinderbücher, sondern auch Erotikromane?« Passen würde das definitiv, immerhin war sich der Junge nie um einen schmutzigen Spruch zu schade und baggerte seit jeher jedes weibliche Wesen an, das in seine Chick-Kategorie fiel. Ja, Theo liebte Bente. Aber notgeil war er trotzdem. Das war allgemein bekannt. Er guckte also keine Pornos, sondern betrieb Kopfkino. Irgendwie interessant, denn bisher hatte Eileen gedacht, dass sich nur Hausfrauen, deren beste Zeiten abgelaufen waren, so einen Schund konsumierten. Vorsichtig blätterte sie das Buch auf und überflog die Seiten des ersten Kapitels. Naja, der Schreibstil war flüssig. Kein schlechter Porno. Sie las weiter und merkte dabei, dass der Autor es tatsächlich schaffte, sie zu fesseln. Allerdings tauchte nach zehn Seiten ein zweiter Kerl auf, und dann … Eileen bekam heiße Ohren. »OH MEIN GOTT!«, entfuhr ihr laut.

Klack! Noch länger blieb Eileen nicht alleine, die Klinke wurde heruntergedrückt und sie versteckte reflexartig das Taschenbuch hinter dem Rücken.

»Was machst du hier?«, fragte Theo ruhig.

»Ich hab dir nur Harry Potter zurückgebracht!«

»Ok.« Er schien keine weitere Begründung zu brauchen, denn er lief geradewegs durch das Zimmer zum Schreibtisch, setzte sich und schaltete den PC ein. Eileen nutzte die Gelegenheit, um das Taschenbuch ungesehen zurück an Ort und Stelle zu legen.

»Was machst du?«, fragte sie ihn beiläufig.

»Meine Seminararbeit.«

»Warte, du bist noch nicht fertig?!«

»Seh ich so aus?«

»Aber … Abgabe ist doch vor Weihnachten!«

»Deswegen fange ich ja jetzt an.«

»Du fängst jetzt erst an?!«

»Chill mal.«

Das konnte sie wirklich tun, immerhin war das sein Problem und nicht ihres – sie hatte ihre Arbeit bereits im November fertiggestellt. Und wieso sollte sie sich auch um einen faulen Millionärssohn Sorgen machen? Theo würde niemals einen Finger rühren müssen, um sich seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Der Glückspilz. Der … beim Gedanken an das Taschenbuch glühte ihr Gesicht. Konnte es wirklich sein, dass Theo … War er etwa wegen Bente so frustriert, dass er … Nein, das musste eine Tarnung sein. Wenn Theo … Sie wagte es kaum zu denken. Zu fragen noch weniger. Dabei brannte es ihr auf der Zunge.

»Theo?«

»Ja?«

»Sag mal, du … « Eileen kratzte sich verlegen am Kinn. »Hast du schon mal an Analsex gedacht?«

»War das ein Angebot?«

Entschieden überkreuzte sie die Arme. »NEIN!«

»Frag mich sowas doch nicht, wenn du in meinem Bett sitzt«, meinte er und wandte sich wieder desinteressiert seiner Seminararbeit zu.

Irgendwie war er nicht auf das Buch eingegangen. Komisch. Oder er fühlte sich jetzt ertappt und bewahrte absichtlich Ruhe. Das musste es sein. Sie würde schon noch herausfinden, ob er …

»Dir hat es gefallen, Klaus zu schlagen, oder?«, bohrte sie weiter.

»Was?« Er wirkte, als hätte sie ihn tatsächlich aus dem Workflow gerissen, aber sie durchschaute sein Spiel.

»Die Ohrfeige«, präzisierte sie.

»Eileen, was schwafelst du da für einen Mist?«, giftete er genervt.

Jetzt war sie sich sicherer mehr denn je. Es tat zwar weh, andererseits fühlte sie sich besser. Damit würde sie eher leben können, als mit einem normalen Korb. »Dass Theo mich niemals lieben wird, liegt nicht an mir. Es liegt an ihm. Das mit Bente war nur eine Tarnung, um davon abzulenken. Wenn ich alle Hinweise zusammenzähle, dann trauert er gar nicht ihr nach, sondern … «

»Ich weiß, dass du schwul bist«, sprach sie schließlich aus.

Unerwarteterweise zuckte Theo nicht mal mit der Wimper. »Du denkst ich bin schwul?« Jetzt stand er auf und kam auf sie zu, kniete sich auf die Matratze und beugte sich über sie. So, dass sich ihre Gesichter plötzlich ganz nah waren und sein Atem sie an der Nase kitzelte. Eileen erstarrte, sein Blick hielt ihren gefangen. Adrenalin pumpte durch ihren Körper und sie erwischte sich dabei, wie sie daran dachte, sich ein Stückchen entgegen zu strecken. Nur ein Stück … Da hob er die Hand und legte sie auf ihr Herz. Oder besser gesagt: Auf ihren Busen. Er drückte einmal zu, wie bei einer Hupe.

»Ich bin nicht schwul«, sagte er, zog die Hand wieder ein und ging zurück an den Schreibtisch, als wäre nie was gewesen.

Eileen versuchte zu realisieren, was gerade vor sich gegangen war. »Hat er mich gerade begrapscht?!« Irgendwie hatte sie vergessen, ihm eine zu scheuern. Doch jetzt war es zu spät, Theo saß seelenruhig an seiner Seminararbeit und ergoogelte sich seine Drei minus.

»Du bist also nicht schwul … « Irgendwie war sie verwirrter denn je.

»Willst du noch mehr Beweise? Soll ich dich ausziehen?«

»Aber wenn du nicht schwul bist … dann … bist du bisexuell?«

»Sag mal, was willst du eigentlich von mir?« Er schlug mit beiden Händen auf die Schreibtischplatte und fuhr herum.

»Hier!« Sie schnappte sich Gefährliche Leidenschaft und hob es hoch. »Wieso liest du sowas dann?«

Plötzlich änderte sich Theos Gesichtsfarbe. Wenn er sonst einen ockerfarbenen Teint besaß, dann war er jetzt käseweiß. »Wo hast du das her?«

»Es lag auf deinem Bett.«

Theo erhob sich und brüllte dann in seiner Kettensägen-Stimme: »EMMA!«

Da rumpelte es – direkt unter Eileen. Sie beugte sich kopfüber, um unter das Bett zu schauen. Dort erkannte sie die Prinzessin des Hauses, zwischen Kartons eingequetscht wie eine Ölsardine. »Emma?!«

»Komm sofort da raus!«, befahl Theo. »Du sollst Mamas Bücher nicht heimlich lesen, das weißt du genau! Die sind ab achtzehn! Das ist nichts für dich!«

Die Bücher seiner Mutter? Allmählich lichtete sich der Nebel in Eileens Kopf. Und sie begriff, dass Emmas seltsame Fantasien nicht von ungefähr kamen. Das letzte Rätsel des Tages blieb, warum zum Teufel Theos Mutter solche anstößigen Bücher las. Allerdings war A. C. Dark ein weltbekannter Autor und die Antwort auf die Frage war, dass es wohl eher ein Wunder war, wenn eine Hausfrau die Bücher nicht kannte – ähnlich wie bei Eileen und Harry Potter.

»Bitte verpetz mich nicht!«, winselte Emma, als sie unter dem Bett hervorkroch.

»Und wie ich dich verpetzen werde«, knurrte Theo monoton und bedrohlich zugleich. Mann, er konnte das echt gut.

»Eileen!«, jammerte Emma sie nun an. »Bitte hilf mir!«

»Ich weiß ja nicht!«, sagte sie und streckte die Zunge heraus. »Was kriege ich dafür?«

»Ich erzähle dir, wo Theo kitzelig ist!«

»Ich bin nirgendwo kitzelig«, warf dieser ein.

»Oh doch, er ist … «, setzte sie an, da unterbrach er sie, indem er ihr ein Kissen auf das Gesicht drückte.

Das war der Beginn einer Schlacht, denn als Nächstes griff Eileen zur Waffe und zog Theo eins mit dem großen Kopfkissen über die Rübe. Schnell artete der Kampf in einen Krieg aus und alle drei kloppten sich Kissen um die Birnen. Nach zehn Minuten Gefecht ging ihnen die Puste aus und sie ließen sich erschöpft der Reihe nach auf das King-Size-Bett fallen.

»Wenn du Mama nichts sagst, sag ich Eileen nicht, wo du kitzelig bist«, keuchte Emma.

»Wenn du mir nicht sagst, wo Theo kitzelig ist, verpetze ich dich bei deiner Mama«, drohte Eileen.

»Emma, ich sag’s Mama so oder so«, sagte Theo.

»Er ist an den Fußsohlen kitzelig!«, rief Emma laut aus, sprang auf und guckte, dass sie Land gewann. Eigentlich wollte er sofort hinterher, doch Eileen war schneller und schaffte es, sein Fußgelenk zu packen. Diesmal war sie es, die ihn diabolisch anfunkelte.

»Jetzt kommt die Rache dafür, dass du mir an die Titten gefasst hast, du Perversling!«


Auf leeren Magen küsst man nicht

Ein Tag bei den Hoffmanns begann damit, ein Post-It mit Frühstückswunsch an die Außenseite der Zimmertür zu kleben. Lorenz sammelte sie ein und um Viertel vor Sieben trafen sich alle Familienmitglieder im Esszimmer im Erdgeschoss. Naja, zumindest die Hälfte davon. Weil Theos Mutter noch verreist war und Oskar sich nur spärlich dazugesellte, saßen eigentlich nur Emma und Theo mit ihr am Frühstückstisch. Theos Vater schien nachtaktiv zu sein, denn wenn er mal da war, dann mit der Tendenz, beim Kaffeetrinken einzunicken. So oder so musste Eileen sich immer, wenn sie ihm begegnete ein »Hallo, meine Schöne!« anhören.

Die Nachmittage und Abende waren stets von Chaos geprägt. Emma dachte sich täglich neue Flausen – beziehungsweise Foltermethoden – aus, um sie auf Trab zu halten. Sie gönnte ihrem Bruder ungern freie Zockerminuten, ständig wollte sie Aufmerksamkeit. Vielleicht wollte sie aber auch einfach nicht, dass ihr Zukünftiger und Eileen alleine waren, das würde sie der Prinzessin zutrauen.

Vor dem Schlafengehen las Eileen noch, bis ihr die Augen zu fielen. Keiner dieser Tage war gleich und doch verschwammen sie in ihrem Kopf zu einem Erinnerungs-Kloß – voller Spaß und Wärme.

Schließlich brach der letzte Schultag vor den Ferien an. Noch immer hatte Eileens Mutter nichts von ihrem Verschwinden registriert, dafür postete sie munter Fotos von der letzten Après-Ski-Hütte auf Instagram. In einem engen gelben Kleid, auf dem Tisch tanzend, mit fünf Luftballons und acht Kerlen. Es war zum Fremdschämen.

Emma lugte ihr über die Schulter und kniff die Augen zusammen. Es war Viertel vor Sieben Uhr morgens und der blonde Engel war zum Frühstückstisch herabgestiegen.

»Die sieht ja aus wie du in schlank!«, fand der Engel, der bald fallen würde.

Eileen entdeckte ihren inneren Sadisten, im Geiste ging sie verschiedene Möglichkeiten durch, Emmas Leiche zu schänden. Da wären Verstümmelung, Urinieren in die Augenhöhlen, Post für Körperwelten, Pulverisierung und Weiterverarbeitung zu Muffins für die Großeltern, ein schönes Lagerfeuer …

»Das ist meine Mutter!«, fauchte Eileen. »Hast du noch ein paar letzte Worte?«

»Wahnsinn! Ist sie Model?«

Das war sie tatsächlich. Umso peinlicher war ihr das Ganze. Ihr ganzes Leben lang hatte Eileen sich sagen lassen müssen, dass sie zu pummelig war – auf der anderen Seite hatte ihre spindeldürre Mutter sie dazu gezwungen, brav den Teller aufzuessen. Eileens Mutter selbst achtete penibel auf ihre Figur, in der Hinsicht war sie schon immer eitel gewesen. Eitel genug, um ihren Instagram-Account mit tausenden von Selfies zu füllen. Emma riss ihr das Smartphone aus der Hand und scrollte fasziniert durch die Fotos. »Krass!«

»Gib das wieder her!« Genervt boxte Eileen sie mit dem Ellbogen in die Seite und nahm ihr das Handy mit Leichtigkeit ab. Umgehend ließ sie es zurück in ihre Hosentasche gleiten. »Ich weiß selbst, dass ich eine schlechte Kopie bin.«

»Aber da siehst du mal, was du aus dir machen könntest, wenn du etwas abnimmst! Dann könnte Theo dich auch hochheben!«, erinnerte das kleine Biest sie und Eileen ballte ihre Hände zu Fäusten.

»Du hast Lust auf eine Tracht Prügel, ist das möglich?!«

In diesem Moment begab sich Theo ins Esszimmer. »Was hat sie jetzt schon wieder angestellt?«

»Hast du gewusst, dass Eileens Mama Model ist?«, plapperte Emma drauf los.

»Model?«

Da zückte Emma ihr eigenes Handy – mit zwölf hatte sie natürlich eines, wie hatte Eileen das vergessen können – und suchte auf Instagram den Kanal von Miss Monday heraus. Den Feed hielt sie Theo dann vor die Nase. »Ist das nicht Wahnsinn?!«

»Schon heiß«, erwiderte er und verpasste Eileen damit einen mentalen Schlag in den Magen. Sie sackte auf ihrem Stuhl zusammen.

»Ok, ich erhäng mich schon selbst … «, murmelte sie in ihren Haferbrei.

»Deine Titten sind größer als ihre«, versuchte Theo, sie zu trösten.

»Wo guckst du denn hin?! Das ist meine Mutter! Und, dass du das beurteilen kannst, macht mich noch wütender!«, pflaumte sie ihn an. »Perversling!« Eileen machte eine Atempause, dann sog sie scharf die Luft ein. »Okay, wisst ihr was? Dann mache ich jetzt halt Diät. Wenn ihr mich alle zu fett findet … «

»Ich finde dich nicht fett«, warf Theo ein.

»Ich schon«, quakte Emma, woraufhin er ihr einen leichten Schlag auf den Hinterkopf verpasste. Für Eileen war das Thema im wahrsten Sinne des Wortes gegessen. So rührte sie ihren Haferbrei an jenem Morgen nicht mehr an.
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Den Schultag überlebte Eileen, indem sie drei Liter stilles Wasser in ihren Rachen leerte. Immer, wenn sie Hunger verspürte, griff sie zur Flasche und ihr Magen beruhigte sich. So eine richtige Naschkatze war sie nie gewesen, aber weil sie für gewöhnlich viel Sport trieb, reichte es ihr in der Regel nicht, nur eine Portion zu sich zunehmen. Sie war ein Nachschlag-Mensch und mochte mehr Herzhaftes als Süßes. Weil sie die letzte Zeit das Training geschwänzt hatte, war ihr Kalorienverbrauch geringer als sonst, weshalb sie sich auch esstechnisch von alleine mehr zurückgehalten hatte. Wer sich nicht bewegt, ist nicht so hungrig. Dennoch rumorte ihr Bauch wegen der plötzlichen Fastenzeit und sie mimte in Gegenwart ihren Freundinnen Theos Pokerface, um sich ja nichts von der Diät anmerken zu lassen. Sie wusste, dass Milou und Charlotte ihr die Aktion sofort ausreden würden.

Dummerweise war heute Pizza-Tag und Eileen liebte Pizza. So quälte sie sich die ganze Mittagspause damit durch, den Mädels dabei zuzuschauen, wie sie im geschmolzenen Käse versanken, in der fruchtigen Tomatensauce badeten und den vollen Geschmack von Schinken und Ananas genossen. Ja, sie fühlte sich mies.

»Alles okay bei dir? Magst du ein Stück?«, fragte Milou.

»Nichts lieber als das.« Doch Eileen blieb stark. Wenn sie etwas konnte, dann war es verbissen an einer Sache dranbleiben. »Nein danke, ich habe keinen Hunger.«

»Wirklich nicht?« Milou zog skeptisch eine Augenbraue hoch.

»Eileen schwänzt das Training«, rettete Charlotte sie unwissentlich. »Sie turtelt den ganzen Tag mit Theo herum und lässt sich mit Trauben füttern!«

»So ein Quark! Ich wohne bei Theo, weil er Platz hat, im Vergleich zu deiner Zwei-Zimmer-Wohnung!«

»Drei! Es sind drei Zimmer!«

»Wie auch immer.« Eileen winkte ab.

»Es war übrigens uncool, das von Anna erfahren zu müssen«, motzte Charlotte. »Wieso wusste sie es vor uns, hm?«

»Wieso hast du es gewagt, Theo für meine Nacktbilder zu bezahlen, hm? Wer ist hier die schlechte Freundin?«

»Das war nur, weil ich der Sache auf den Grund gehen wollte!«

»Jaja.«

Milou hatte inzwischen aufgegeben, etwas zu dem Gespräch beizusteuern und runzelte die Stirn, während ihr Blick zwischen beiden Mädchen hin und her glitt.

»Warte nur ab. An Weihnachten wirst du sehen, was für eine Freundin ich bin!« Charlotte zwinkerte frech.

»Du meinst, weil du mir wie zu jedem festlichen Anlass ein Shampoo schenkst?«

»Das meine ich nicht. Das Geschenk bekommst du auch nicht von mir, sondern von jemandem, den ich beraten durfte. Du wirst schon sehen … «, tat das Kupferduttmädchen geheimnisvoll. »Aber warte, genau, ich habe dein Shampoo dabei! Ich gebe es dir nachher im Klassenzimmer. Und für dich habe ich auch eins!«, meinte sie zu Milou.

Eileen schüttelte den Kopf, aber dann grinste sie. »Ich habe auch Geschenke für euch.«
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Tatsächlich hatte Charlotte das Ananasmädchen neugierig gemacht. Wen hatte sie beraten, wenn ihre Freundin sich so damit rühmte? Viele Optionen blieben nicht übrig, eigentlich musste es Theo sein. Hatte Theo sich wirklich um ein Weihnachtsgeschenk für Eileen bemüht? Einerseits freute sie sich, andererseits fiel ihr siedend heiß ein, dass sie kein Geschenk für Theo organisiert hatte. Warum auch? Der Junge war mit Wohlhaben gesegnet worden und sie wusste nichts, was er sich nicht kaufen könnte – bis auf musikalische Fähigkeiten, aber die konnte sie auch nicht herzaubern. Außerdem hatte er doch auf dem Weihnachtsmarkt erzählt, dass er nicht mal seiner Schwester was schenkte … Wie kam Eileen also zu der Ehre? Fragen über Fragen, aber zumindest lenkte es sie von dem beständigen Knurren ab, das ihren Magen begleitete. Nach dem Unterricht überreichte Eileen dem Brillenmädchen erstmal ihr Notfallhirn, für Milou hatte sie beim Stadtbummel mit Klaus ein hübsches Notizbuch besorgt. Noch ahnte keines der Mädchen, welch Überraschung sich hinter dem Zuckerstangen-Geschenkpapier verbarg.

Nach der Bescherung pikte Theo ihr einen Stift von hinten zwischen die Schulterblätter. »Kommst du?«

»Ja. Ich meine: Nein. Ich muss noch was erledigen. Geh du schon mal vor.«

»Was willst du denn jetzt noch erledigen?«

»Nichts, was dich was angeht!«

»Brauchst du noch ein Geschenk auf den letzten Drücker oder was?«, traf er den Nagel auf den Kopf. »Also, wenn dir die Person jetzt erst einfällt, brauchst du ihr auch nichts mehr zu schenken. Wer will schon so ein Schnell-Schnell-Geschenk.«

Wahre Worte. »Ok Theo, kein Weihnachtsgeschenk für dich! Selber schuld!«, dachte sie.

So packten sie zusammen und verließen die Kopernikus-Gesamtschule zum letzten Mal für dieses Jahr.

Im Bus kämpfte Eileen mit ihren Gelüsten. »Was würde ich nicht alles für ein Stück Hawaii-Pizza tun … oder Salami … Was gibt es wohl zum Weihnachtsessen? Hoffentlich viel Salat. Emma isst bestimmt nichts anderes als Salat, so zierlich wie sie ist … «

Theo saß stumm daneben und glotzte aus dem Fenster. Erst als sie vor seinem Haus standen, sagte er etwas: »Meine Mutter ist da.«

»Woher weißt du das?«

»Da.« Er zeigte auf den Wintergarten.

Vom Gehsteig aus konnte man ihn gut erkennen, zumindest, wenn man sich die Mühe machte, durch die Gitterstäbe und die Hecke zu lugen. Im Vorbeigehen hätte man ihn nicht entdeckt, dafür zog der zentrale Springbrunnen vor dem Anwesen zu viel Aufmerksamkeit auf sich.

In dem gläsernen Käfig saß eine Frau im Ohrensessel und starrte gen Himmel. Vor ihr auf dem runden Tisch stand eine Tasse Kaffee, sonst nichts. Sie verharrte still wie eine Wachsfigur an ihrem Platz und schien vollkommen von den Wolken gefesselt zu sein, als würden die weißen Schlieren ihr ein Geheimnis verraten, eines, das die gesamte Menschheit betraf. Eileen guckte ebenfalls hoch, doch für sie sah es da oben einfach nur bewölkt aus.

»Was macht sie da?«, fragte sie Theo.

»Sie arbeitet.«

»Das soll Arbeit sein? Sie sitzt doch nur da … «

»Glaub mir: Das, was sie da macht, ist harte Arbeit.«

Das ließ Eileen jetzt mal so stehen. Theo hatte relativ ernst geklungen, anders, als wenn er sie verkackeiern wollte. Naja, jetzt wusste sie zumindest, wie seine Mutter aussah: Fast so blond wie Emma und sehr verträumt. »Das ist also die Frau, die brutale Gay Erotik Romane liest … «
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Es klopfte. Eileen stoppte den Föhn und legte ihn beiseite. Dann zog sie sich ihren Bademantel stramm und tapste zur Tür. »Jaaa?«, rief sie, ohne aufzumachen.

»Kommst du zum Weihnachtsessen runter?«, erklang Emmas Stimme.

»Heute ist doch erst der 23.?«

»Wir machen das heute. Meine Eltern müssen an Weihnachten arbeiten!«, erklärte die Kleine und verschwand wieder.

Zunehmende Verwirrung machte sich in Eileen breit, dennoch schlüpfte sie in anständige Klamotten und folgte dem Engelchen ins Erdgeschoss. Lorenz deckte gerade den Tisch und Eileen fielen schier die Augen heraus, als sie die vielen kleinen Schüsselchen musterte. Sie zählte sechs verschiedene Curry-Gerichte, Fischsuppe, einen Mini-Braten, Antipasti, Würstchen mit Kartoffelbrei … alles quer durcheinander und ganz schön viel davon. Ein luxuriöses dreißig Gänge Menü. Klar, sie kannte den Esstisch – er war rund und groß, aber eigentlich auch nicht zu groß. Durch die kleinen Schüsselchen wirkte er jedoch auf einmal wie ein Schlaraffenland.

»Du musst Eileen sein«, sagte plötzlich eine sanfte Frauenstimme hinter ihr. Sie drehte sich um und sah der Träumerin ins Gesicht. Ihre Augen glänzten gutmütig und ihre Lippen kräuselten sich zu einem Lächeln. »Mein Mann hat mir schon von dir erzählt«, ergänzte Theos Mutter. »Herzlich Willkommen in meinem Haus! Wie gefällt es dir hier?«

Ihre offene Art verunsicherte sie etwas. »Ähm … sehr gut! Es ist wunderschön hier! Vor allem die Acryl-Bilder haben was … «

Frau Hoffmann nickte grinsend. »Nicht wahr? Ich liebe diese Bergfotografien, sie laden einen praktisch in eine andere Welt ein. Setz dich ruhig!« Sie nahm selbst auch Platz, direkt neben Eileen. Als sie saßen, fragte sie plötzlich: »Deine Mutter ist doch dieses Model?«

Irgendwie wurde Eileen unbehaglich. Und schwindelig. Sie spürte ein kräftiges Ziehen in der Magengegend. »Also … «

Gott sei Dank schlenderte Theo jetzt ins Esszimmer und unterbrach die Konversation mit einem gemütlichen Hallo.

»Mir ist zu Ohren gekommen, dass du den Cello-Unterricht nicht mehr besuchst … «, wandte Frau Hoffmann sich an ihn, in einem so süßen Tonfall, dass absolut jeder im Raum die Ironie verstand.

»Mein Bruder ist tot«, antwortete er salopp und schindete damit etwas Zeit, um sich eine gute Ausrede zu überlegen.

»Damit kommst du mir nicht davon. Der Brief kam erst Wochen, nachdem du aufgehört hast, Cello zu spielen. Glaubst du, du bist der Erste, der ihn gelesen hat? Also?«

Theo stöhnte genervt. »Ich habe kein Bock auf Cello.«

»Das fällt dir nach wie vielen Jahren ein? Acht?«

»Mama … «, sagte er gedehnt.

Da sah Eileen plötzlich schwarze Sternchen und kippte vom Stuhl.
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Er fing sie rechtzeitig. Diesmal knallte Eileens Ananaskopf nicht auf den Parkettboden, doch leichter war sie trotzdem nicht. Theo ärgerte sich. Wenn Emma ihr nicht diese blöde Diät eingeredet hätte, würde es Eileen jetzt gut gehen. Aber nein, Frauen und ihr Schlankheitswahn. Den ganzen Tag hatte er beobachtet, wie Eileen Tonnen von Wasser in sich geschüttet hatte und auch ihr Magenknurren war ihm nicht entgangen. Doch, dass sie deshalb umkippen würde, hatte er nicht kommen sehen und darüber ärgerte er sich noch eine Spur mehr.

Seine Mutter bekam einen großen Schrecken und wollte sofort den Notarzt rufen, was er ihr aber erfolgreich ausreden konnte. Theo war eindeutig dafür, Eileen mit einer Flasche Essig unter der Nase zu wecken, allerdings war sein Vater dagegen und so brachten sie das Mädchen alle zusammen nach oben ins Bett. Kaum, dass sie Eileen zugedeckt hatten, kam sie zur Besinnung. Als hätte sie sich mit Absicht einmal hochtragen lassen.

»Du Idiot«, schimpfte Theo. »Hast du heute überhaupt irgendwas gegessen?« Der scharfe Ton in seiner Stimme bewegte seine Familie dazu, den Raum fluchtartig zu verlassen. »Nimm sie nicht zu hart ran!«, rief sein Vater ihm noch zu, ehe er die Tür hinter sich schloss.

»Mir ist so schwindelig … « Sie fasste sich an die Stirn.

»Dachte ich mir. Mach nie wieder so einen Scheiß!«

Plötzlich verzog Eileen das Gesicht. »Du hast leicht reden, du bist ja auch nicht fett!«

»Du bist auch nicht fett!«

»Hast du nicht gesagt, dass ich deiner Meinung nach eine Tonne wiege?«

»Ich habe dich ja schon nackt gesehen und ich kann dir versichern, dass ich definitiv mit dir schlafen würde, du musst dir also keine Sorgen machen.«

»Ich will nicht nur für Sex gewollt werden, du Perversling! Außerdem würdest du jede nehmen, die sich dir anbietet. Mir machst du nichts vor!«

»Vom Abnehmen wird dein Charakter aber auch nicht besser.«

Eileen verstummte, denn natürlich ahnte sie, dass er Recht hatte. »Ich will trotzdem nicht hässlicher als meine Mutter sein«, sagte sie schließlich.

»Mann, bist du eitel.«

»Sagt der Typ, der seine Narbe versteckt.«

»Das ist was anderes. Ich verstecke nicht die Narbe, ich verstecke meine Dummheit. Das solltest du auch öfter mal tun.«

»Warum hast du mit dem Cello spielen aufgehört?«, wollte Eileen plötzlich wissen.

Er schwieg kurz, dann sagte er: »Ich hab das Cello schon immer gehasst.«

»Aber warum bist du dann überhaupt hingegangen? Deine Mum hat ja was von zehn Jahren gesagt … «

»Acht Jahre. Was beschwerst du dich, du hast doch selbst gesagt, dass ich grottig bin. Denkst du, das hab ich nicht gemerkt?«

»Klar bist du grottig aber … wieso jetzt? Wieso nicht früher?«

Theo biss die Zähne zusammen und sah weg. Dann gestand er leise: »Es war wegen Bente.«

»Sie spielt mit dir Cello?«

»Hat mit mir Cello gespielt, ja.«

»Sie spielt gut, oder?«

»Verdammt gut.«

»Oh Theo … «

»Ich will dein Mitleid nicht.« Plötzlich verkrampfte er sich, versteifte seine Haltung. Trotzdem beugte sie sich vor und legte eine Hand auf seine, die sich bis eben noch in sein Knie gekrallt hatte.

»Ich habe kein Mitleid«, sagte Eileen. »Im Gegenteil, ich bin froh darüber.«

»Du bist froh, dass ich ein scheiß Leben habe?«

»Klar. Sonst müsste ich scheiß neidisch auf dich sein, weil du dann alles hättest und ich nichts. So sind wir auf demselben beschissenen Level.«

Seine Hand entspannte sich. »Sorry, ich vergaß, dass ich nicht die Special Snowflake bin.«

»Warum hast du dich eigentlich in sie verliebt?« Während sie fragte, strich sie sich eine Strähne hinter das Ohr.

»Sie ist einfach ein süßes Mädchen. Sie ist nett.«

»Und … also … du hast dich verliebt, weil sie … «

»Ist doch egal.« Jetzt nahm er Eileens in seine Hand, drückte sie. »Lass uns runter gehen und uns den Magen vollschlagen. Wenn du nochmal umkippst, fang ich dich nicht.«

Sie zögerte.

»Denkst du immer noch an den Diätscheiß?«, blaffte er sie an.

Eileen drückte beide Zeigefinger gegeneinander. »Ich will nicht mehr fett sein.«

»Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du nicht fett bist? Oh Mann … Ok, probieren wir es mal mit einem Kompliment: Eileen, dein Arsch ist wohlgeformt.«

»Das verstehst du unter einem Kompliment?!«

»Ich gebe es auf. Verhungere elendig!«, brummte Theo, stand auf und verließ das Zimmer.
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Eigentlich hatte er es ja lieb gemeint. Deswegen breitete sich ein ultra schlechtes Gewissen in ihr aus. »Ich sollte echt runter gehen und was essen … Es gab ja auch viel Gemüse und Fisch, das ist ja nicht schlecht für die Figur … Außerdem … will ich nicht unhöflich sein.«

Also begab sie sich zurück ins Erdgeschoss.

»Geht es dir besser?«, fragte Frau Hoffmann besorgt, als Eileen sich neben sie setzte.

»Ja, alles gut!«

So ganz kaufte Theos Mutter ihr das nicht ab, denn sie guckte sie auch weiterhin mit diesem Blick an, mit dem man normalerweise dreibeinige Welpen betrachtete. Naja, hätte Eileen ein Bein weniger, würde sie zumindest ein Drittel weniger wiegen. Im Gegensatz zu seiner Mutter mied Theo den Augenkontakt. Er war wohl noch sauer.

»Warum feiern wir eigentlich Weihnachten im Voraus?«, versuchte sie schnell das Thema zu wechseln.

Herr Hoffmann räusperte sich und legte seine Gabel nieder. »Hrrm. Das ist so eine Art Tradition bei uns. Amelie muss an Weihnachten arbeiten, deshalb haben wir das Fest quasi vorverlegt.«

»Was arbeitet man denn an Weihnachten?«

»Das willst du nicht wissen«, mischte sich jetzt Theo ein.

»Doch, ich will es wissen!«, entgegnete sie harsch.

»Ein Herz und eine Seele, HAHAHA!«, lachte Herr Hoffmann daraufhin los.

»Theo schämt sich etwas, wegen meiner Arbeit«, erklärte seine Mutter. »Es ist nichts Alltägliches und viele Leute haben Vorurteile bezüglich der Erotikbranche.«

Augenblicklich entgleiste Eileen das Gesicht.

»Theos Mutter arbeitet im Rotlichtmilieu?!«

»Nicht das, was du denkst«, sagte Theo und schüttelte den Kopf.

»Ich schreibe Erotikromane«, lüftete Frau Hoffmann ihr Geheimnis. »An Weihnachten kaufen die meisten ein, deshalb bin ich vom Vierundzwanzigsten bis zum Einunddreißigsten im marketingtechnischen Hochbetrieb. Weil Personenmarketing schlecht von einer Agentur durchgeführt werden kann, heißt das für mich: Arbeit nonstop. Gott sei Dank hilft mir Oskar, sonst würde ich noch vergessen, rechtzeitig auf die Toilette zu gehen.« Sie lächelte glücklich.

»Moment! Als Theo von den Büchern seiner Mutter gesprochen hat … « Eileen schluckte und begann vor Aufregung zu zittern. Sie stammelte: »Sie … Sie sind A. C. Dark?!«

Theos Mutter nickte. »Das bin ich.«

Im Prinzip hockte Eileen also gerade neben einem A-Promi. Neben der weltberühmten Erotikroman-Autorin, deren Werke nicht nur die Bestsellerlisten stürmten, sondern die auch verfilmt worden waren und die Kinokassen nur so klingeln ließen. Die Autorin, die über sadistische, schwule Cellisten schrieb, die Dinge mit ihren Händen taten, die sonst nur Tierärzte mit Kühen anstellten, wenn irgendwas im Darm so richtig kaputt war. Plötzlich wunderte sie sich so gar nicht mehr über den Reichtum der Familie Hoffmann. Und plötzlich verstand sie, dass die Inspiration für den Hauptcharakter aus Gefährliche Leidenschaft …

»Denk ja nicht zu Ende!«, brummte Theo, der sich seiner Rolle als Muse bewusst zu sein schien. Klar, deswegen war er ja auch so wütend gewesen, als Eileen ihn für schwul gehalten hatte … Aber, wenn Theo den Inhalt der Bücher seiner Mutter kannte – dann musste er sie ja doch gelesen haben! Oder zumindest den Klappentext.

»Ich kann denken was ich will!«, entgegnete sie und streckte ihm frech die Zunge heraus, was Theos Eltern beide zum Lachen brachte.

»HAHAHA! Herrlich!«, meinte Herr Hoffmann.

»Übrigens, wegen deiner Mutter«, setzte nun Theos Mutter an. Sie wandte sich Eileen vollkommen zu, sodass ihr zum ersten Mal auffiel, dass winzige Sommersprossen ihre Wangen sprenkelten. »Emma hat mir Fotos von ihr gezeigt und ich würde sie gerne für mein nächstes Cover buchen.«

Das war der nächste mentale Schlag in den Magen. »Klar will sie Mama buchen«, dachte Eileen und versuchte, ihrer Mimik nichts anmerken zu lassen. »Oh, das ist toll! Ich werde es ihr ausrichten!«, säuselte sie.

»Ich danke dir. Als Emma sie mir gezeigt hat, wusste ich sofort: Sie passt perfekt zu Evelyn, der Protagonistin aus meinem neuen Manuskript«, erzählte Frau Hoffmann.

»Worum geht es denn?«, hörte Eileen sich selbst fragen und hätte sich dafür auf die Zunge beißen können. »Will ich das überhaupt wissen?«

»Ich bin fertig«, meinte Theo, wischte sich mit der Serviette den Mund ab und erhob sich.

»Immer wenn es um meine Bücher geht, ergreift er sofort die Flucht!«, erzählte seine Mutter, kicherte mädchenhaft und winkte ab.

»Das kann ich verstehen.« Aktuell täte sie wohl nichts lieber, als kurz durch die Zeit zu reisen und ihre Frage ungeschehen zu machen. Aber dafür war es nun zu spät.
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Eine halbe Stunde lang hörte sich Eileen den Handlungsstrang für das nächste Buch von A.C. Dark an, wobei sie sich noch darüber wunderte, dass Theos Mutter so offenherzig mit ihren Ideen umging. Sie hatte wohl keine Angst vor Nachahmern oder hielt Eileen für zu blöd zum Schreiben. So oder so wusste sie jetzt, dass die Dreiecksgeschichte zwischen den zwei Piloten und der Stewardess tragisch enden würde. Weil Emma mit am Tisch saß, hatte ihre Mutter die expliziten Inhalte unerwähnt gelassen, doch sowohl die Kleine als auch Eileen ahnten, dass sich der Co-Pilot und die Stewardess auf der Toilettenkabine nicht nur kurz umarmt hatten.

Nach dem Essen stiefelte Eileen bei Theo vorbei. Inzwischen hatte er sich wieder in seinem Zimmer vor der Glotze platziert und zockte wie üblich irgendein Anime-Game. »Tut mir leid, wegen vorhin«, sagte Eileen und schloss die Tür hinter sich.

»Entschuldigung nicht angenommen.«

»Jetzt sei doch nicht so beleidigt!«

»Iss einfach richtig!«

»Bist du blind? Ich habe vorhin richtig gegessen!«

»Achtzigmal auf einem Salatblatt herumzubeißen fällt nicht unter ‚essen‘. Nicht mal unter fressen, wenn du eine Kuh wärst.«

»Es geht dich nichts an, wie und was ich esse!«

»Ich habe kein Bock, auf dich aufzupassen. Pass auf dich selbst auf.«

»Ich brauche auch keinen Aufpasser!«

Er dreht den Kopf zu ihr und starrte sie eindringlich an. »Wenn ich vorhin nicht schnell genug gewesen wäre, hättest du jetzt einen noch größeren Hirnschaden als sowieso schon.«

»Na und? Kann dir doch egal sein, wie groß mein Hirnschaden ist.«

»Du bist mir aber nicht egal.« Die Worte füllten den ganzen Raum aus. Theo hatte es geschafft, diesen Satz zu sagen – diesen Satz, den jede unglücklich verliebte Frau hören wollte. »Du bist mir wichtig.«

»Du bist bescheuert. Hör auf rumzusülzen, das steht dir nicht.«

»Ich weiß sonst kein Mädchen, dessen Brüste ich anfassen darf.«

»Einen Scheiß darfst du!« Im Nu war Eileens Puls auf hundertachtzig. »Und reduziere mich nicht auf meinen Busen!«

»Ich weiß sonst auch kein Mädchen, das sich freiwillig meinen Penis anschauen will.«

»Das war ganz anders! Ich wollte in der Sauna nicht … Du reduzierst mich schon wieder! Hast du eigentlich nichts anderes als Sex im Kopf?!«

»Und du beschäftigst Emma. Seit du hier bist, nervt sie mich viel weniger … «, ignorierte er ihre Frage.

Eileen dämmerte, dass sie in Theos Kopf eine Art heiße Nanny zu sein schien. »Schon kapiert«, murmelte sie deshalb.

»Also, dann hörst du jetzt mit dem Hungern auf?«

»Ich hungere nicht, ich will bloß eine Diät machen!«

»Null-Kalorien-Diät oder wie?«, erwiderte er sarkastisch.

»Du hast keine Ahnung, wie es ist, fett zu sein.«

Theo stöhnte genervt.

»Holy … ! Warum checkst du es nicht? Wie viele Leute müssen dir sagen, dass du nicht fett bist, damit du es endlich glaubst?«

»Das wären dann so um die drei Millionen«, knirschte Eileen. »Und es wären alles Lügner.«

»Challenge accepted.« Endlich ließ Theo sie mit dem Thema in Ruhe und warf ihr einen Controller zu.
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Die Feiertage vergingen wie im Fluge. Die meiste Zeit lümmelte Eileen mit Theo auf seinem Bett und fing digitale Granaten, zwangsläufig platzte irgendwann Emma ins Zimmer und sie spielten eine Runde Tabu oder Activity. Einmal packte Emma Risiko aus, was in einer zwölfstündigen Schlacht endete, aus der Theo als Sieger hervorging. Wie nicht anders zu erwarten – von einem Mitglied der schulischen Schach AG.

Vor dem Zubettgehen fragte sich Eileen, wann Theo ihr endlich das Geschenk überreichen würde. Doch mit jedem Tag, der verging, wuchsen die Zweifel am Wahrheitsgehalt von Charlottes Behauptungen. Schließlich brach der 27. Dezember an und Eileen hatte noch immer kein Geschenk erhalten. Ihr einziger Trost bestand darin, dass Emma – wie Wochen zuvor angekündigt – auch leer ausgegangen war. Doch immerhin kam ein Paket aus Philadelphia für sie an, sodass Eileen nun stolze Besitzerin von zwei Paar Rentiersocken, Kopfhörern und einem neuen iPhone war. Zum ersten Mal verstand sie, was es bedeutete, ein Scheidungskind zu sein und zum ersten Mal erfreute sie sich am schlechten Gewissen ihres Vaters.

Ihr Gewicht jedoch hielt sich hartnäckig. Egal wie gesund sich Eileen ernährte, sie nahm kein Gramm ab. Das Internet war ein Lügner, jeder schlanke Foodblogger ein Heuchler und der Feed von den Insta-Diät-Tussis für die Mülltonne.

An Silvester beschloss sie, dass es an der Zeit war, auf die ungesunden Methoden umzusteigen. Mit Absicht verpasste sie das Frühstück, indem sie vorgaukelte, verschlafen zu haben. Den Mittag verbrachte Eileen mit Emma allein – die Aussicht auf einen Vampire-Diaries-Marathon jagte Theo noch schneller als A.C. Darks Romane in die Flucht. Vampire waren demnach also schlimmer als schwule Cellisten. Wieder einmal was über Theo gelernt.

Gegen Abend machte Eileen sich weggehfertig, denn wie versprochen hatte Klaus ein Gruppentreffen auf dem Stadthügel organisiert. Sie freute sich sehr darauf, ihre Freundinnen wiederzusehen. So sehr, dass sie die krampfenden Hilfeschreie ihres leeren Magens weglächeln konnte.
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Was Eileen dann aber nicht so freute, war, denjenigen wiederzusehen, der ihr vor ein paar Monaten das Herz zum ersten Mal gebrochen hatte. Auch wenn er sich erst letztens entschuldigt hatte – ihm zu begegnen, löste nach wie vor ein mulmiges Gefühl in ihr aus. Als Theo und Eileen ihre Freundin Milou in der Stadtmitte abholten, stand Eileens erste Liebe eiskalt neben der Schwarzhaarigen und guckte Löcher in die Luft.

»Hi«, begrüßte Eileen die beiden schwach, während Theo was von »Vorgehen« murmelte und sich verdünnisierte.

»Hey«, erwiderte der hübsche Junge und lächelte sie mit seinen sanften blauen Augen an. Jetzt spürte Eileen wieder, wie ihr Magen rumorte.

»Ich dachte mir, es ist ein guter Zeitpunkt für einen Neuanfang«, sagte Milou und umarmte Eileen. Dabei flüsterte sie in ihr Ohr: »Alles okay?«

»Ja«, hauchte sie leise zurück. »Alles gut.«

Milou ließ von ihr ab und sie marschierten weiter zum nächsten Treffpunkt, um ihr Lieblingsbrillenpärchen aufzugabeln. Charlotte fielen dezent die Augen heraus, als sie ihren Begleiter erkannte – nach der Trennung von ihrem Exfreund hatte auch sie kein Wort mehr mit ihm geredet. Bis jetzt. Überraschenderweise nahm Klaus die Begegnung locker und so machten sie sich alle friedlich dazu auf, den Hügel zu besteigen.

Oben wartete Theo zusammen mit Anna, Chris, Gonzales und dem Mädchen, dem Eileen kaum ins Gesicht blicken konnte. Dass Theo an Bente hing, nagte immens an ihrem Selbstbewusstsein. Zumal Gonzales’ Freundin mindestens zehn Kilo weniger als sie zu wiegen schien, was zu ihrer süßen, mädchenhaften Erscheinung beitrug.

Da kam Theo auf Eileen zu und drückte ihr urplötzlich einen gefalteten Zettel in die Hand.

»Was ist das?!«, fragte sie.

»Wonach sieht es denn aus?«

»Warum gibst du mir eine Unterschriftenliste?«

»Ganz einfach: Das ist eine Petition gegen deine Diät. Alle, die unterschrieben haben, sind der Meinung, dass du eine Bombenfigur hast und würden potenziell echte Nacktfotos von dir erwerben.«

Fast wäre ihr die Kinnlade heruntergeklappt, aber für so einen Move besaß sie zu viel Selbstbeherrschung. »Den letzten Satzteil habe ich jetzt einfach mal überhört … Mann Theo! Das sind fast fünfzig Unterschriften!« Sie staunte. So etwas Liebes zu tun … hatte überhaupt schon einmal jemand etwas so Liebes für sie getan? »Das war bestimmt viel Arbeit … «, wisperte sie und ihre Augen flogen über die zahlreichen Namen. Darunter fand sie sogar Emma, außerdem Theos Eltern, das Hauspersonal, Klassenkameraden, Freundinnen, Leute aus ihrem Volleyball-Verein. Natürlich waren die letzten, die unterschrieben hatten, die übrigen Schachclubmitglieder. Eileen dachte an all die Momente in den letzten Tagen, in denen Theo sich von Emma und ihr ferngehalten hatte.

»Glaubst du mir jetzt endlich, dass du nicht fett bist?«

Sie lächelte. Wenn Eileen den Moment benennen müsste, in dem sie sich in Theo verliebt hatte, dann wüsste sie gar nicht, welchen sie nehmen sollte. Sie wusste nur: Das war einer von ihnen. »Ich glaube dir!«

Da kam Anna vorbei, drückte jedem von ihnen ein Plastik-Sektglas in die Hand und schenkte ihnen ein. »Noch vier Minuten!«, verkündete sie, ehe sie weiterzog, um Milou und Charlotte mit Alkohol zu beglücken.

Die ersten Feuerwerkskörper explodierten über ihren Köpfen. Theo stieß mit ihr an und das Plastik gab sich Mühe, anständig zu Klirren.

»Auf ein geiles neues Jahr!«, toastete er.

»Auf ein ultra geiles neues Jahr!«, toastete sie zurück. Alle zusammen zählten sie den Countdown herunter und riefen dann: »FROHES NEUES!«

Als Eileen sich umsah, merkte sie schnell, dass aus dem Gruppen-Ding diesmal definitiv ein Pärchen-Gruppen-Ding geworden war. Klaus knutschte natürlich mit Charlotte, Gonzales mit Bente, Anna legte einen Kopf an Chris’ Schulter und Milou und Charlottes Ex-Freund hatten sich anscheinend abgeseilt, worüber Eileen nicht weiter nachdenken wollte. Sie leerte ihren Sekt in einem Zug und hörte prompt ihren Magen rumoren. Stimmt ja, sie hatte nichts gegessen heute. Egal, sie brauchte noch ein Glas. Theo schien die Situation auch zum Trinken zu ermutigen, denn er hatte inzwischen nicht nur sein Glas geext sondern auch die Sektflasche ausfindig gemacht und erobert. Er schenkte ihnen beiden nach und sie beobachteten das Lichterkonzert am Himmel.

»Schon komisch, dass alle knutschen«, murmelte Eileen. Knall für Knall stieg ihr Promille-Pegel, denn natürlich war Alkohol auf leeren Magen mindestens genauso explosiv wie eine gezündete Rakete.

»Willst du auch knutschen?«, fragte Theo und blickte sie direkt an. Er guckte so ehrlich und lieb wie immer, als er plötzlich hinzufügte: »Ich habe mir vorgestellt, wie es wäre, dich zu küssen.«

»Und, wie wäre es?«

»Vermutlich ziemlich heiß. Und bitter.«

Sie schluckte. »Weil ich dein Trostpflaster wäre?«

»Nein, weil du mich niemals küssen würdest, wenn du nicht völlig betrunken wärst.«

»Gut, dass ich völlig betrunken bin.«

»Jetzt schon? Es gibt da noch ein paar andere Dinge, die ich mir vorgestellt habe … «

Ihr Herz klopfte lauter.

»Darf ich?« Er legte eine Hand an ihre Taille. Sie nickte und er zog sie so näher zu sich heran, sodass sie Seite an Seite standen.

»Was hast du dir denn noch ausgemalt?«

»In erster Linie Dinge, die wir in meinem Bett tun könnten. Ohne Controller und ohne den Sandmann. Ich schätze, dafür müsstest du aber sturzbetrunken sein.«

»Gut, dass ich zwei Gläser Sekt auf leeren Magen hatte.« Sie grinste ihn an und er drückte sie an sich. Dabei kraulte er sie mit den Fingerspitzen am Rücken, was ihr einen wohltuenden Schauer durch den Körper jagte. Ihre Hormone beflügelten sie, schenkten ihr Mut. »Hast du dir auch … mehr vorgestellt?«

»Mehr?«

»Eine Beziehung … «, sagte sie leise.

»Eher sowas wie eine E… ähm, eine Freundschaft mit Vorzügen.«

Natürlich tat die Antwort weh. Sie war immer noch der Trostpreis und das würde sich auch nicht mehr ändern. Von Anfang hatte sie es doch gewusst. Seit diesem Tag auf dem Weihnachtsmarkt, an dem Theo ihr sein Herz ausgeschüttet hatte. »Ach so«, flüsterte sie. Ihr Herz sträubte sich dagegen, aber Eileen konnte seine Berührung nicht länger ertragen. Allgemein konnte sie seine Nähe jetzt nicht mehr ertragen. Tränen wollten aus ihr heraus, wollten einen Spaziergang über ihre Wange machen und sie demütigen. Sie schniefte beim Versuch, einen Schluchzer zu unterdrücken und wich dabei von seiner Seite.

»Ist dir kalt?«, interpretierte Theo und kramte Handschuhe aus seiner Manteltasche heraus.

»Nein«, erwiderte sie knapp und schwieg.

Irgendwann wachten ihre Freunde aus dem Knutsch-Koma auf. Es wurden Anekdoten erzählt, blöde Witze gerissen und schließlich begaben sich alle auf den Weg nach Hause.

Eileen und Theo trotteten still durch die Nacht. Nur das Knirschen vom Streusalz unter ihren Schuhen begleitete sie.

»Bist du schon ausgenüchtert oder schläfst du bei mir?«, fragte er, als sie die Villa betraten.

»Ich bin wieder nüchtern«, antwortete sie, ließ ihn stehen und begab sich auf ihr Gästezimmer.


Kavaliersschmerzen

Obwohl Theo sich warm unter der Decke eingekuschelt hatte, fror er. Die Silvesternacht hielt ihn wach, denn er hasste sich dafür, im richtigen Moment das Falsche gesagt zu haben. Er hatte sich noch nie vorgestellt, mit Eileen eine Beziehung zu führen. In seinem Kopf ploppten nur immer wieder Bilder eines Traualtars auf, wenn er an eine Zukunft mit ihr dachte. Bilder einer Hochzeitsfeier, von heißen Flitterwochen und einer gemeinsamen Familie. Das hätte er aber unmöglich aussprechen können. Aktuell waren er und Eileen nichts als Freunde, daher hätte so ein Statement sie viel zu sehr überrumpelt und Theo konnte aktuell auf weitere Körbe gut verzichten. Allerdings fühlte er sich jetzt so schlecht, dass er vermutete, dass der Korb wohl die mildere Option gewesen wäre. Zu allem Überfluss spukte die Stimme seines Vaters in seinem Kopf herum.

»Ihr habt euch angefreundet, bevor sie von dem Geld wusste, oder?«, hatte Oskar ihn die Tage gefragt, woraufhin Theo leise bejaht hatte.

Denn: Wenn er so richtig darüber nachdachte, hatte sich ihre Beziehung zueinander erst nach dem Besäufnis auf dem Weihnachtsmarkt vertieft. Der Tag, an dem zum ersten Mal jemand von Theos echten Gefühlen erfahren hatte und gleichzeitig der Tag, an dem Eileen in das Wissen um den Reichtum seiner Familie eingeweiht worden war.

Wie war Eileens und Theos Verhältnis davor zueinander gewesen? Er erinnerte sich dunkel an den Schulmarathon und den Wandertag. Eileen war schon immer süß, wenn sie sauer wurde – als wäre sie eine Ananas im Körper einer jungen Frau. Ein Ananasmädchen. Dennoch wusste er, dass diese Art von Verbindung, die sie beide jetzt spürten, damals noch nicht mal gekeimt hatte. Eigentlich war er sich nicht mal sicher, ob gerade jetzt überhaupt etwas keimte oder ob Eileen einfach nur genauso stockbesoffen wie er gewesen war, als sie mit ihm geflirtet hatte. Theo schluckte. Wie gern würde er sie jetzt neben sich spüren, den Duft von Ananas-Shampoo einatmen … Aber nein, er hatte seine Chance vertan. Genau wie bei Bente. Und das nur, weil er die Klappe nie aufbekam, wenn es um die wichtigen Dinge ging. »Das Jahr fängt schon mal toll an.«
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Sein Handy weckte ihn. Theo stöhnte. In seinem Kopf wummerte es und er fragte sich, wie es dazu hatte kommen können. Dabei lag die Antwort auf der Hand: Dass er adoptiert worden war, hatte sich offensichtlich nicht auf die Alkoholverträglichkeit seines chinesischen Körpers ausgewirkt. »Nie wieder Sekt«, schwor und belog er sich. Verschlafen griff er auf den Nachttisch und erkannte Klaus’ Nummer auf dem Display. Theo nahm den Anruf an.

»Lust auf Eishockey heute Nachmittag?«, fragte der Bro.

»Klar. Wann?«, nuschelte er.

»Ich hol dich um zwei ab.«

»Alles klar.« Theo legte auf und pilgerte unter die Dusche.

Beim Frühstück fehlte Eileen, schon wieder. Nur Emma leistete ihm Gesellschaft, leider. Sie faselte irgendwas von einem Winter Wonderland, doch Theo hörte nur mit halbem Ohr zu, während sie ihren wasserfallartigen Monolog hielt. Seine Gedanken hingen immer noch am Feuerwerk und dem Sekt in den Plastikgläsern. Er wusste noch, dass er ziemlich schnell ziemlich viel getrunken hatte, außerdem, dass sein Schädel aktuell verdammt laut brummte und – dass er wahnsinnig sein musste, Klaus zugesagt zu haben, in drei Stunden Eishockey spielen zu gehen.

Emmas hohe Stimme erreichte die Frequenz von Pieptönen, die einen in den Suizid treiben konnten – sie sprach wie der personifizierte Lavender Town Theme.

»Halt endlich die Klappe!«, zischte er schließlich harsch und rieb sich müde die Stirn.

Augenblicklich fror Emmas Gesicht ein. »Du Arsch!«, brüllte sie beleidigt und stürmte aus dem Zimmer. Im selben Moment kam Eileen herein, sah das wütende Engelchen und wunderte sich erstmal.

»Pubertät«, kehrte er schnell das Ereignis unter den Tisch.

»Aha«, sagte Eileen und setzte sich zu ihm. Dann strich sie sich eine Strähne hinter das Ohr und blickte ihn mit ihren großen blauen Kulleraugen an. »Wegen gestern … «

Theo überlegte, ob an Silvester irgendwas Außergewöhnliches geschehen war, aber da war nur der Sekt im Plastikglas, der ihm einfiel. Danach fehlten ihm die Erinnerungen, bis er am Morgen erwacht war. Er sollte vielleicht echt weniger und langsamer trinken. Womöglich hatte er irgendwas Dummes zu Eileen gesagt.

»Können wir das einfach vergessen?«, fragte sie.

Optimal. »Schon geschehen«, antwortete er ehrlich.

»Ich bin froh, dich als Freund zu haben«, fuhr sie fort. »Mein Leben ist gerade einfach im Eimer und du weißt gar nicht, wieviel es mir bedeutet, dass du für mich da bist.«

Jetzt musste Theo lächeln. Er beugte sich zu ihr vor und tätschelte ihr mit der Hand auf den Kopf. »Weiß ich doch, kleine Ananas.«

Keine Ahnung warum, aber plötzlich schimmerten ihre Augen nass und sie schimpfte: »Du Idiot!«

»Übrigens, ich bin nachher weg. Ich habe dir den Orden des Phönix auf den Schreibtisch gelegt.«

»Danke«, sagte Eileen und pulte sich ein Sandkörnchen aus dem Augenwinkel. »Wo gehst du hin?«

»Eishockey spielen.«

Da prustete sie los.

»Was ist so witzig daran?« Er sah sie ernst an.

»Du und Sport! Draußen! Hahahaha! Unvorstellbar! Hast du eine Wette verloren?«

»Neiiiin«, sagte Theo gedehnt.

Eileen gackerte weiter. »Brich dir nichts!«
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Wie versprochen stand Klaus ein paar Stunden später vor dem Tor der Villa Hoffmann. Was der Lockenkopf Theo aber verschwiegen hatte, war, dass er nicht alleine gekommen war. Als Theo erkannte, wer da alles in dem geparkten Wagen in der Einfahrt saß, versteinerte sein Körper binnen Sekunden. »Gonzales hat sich als Fahrer angeboten«, erklärte Klaus und lächelte keck.

Ja, irgendwie war es schon von Nachteil, dass sein bester Freund nichts von seinem Bente-Problem wusste. Denn als Eingeweihter hätte er ihn heute niemals darum gebeten, mitzukommen … Am liebsten würde Theo Magenkrämpfe vortäuschen und sich wieder oben in seiner Gaming Zone verkriechen. Vielleicht noch Eileen ärgern. Irgendwas in der Richtung. Aber er hatte bereits zugesagt und er war keiner von den Menschen, die einen in letzter Sekunde hängen ließen. Außerdem würde es bestimmt nicht so schlimm werden – schließlich würde sein Lieblingsmädchen seelenruhig in der Villa Hoffmann Harry Potter lesen. Bente war ihm längst egal. Oder?

»Nanu, du hast ja den ganzen Schachclub mitgeschleppt!« Wie aus dem Nichts war Eileen von hinten an Theo herangetreten und legte den Kopf auf seine Schulter.

»Willst du auch mitkommen?«, antwortete Klaus putzmunter.

Sekundenschnell überblickte Eileen die Situation, denn sie kniff beim Betrachten des Autos hinter Klaus die Äuglein zusammen und meinte daraufhin gespielt fröhlich: »Voll gerne!«

Theo konnte gar nicht beschreiben, wie froh er über Eileens Reaktion war – und er wusste, dass sie das nur ihm zuliebe getan hatte. Weil: Wer ließ schon freiwillig Harry Potter liegen?
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Leider stellte sich bald ein Problem heraus: Statt des Hyundais stand ein VW Golf in der Einfahrt. Ein Fünfsitzer.

Gonzales.

Bente.

Chris.

Klaus.

Theo.

Irgendwie war kein Platz mehr für Eileen.

Alle Anwesenden standen im Kreis vor dem Auto, um das weitere Vorgehen zu besprechen.

»Was machen wir jetzt?«, startete Bente die Diskussion.

»Theoretisch gesehen könnten wir uns zu viert hinten reinquetschen.« Klaus schob sich überlegend die Brille auf das Nasenbein hoch.

»Theoretisch«, erwiderte Eileen frustriert. »Ihr seid vielleicht drei Lauchstangen, aber ich passe da auf keinen Fall rein.«

Gonzales seufzte. »Ok, auf meine Verantwortung: Einer nimmt sie auf den Schoß.«

»Ich nicht«, schoss es prompt aus Klaus heraus.

»Ich passe auch«, meinte Chris. Dann sahen beide Jungs zu Theo.

Klaus ging auf ihn zu und klopfte ihm mit einer Hand auf den Rücken. »Du machst das schon!«

Besonders froh war Theo nicht darüber, immerhin wog Eileen mehr als er und die Fahrt zur Eislaufanlage würde mindestens eine dreiviertel Stunde dauern. Andererseits gab es weitaus abstoßendere Dinge, als einen wohlgeformten Mädchenpopo auf den Oberschenkeln zu spüren. Er sah zu Eileen. Sie schien eine Spur entgeisterter als er zu sein. Gerade wollte er zu ihr herantreten und ihr sagen, dass sie sich diese Horrorfahrt nicht antun musste – da meinte sie: »Okay! Dann mal rein.«

Seltsam. Damit hätte er nicht gerechnet.

Als sie in den Wagen stiegen und sie sich auf ihn setzte, war er jedoch froh über ihre Anwesenheit. Sehr froh. Tief atmete er ihren Duft nach Ananas-Shampoo ein und genoss ihr Gewicht auf seinem Schoß. Nach außen hin versuchte er, seine Aufregung zu überspielen, indem er gelangweilt aus dem Fenster stierte. Doch innerlich pumpte sehr schnell sehr viel Blut durch seine Adern. Immerhin trennten sie beide nur ein paar dünne Lagen Stoff von einer sehr unanständigen Sache.

Gonzales fuhr an, dabei unterhielt er sich mit Bente und Klaus über die Glatze des neuen US-Präsidenten. Obwohl die Diskussion witzig war, konnte Theo kaum hinhören. Das Einzige, worauf er sich konzentrieren konnte und wollte, war Eileens Wärme. Die ersten fünfzehn Minuten verharrten sie in ihrer Position, dann wurde es allmählich unangenehm. Eileen rutschte etwas hoch, und um sie zu stützen, legte Theo eine Hand auf ihre Hüfte. Er musste sich beherrschen nicht aufzustöhnen, denn von ihm aus konnte Eileen so oft sie wollte auf seinem Schoß hoch und runter rutschen. Doch gerade weil sie diese verbotenen Gefühle in ihm auslöste, riss er sich zusammen. Ob Eileen wohl bemerkte, wie sein Körper auf sie reagierte? Er hoffte, dass sie das harte Etwas unter sich als einen einzigen fetten robusten Oberschenkelknochen interpretierte.

Normalerweise hätte er sich die Hose entsprechend zurecht gerückt, doch der VW Golf erwies sich nicht als hilfsbereit in dieser Hinsicht. Theo sah keine Chance, sich zu bewegen, geschweige denn darin, Eileen irgendwie kurz von sich runter zu bekommen. Und die Fahrt würde noch mindestens eine halbe Stunde dauern. Da vernahm er ein Zittern. »Geht’s?«, fragte er Eileen.

»Geht so … « Sie guckte zu ihrem Fuß. Mit den Zehenspitzen stützte sie sich am Fußraum ab. Theo dämmerte, dass sie sich die letzte viertel Stunde über so verkrüppelt hingesetzt hatte, um ihm nicht ihr ganzes Gewicht aufzulasten.

»Hör auf, dich abzustützen«, sagte er.

»Aber … «

»Ich halte dein Gewicht schon aus.«

Eileen zögerte, doch sie zitterte immer mehr vor Anstrengung und gab schließlich nach. Als sie sich komplett auf ihn verlagerte, vervielfältigten sich Theos unanständige Gedanken. Sie waren nur zwei Jeanshosen voneinander entfernt, zu …

Um sich selbst – und Eileen – etwas zu beruhigen, begann er, mit seiner linken Hand, die bisher auf ihrer Hüfte geruht hatte, über ihren Rücken zu fahren. Ganz zärtlich kraulte er sie heimlich und leise mit den Fingerspitzen. Ihre Freunde würden diese Geste niemals bemerken, denn dazu hätten sie über einen Röntgenblick verfügen müssen.
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Es tat weh. Sowas von weh. Die Fahrt hatte Theos Unterleib dermaßen zugesetzt, dass er gleich nach der Ankunft am Eisstadion erstmal aufs Klo stürzte. Allerdings stellte er in der Kabine fest, dass er die Ursache seiner Schmerzen nicht so leicht identifizieren konnte. Mies gelaunt trabte er also wieder hinaus zu den anderen zurück, die sich bereits die Schlittschuhe angezogen und aufs Eis gewagt hatten.

»Was ist los?«, fragte Eileen und schlitterte auf ihn zu.

»Mir geht’s nicht so gut«, antwortete er wahrheitsgemäß.

Sie nickte den Kopf zur Seite. »Ist es wegen … ?«

»Nein, meine Eier schmerzen.«

»Die was?!«

»Die Eier. Klöten, Kronjuwelen. Der Sack. Das ist das, was du nicht hast.«

»Aber … warum … Ich war zu schwer, oder?«, sagte Eileen peinlich berührt.

»Nee, daran liegt es glaube ich nicht. Ich weiß auch nicht.«

Just in diesem Moment gesellte sich Chris zu ihnen. »Hey! Beeilt euch, wir wollen anfangen.«

»Ich setz die erste Runde aus«, erklärte er.

Chris akzeptierte diese Aussage ohne Hinterfragen, dafür nahm er Eileen mit sich.

Vom Rand aus sah Theo zu, wie seine Kumpels gnadenlos gegen das Ananasmädchen verloren. Er schmunzelte. Natürlich hatte Eileen ihn heute Morgen berechtigterweise ausgelacht – denn keiner aus dem Schachclub kam in irgendeiner Weise an ihr sportliches Geschick heran. Auch Bente war Eileens Können ausgeliefert, sie gab einen schlechten Torwart ab. Trotzdem war Bente in ihren Schlittschuhen hübsch anzusehen, die langen braunen Haare hatte sie sich lose zusammengebunden und unter ihrem karamellbraunen Wintermantel trug sie eine figurbetonte Hose. Immer, wenn sich ihre Blicke trafen, versuchte Theo schnell wegzusehen, doch einmal erwischte sie ihn und schenkte ihm ein Lächeln.

Eileen hingegen konzentrierte sich so sehr auf das Geschehen auf dem Eis, dass sie die Welt um sich herum ausblendete. Es gab nur sie und den Puck und alle fünf Minuten noch ein Tor obendrauf. Schließlich pausierte sie und ließ die Verlierer gegeneinander antreten, um ihnen auch mal ein Erfolgserlebnis zu gönnen.

»Geht es dir besser?«, war ihre erste Frage, als sie sich zu Theo stellte.

Tatsächlich fühlte er sich minimal besser, allerdings war der Schmerz nun hochgewandert und strahlte vom Unterleib aus in den Bauchraum. »Nicht wirklich.«

»Sollen wir gehen?«

»Wir sind doch gerade erst gekommen.«

»Aber das bringt doch nichts, wenn du Schmerzen hast. Vielleicht sollte auch mal ein Urologe drauf gucken oder so? Nicht, dass du Hodenkrebs hast.«

Binnen einer Sekunde fror Theos Gesicht ein.

»Du hast bestimmt keinen Krebs!«, beeilte Eileen sich daraufhin zu sagen.

Das hoffte er, denn von Schauermärchen über Amputationen von Geschlechtsteilen hatte er schon genug gehört. Es gab nämlich gute Gründe, wieso Theo überhaupt adoptiert worden war.

Da steuerte Bente auf sie zu. »Alles okay?«, fragte sie.

»Eher nicht. Theo hat … Magenschmerzen«, informierte Eileen und tat etwas, wofür er sie hasste: Sie kehrte ihnen den Rücken zu und schlitterte weg, sodass er mit Bente allein dastand.

»Möchtest du eine Schmerztablette? Ich glaube, ich habe eine Paracetamol dabei«, bot Bente an und stieg über die Schwelle auf die Terrasse, hinüber zu den Taschenablagen.

»Ja, gerne.« Er beobachtete sie beim Durchsuchen ihres Rucksacks und gleichzeitig überwachte er dabei den Rhythmus seines Herzens. Vor einem Moment wie diesem hatte er große Angst gehabt, doch jetzt, wo er ihr gegenüberstand, so nah und doch so fern, spürte er keinerlei Aufregung, keinen Herzschlag zu viel.

Als Bente die rettende Medizin fand, beugte sie sich zu Theo vor, um ihm die Schachtel zu geben. Dabei flüsterte sie mit einem Grinsen auf den Lippen: »Du und Eileen, ihr seid ein süßes Paar.«

Jetzt erst hämmerte es in seiner Brust schneller als gewohnt. Leise entgegnete Theo: »Wir sind kein Paar.«

Daraufhin stieß sie einen Oh-Laut aus und erwiderte: »Schade! Auf jeden Fall wirkt ihr wie ein Pärchen. Sie guckt dich immer so verliebt an.«

»Ach ja?«

»Ja!« Erneut lächelte sie ihn an, was das Zeug hielt. »Magst du sie etwa nicht?«

Was für eine Frage! »Sonst würde ich sie wohl kaum gratis bei mir wohnen lassen.«

»Stimmt ja! Gonzales hat es mal erwähnt. Das wird ja immer romantischer, hehe!«

»Sie steht nicht auf mich.«

»Woher weißt du das?« Noch immer lag ein schelmisches Grinsen auf Bentes Lippen.

Er schwieg und seufzte dann: »Okay, ich hab keine Ahnung, ob sie auf mich steht.«

Bente kicherte. »Küss sie einfach, du wirst schon sehen … «

Theo lachte in sich hinein. Wer hätte gedacht, dass ausgerechnet seine erste Liebe ihm Tipps für seine zweite Liebe geben würde … Leider lachte es in seiner Hose so gar nicht, im Gegenteil: Der Schmerz intensivierte sich mit jeder verstreichenden Minute und Angst machte sich in ihm breit. Seine Qualen schienen sich in seinem Gesicht abzuzeichnen, denn sogar Bente meinte: »Du siehst nicht gut aus. Sollen wir dich heimbringen?«

»Ich denke, ich lasse mich abholen. Spielt ihr nur weiter«, sagte er und zückte sein Handy.

»Okay. Ich gebe den anderen Bescheid!«, erklärte Bente und machte sich auf zu ihrer Mission.

Wie bei einem Schlagabtausch schlitterte als Nächstes sein Kumpel zu ihm an den Rand. »Hey, Eileen hat es mir erzählt, das mit deinen Eiern«, sagte Klaus und grinste dämlich.

»Diese Plappertante!«, zischte Theo.

»Also, ich kann dich beruhigen, das ist normal, in Anbetracht der heutigen Situation.«

»Ach ja?« Für heute war das definitiv Theos Lieblingssatz.

»Ich hatte das auch schon. Da hilft Du-weißt-schon-was.« Klaus machte eine obszöne Geste.

»Bro, ich bin nicht interessiert und du hast eine Freundin.«

»Nein, nicht mit mir! Egal mit wem. Aber am besten mit deiner rechten Hand!«

»Willst du mir gerade sagen, ich hätte einen Samenstau oder was?«

»Hast du denn heute schon … ?«

»Natürlich nicht. Wann denn?«

»Siehst du. Daran liegt es.«

»Sieh an, ich dachte du willst Augenarzt werden und nicht Urologe.«

»Bevor ich irgendwas werde, muss ich durch das Grundstudium durch. Mal abgesehen davon weiß das einfach jeder. Es gibt Dinge, die sollte Mann tun, bevor Mann die Gesellschaft einer Dame genießt.« Mit seinen Äuglein deutete er in Eileens Richtung.

Theo stöhnte nur.

 [image: ]

»Und, hast du ihr endlich gesagt, was du fühlst?«, fragte Eileen, als sie in die Villa Hoffmann zurückkehrten. Natürlich war sie mit Theo und seinem Chauffeur mitgefahren, doch diesmal – zum Glück – an seiner Seite statt auf ihm. Noch immer fühlte Theo sich im Unterleib unwohl, ganz langsam ebbte der Schmerz ab. Letztenendes hatte er Klaus’ gut gemeinten Ratschlag nicht befolgt – immerhin war die Toilette der Eislaufanlage nicht gerade der romantischste Ort für die Beseitigung seiner Leiden. Sein Zimmer fand er dafür schon eher geeignet. Dummerweise machte Eileen keine Anstalten, ihn allein zu lassen. Sie ließ sich auf das gemütliche King-Size-Bett fallen und zog ihre dicke rote Plusterjacke aus.

»Was laberst du?«, entgegnete er harsch.

»Na Bente! Ich hab euch extra allein gelassen.«

»Du denkst, ich steh auf Bente?«

»Du hast es mir selbst gesagt, schon vergessen?«

Vergessen hatte er es garantiert nicht. Aber seit diesem Tag auf dem Weihnachtsmarkt war viel passiert. In seinem Kopf hallte Bentes Stimme wider: »Küss sie einfach, du wirst schon sehen … «

Er zitterte. Trotzdem nahm er all seinen Mut zusammen, ging schnurstracks auf Eileen zu und beugte sich über sie. Fast so wie an dem Tag, an dem sie ihn der Homosexualität beschuldigt hatte. Doch anstatt ihr an die Brüste zu fassen, setzte er Bentes Vorschlag um und küsste Eileen einfach. Zumindest versuchte er es. Bevor seine Lippen auf ihre trafen, wandte sie den Kopf ab und Theo hörte sein Herz brechen.

»Ich … ich dachte, wir wären nur normale Freunde?«, presste sie hervor, als sie ihn mit einer Hand auf der Brust sanft zurückstieß. »Haben wir das nicht heute Morgen geklärt?«

Aha. So wie es aussah, hatte Theo in der Silvesternacht tatsächlich irgendwas Dummes angestellt. Etwas furchtbar Dummes. Kein Wunder, dass er es vergessen hatte – wer wollte sich schon an einen Korb von dem Mädchen erinnern, das man liebte?

»Tut mir leid«, murmelte er und wich zurück.

»Du bedeutest mir viel«, gestand Eileen. »Ich will dich nicht verlieren. Als Mensch. Als Freund.«

»Schon kapiert.« Er versuchte, seinen inneren Wasserfall zu unterdrücken, so wie es jeder Junge irgendwann im Laufe seines Lebens gelernt hatte. Jungs weinten nicht und Männer schon gar nicht. Um seine Coolness zu wahren, schlüpfte er nun ebenfalls aus seinem dunklen Mantel, ließ sich neben sie aufs Bett fallen und schaltete den Fernseher ein. Als wäre nichts gewesen, startete er sein Lieblings-Granatenspiel und drückte Eileen stumm den zweiten Controller in die Hand. Ohne ein weiteres Wort miteinander zu wechseln, nahm sie die Herausforderung an.

Sie spielten eine Stunde, dann verabschiedete sich die Sonne. Dabei sprachen Eileen und Theo kaum miteinander, bis auf Ausrufe wie »Pass auf!« oder »Achtung links!« oder »Headshot!«. Nichtsdestotrotz zockten sie so bis in die Nacht hinein, in einer Art stillem Übereinkommen. Sie wussten beide: Wenn jetzt einer den anderen alleine lassen würde, wäre etwas Fundamentales in ihrer Beziehung zueinander zerbrochen. Die ganze Zeit über plagten Theo die Unterleibsschmerzen, doch er redete sich ein, Klaus’ Rat in die Tat umzusetzen, sobald Eileen ins Bett ging.

Irgendwann vernahm er ein leises Schnarchen und stellte fest, dass Eileen eingenickt war. Sie hatte sich bäuchlings mit dem Oberkörper auf ein Kissen gestützt, der Controller lag einsam und fallengelassen auf der Bettdecke. Ihr Anblick regte ihn auf. Nach wie vor spürte er den Schmerz, hatte ihn tapfer ertragen, ihrer Freundschaft zuliebe. Aber jetzt brauchte er Zeit für sich und Eileen half nicht sonderlich dabei, indem sie wahnsinnig sexy in ihrem halb schulterfreien Pullover neben ihm lag.

»Hey!« Er stupste sie mit dem Fuß an.

Sie blinzelte müde und gähnte. »Hm?«

»Schlaf in deinem eigenen Bett!«

»Was machst du so einen Aufstand? Letztes Mal hat dich das doch auch nicht gestört!«

Letztes Mal war allerdings die reinste Qual gewesen und dieses Mal würde es hundert Mal schlimmer werden, würde er sich auf eine weitere Nacht mit ihr einlassen.

»Es macht mich geil, wenn du hier schläfst. Also verschwinde!«, blaffte Theo sie ehrlich an.

Merklich beleidigt raffte Eileen sich zusammen und stand auf, verließ den Raum. Die Tür hinter ihr fiel mit einem anklagenden Scheppern ins Schloss. Er hatte es geschafft: Das Ananasmädchen war sauer auf ihn. Aber immerhin hatte er sich wie ein Kavalier verhalten.


Winter Wonderland

Obwohl Theo und sie sich so quasi gestritten hatten, verloren sie beide kein Wort mehr über Neujahr. Die Winterferien vergingen wie im Fluge und anstatt sich aus dem Weg zu gehen oder sich zu hassen, hockten sie mehr aufeinander denn je – bei allem was sie taten, nur nicht im körperlichen Sinne. Das Zocken wurde ihnen erst nach drei Tagen langweilig und Emma machte den Fehler, darauf zu bestehen, die Serie Detektiv Conan mit Eileen angucken zu wollen. Erstaunlicherweise packte der Anime auch Theo, sodass sie den Rest der Ferienwoche kaum etwas anderes taten, als sich raffinierte Kriminalfälle zu geben. Tatsächlich wurde Emma als Erste der Serie überdrüssig, sodass Eileen und ihr Lieblingspilzkopf nach dem Finale der ersten Staffel fortan Zweisamkeit genossen.

Auch wenn Eileen der Beziehung, die sie nie mit ihm haben würde, noch nachtrauerte, war sie dankbar über seine Freundschaft. Nach wie vor spürte sie dieses Band zwischen ihnen, diese Zuversicht, dass sie sich aufeinander verlassen konnten und das war ihr im Augenblick das Wertvollste.

Theos Eltern ließen sich selten blicken. Obwohl die Feiertage vorüber waren, veranstaltete A. C. Dark noch regelmäßig Gewinnspiele und Story Streams auf Instagram, wie Eileen beim Scrollen durch ihren Feed feststellte. Alle paar Stunden wurde sie darüber benachrichtigt, dass die begnadete Autorin wieder irgendwas Neues gepostet hatte. Allein schon deshalb stellte sich Eileen das Leben eines Bestseller-Autors anstrengend vor. Zudem Theos Mutter auf jeden der ersten hundert Kommentare unter einem Bild antwortete. Ab und an waren die Antworten so schelmisch, dass sie dahinter eher Theos Vater vermutete.

»Jason ist so hot!«, kommentierte eine Leserin namens wonderfulbookboys.

»Aber nicht so hot wie du!«, kommentierte A. C. Dark. Offiziell. Eileen verdrehte beim Lesen die Augen. Den Kanal ihrer eigenen Mutter hatte sie inzwischen deabonniert.

Als die Schule wieder losging, wusste sie nicht so recht, ob sie sich darüber freuen sollte. Einerseits war es schön, wieder mit ihren Freundinnen vereint zu sein und Charlotte über ihren Ski-Ausflug mit Klaus auszuhorchen – andererseits war Schule als angehender Abiturient ätzend. Die Halbjahresprüfungen nahten.

»Ich hab viel zu wenig gepaukt!«, heulte Charlotte morgens vor dem Unterricht rum. »Eigentlich hatte ich mir vorgenommen, vorzuarbeiten, damit jetzt kein Stress aufkommt … «

»Tja, das kommt davon, wenn du ohne mich in die Berge fährst!«, stichelte Eileen. »Ich hoffe, du hast dann wenigstens nicht nur Ski fahren gelernt, mit Klaus.« Sie wackelte mit den Augenbrauen, was Milou zum Kichern brachte. Charlotte lief nur kirschrot an.

»Mann! Warum ärgerst du mich damit immer?! Das geht dich nichts an!«

»Okay, dieser Reaktion nach zu urteilen, hat sie noch nicht … «, wandte sich Eileen komplett Milou zu, die bestätigend nickte.

Charlotte stöhnte genervt. »Erzähl lieber mal, was zwischen dir und Theo an Silvester lief!«

»Gar nichts?«, betonte Eileen jedes Wort einzeln.

»Veräppeln kann ich mich selbst. Außerdem weiß ich aus sicherer Quelle … «

»Meinst du etwa die Quelle, die mir ein geheimnisvolles Weihnachtsgeschenk prophezeit hat? By the way: Ich hab keins bekommen! Keins!«

»Was? Aber … Das ist seltsam!« Charlotte wirkte aufrichtig erstaunt, was Eileen seufzen ließ.

»Jedenfalls lässt mich Theo bei sich aus reiner Freundschaft und Güte wohnen. Ihr traut ihm alle zu wenig zu.« Nachdem sie den Satz beendet hatte, starrte sie sowohl Charlotte als auch Milou eindringlich an.

»Aber was ist mit dir? Bist du wirklich gar nicht in ihn verliebt?«, traute sich Letztere zu fragen.

Eileen atmete tief ein. »Ich empfinde eine tiefe Freundschaft für unseren Pilzkopf.«

»Sie weicht aus … «, flüsterte Charlotte Milou zu, doch natürlich nicht leise genug.

»Ich will nichts von Theo!«, zischte Eileen daraufhin.

Milou hob den Kopf und starrte sie entschieden an. »Also wärst du auch glücklich, wenn er mit einer anderen zusammenkommt?«

Diese Frage rief eine Erinnerung in Eileen wach. Sie hatte so ein Gespräch schon einmal geführt. Doch diesmal wich ihre Antwort von der damaligen entschieden ab.

»Natürlich nicht«, dachte sie, aber sagte: »Klar!«

Missmutig blickte Milou sie an, mit einem Schleier von Enttäuschung über den Augen.
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Noch am selben Tag fasste Milou einen Entschluss. In der nächsten Freistunde nahm sie Theo beiseite, um unter vier Augen mit ihm zu sprechen.

»Du musst mir helfen«, sagte sie bestimmt. »Es geht um Eileen.«

»Klar.«

Irgendwie willigte ihr Klassenkamerad schneller ein, als Milou es erwartet hätte.

»Super! Also, du kennst doch bestimmt das Winter Wonderland?«

»Kommt mir bekannt vor … Was war das nochmal genau?«

»Das ist der Freizeitpark, der nur im Winter geöffnet hat. Mit Rodelbahn, Eislauf-Disko, Schneeballschlachtfeld, Musical-Schloss und Indoor-Achterbahn.«

»Okay.«

»Lass uns zusammen hingehen!«, bat sie ihn und faltete die Hände vor der Brust zusammen.

»Inwiefern hilft das Eileen?«

»Vertrau mir! Und wir müssen allein gehen!«

Theo guckte skeptisch. Verständlich, aber Milou wusste genau, was sie tat. Sie kannte Eileen schon seit Ewigkeiten. Viel zu lange, um auf eine ihrer Lügen hereinzufallen.

»Ich bitte dich!«, sagte Milou nachdrücklich. »Ich will ihr wirklich helfen!«

Da wandte er den Blick ab und Enttäuschung machte sich in ihr breit – sie war die Sache wohl falsch angegangen.

»Okay.«

»Huh?« Jetzt war sie erstmal baff.

»Ich sagte: Okay. Wann geht’s los?«

Milou konnte ihr Glück kaum fassen. Ein Lächeln stahl sich auf ihre Lippen.

Sie verabredete sich mit ihm für das Wochenende und spazierte danach fröhlich summend in die Aula zu Eileen und Charlotte. Sie studierten das schwarze Brett, als Milou den beiden jeweils eine Hand auf den Rücken legte.

»Ich hab ein Date mit Theo!«, verkündete sie glücklich.

Augenblicklich klappte beiden Mädchen die Kinnlade herunter.

»Was?!«, riefen sie beinahe gleichzeitig aus.

»Ich finde, Theo ist ein toller Typ. Da du kein Interesse an ihm hast, werde ich mit ihm ausgehen«, sagte Milou.

In Eileens Mimik spiegelte sich Abscheu. Doch statt zu protestieren oder zu kämpfen, wendete sie ihren Kopf ab und knirschte: »Dir ist schon klar, dass Theo so einer ist, der mit jeder ausgehen würde? Du bist nichts Besonderes für ihn.«

»Oho, ist da jemand eifersüchtig?«, kicherte Milou.

Bei dem ganzen Gespräch machte Charlotte ein Gesicht, als würde gerade die Welt untergehen. »Milou, ist das dein Ernst?!«

»Ja, wir gehen am Samstag zusammen ins Winter Wonderland!« Sie nickte fröhlich.

»Na dann, viel Spaß«, meinte Eileen unwirsch, ließ die Mädchen stehen und zog in Richtung Getränkeautomat von dannen.

»Du willst doch nicht wirklich Theo daten?!«, hakte Charlotte nach, als sie unter sich waren.

Milou grinste und zwinkerte ihr zu. »Nur ein bisschen … «
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»Ist es wahr? Du besuchst am Wochenende das Winter Wonderland?«, fragte Eileen ihn abends bei ihrer täglichen Zocker-Routine. Inzwischen hatte sie das Spiel mehr oder weniger gemeistert und wurde als Level-80-Soldat gefürchtet. »Ohne mich?«, ergänzte sie gedanklich, als sie den heutigen Feind mit einer Granate attackierte und sich hinter einer digitalen Palme versteckte. »Jo«, erwiderte er einsilbig, schmetterte zwei Granaten hinterher und sicherte den Ausgang der Ruine.

»Wenn du ihr wehtust, kriegst du Ärger mit mir«, sagte Eileen. »Milou ist eine meiner besten Freundinnen.«

»Wieso sollte ich ihr wehtun? Wir gehen nicht Schlammcatchen oder sowas.«

»Emotional!«, fuhr sie ihn an. »Du sollst ihr nicht das Herz brechen!«

Ein paar Sekunden lang starrte Theo sie verwirrt an. Inzwischen konnte Eileen seine Mikroausdrücke gut lesen. Dann fasste er sich und sagte: »Jo, ich geb mein Bestes«, woraufhin sie nicht länger vor einem Kopfnuss-Angriff zurückschreckte.
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Der Samstag brach schneller an, als Eileen es sich wünschte. Die ganze Zeit begleitete sie eine unangenehme Nervosität, eine innere Unruhe. Was auch sonst? Wenn das mit Milou und Theo in die Hose ging, war sie diejenige, die zwischen den Stühlen saß. Und wenn sie ganz ehrlich zu sich war, gab es da noch ein drittes Gefühl, das sie versuchte, so gut sie konnte, zu unterdrücken.

Leider waren all ihre Emotionen besonders gut mit ihrem Gehirn befreundet, sodass sie permanent an nichts anderes als den Besuch im winterlichen Freizeitpark denken konnte. Als es schließlich so weit war und Theo sich nach dem Samstagsfrühstück von einem Chauffeur zum Bahnhof bringen ließ, wusste Eileen endgültig nichts mehr mit sich anzufangen.

»Gehen Sie nicht mit, Miss?«, fragte Lorenz sie beim Abräumen des Esstisches.

Es musste erbärmlich aussehen, wie sie so niedergeschlagen alleine an ihrem Tee nippte. Sogar Emma hatte sich für das Wochenende mit Freunden verabredet und war dementsprechend ausgeflogen.

»Nein«, sagte sie mehr oder weniger hörbar enttäuscht.

Aber Lorenz war natürlich kein doofer Hausangestellter. »Der junge Herr hat mir angeordnet, Ihnen in seiner Abwesenheit keinen Wunsch abzuschlagen«, teilte er ihr mit. »Haben Sie einen Wunsch?«

Eileen schluckte. Natürlich hatte sie den. Noch im selben Moment, indem er ihr über die Lippen kam, hasste sie sich dafür. Für ihre Schwäche.

»Lorenz, fahren sie mich zum Bahnhof.«
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Gigantische Girlanden und Eiskristalle schmückten die Mauern des Winter Wonderlands, sodass der Park schon bei ihrer Ankunft einen imposanten Eindruck hinterließ. Über die Mauer ragten die Dächer einiger Attraktionen und schon von weitem war der Aussichtsturm zu erkennen gewesen. Selbstverständlich schmückte den Turm eine monströse Schneeflocke.

»Wow, das sieht toll aus!«, bewunderte auch Milou die Dekoration. »Ich kann es kaum erwarten, den Eispalast zu fahren!«

»Eispalast?«

»Das ist die Indoor-Achterbahn mit Fahrt durch Eishöhlen im Dunkeln.«

»Klingt cool. Aber mal eine Frage: Wie helfen wir Eileen eigentlich, wenn wir Achterbahn fahren?«

»Lass das mal meine Sorge sein. Jetzt amüsieren wir uns erstmal!«, meinte Milou und grinste enthusiastisch, ehe sie Theo zum ersten Fahrgeschäft zerrte. Im Folgenden ertrugen sie gemeinsam Warteschlangen, wobei sie eigentlich nie länger als zwanzig Minuten erdulden mussten.

Bei der sinkenden Titanic – einem Schiff, das innerhalb von zwei Sekunden von null auf 100 km/h beschleunigte und auf gut vierzig Metern mitten in der Fahrt plötzlich im freien Fall in die Tiefe rauschte – schrien sie sich die Seele aus dem Leib, genau wie beim Eisbecherkarussell, das sich im Herumdrehen von der Horizontalen in die Vertikale erhob und sie mal so richtig durchschleuderte.

Obwohl die Temperaturen im Park bei circa fünf Grad lagen, schwitzte Theo unter seinem Wintermantel. Vor allem beim Eisbär, einem Fahrgeschäft, das seine Passagiere kopfüber hängen ließ, bevor sie im Schlund des weißen Bärs verschwanden.

Zwar fragte er sich bei alldem immer noch, was der Sinn und Zweck von Milous Aktion war, jedoch nahm er die Gründe für ihren Besuch bald auf die leichte Schulter und genoss einfach nur das Adrenalin, das durch seine Adern floss.

Zur Pause vom Adrenalinkick gönnten sie sich eine heiße Eiscreme, quasi flambiertes Vanilleeis mit einer heißen Schokoladensauce und heißen Beeren. Theo kam der Gedanke, dass Eileen und Emma sich bestimmt auch darüber freuen würden, so ein leckeres Eis zu essen. Er nahm sich fest vor, sie beide einmal in den Park einzuladen – immerhin erinnerte er sich dunkel daran, dass Emma ihn schon einmal mit dem Wunsch, hierher zu kommen, belagert hatte.

»Ich danke dir, dass du mitgegangen bist!«, sagte Milou und entsorgte die leeren Eisbecher in einer Mülltonne.

»Nichts zu danken. Der Park ist echt cool.«

»Das freut mich!« Sie warf einen Blick über ihre Schulter und lächelte. Dann ging sie einen Schritt auf Theo zu – und dann noch einen, bis sie direkt vor ihm stand. Im Gegensatz zu Eileen war Milou ein Zwerg, die Schwarzhaarige reichte ihm gerade mal bis zur Nase – dabei maß er nicht mehr als einen Meter siebzig.

Plötzlich strich sie mit einer Hand über seine Wange und legte den Daumen auf seine Lippen. Ehe er verstand, was geschah, stellte sich Milou auf Zehenspitzen und küsste sich auf ihren eigenen Daumen. Nach einer Schrecksekunde rückte Theo von ihr ab. »Was soll das?«

»Wir haben einen Beobachter«, verriet Milou.

»Aha. Falls du den heutigen Ausflug als Date interpretiert hast, muss ich dich enttäuschen«, erwiderte er trocken. »Ich bin nur wegen Eileen mitgekommen. Auch wenn ich keine Ahnung habe, was das alles hier mit ihr zu tun haben soll.«

»Ich weiß«, sagte sie und lächelte.
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Eileen hasste sich zutiefst und das gleich aus mehreren Gründen: Weil sie nicht in der Villa geblieben war. Weil sie Theo an Silvester nicht in sein Bett gefolgt war. Weil sie ihn an Neujahr nicht einfach zurück geküsst hatte. Sie hatte so viele Chancen gehabt, ihm nahe zu sein und sie hatte jede verstreichen lassen, weil sie etwas Besonderes sein wollte. Doch jetzt empfand sie diesen Wunsch als dämlich, denn solange es Theo war, hätte es für sie okay sein müssen, der Trostpreis zu sein. Es hätte okay sein müssen, dass er nicht dasselbe fühlte wie sie. Dass die Gegenwart wichtiger als die Zukunft war. Aber nein, wie eine erbärmliche Stalkerin war sie ihm und Milou nachgeschlichen, hatte sich ein Parkticket geholt und in die masochistischste Folter überhaupt begeben. Keine Sekunde ihres Aufenthaltes im Winter Wonderland hatte sie genießen können und keine Sekunde lang hatte sie ihre Freunde aus den Augen gelassen. Sie war eine Heuchlerin, der größte Loser auf Erden und eine falsche Schlange zugleich.

Auf der Rückfahrt weinte Eileen sich die Augen aus. Sie schluchzte so leise wie möglich, trotzdem bemerkten einige Passagiere ihren Gefühlsausbruch und begafften sie neugierig. Noch während sie Rotz und Wasser heulte, fasste sie einen Entschluss. Heute würde sie etwas sehr Hinterhältiges tun und danach beten, dass Milou ihr eines Tages verzieh.

Bis sie die Villa Hoffmann erreichte, waren Eileens Tränen vertrocknet.

 [image: ]

Zehn Fahrgeschäfte später brach die Dunkelheit herein und Theo und Milou verabschiedeten sich voneinander. Obwohl sie ihm immer noch keine Details über ihren Plan verraten hatte, vertraute er ihr. Milou war nicht ohne Grund die beste Freundin von Eileen, das hatte er schon beim Schulmarathon mitbekommen.

Zuhause pilgerte er schnurstracks auf sein Zimmer. Der Tag hatte ihn geplättet und er wünschte sich nur noch ins Bett. Ohne das Licht einzuschalten, entledigte er sich seiner Kleider und legte sich auf die Matratze. Als er sich unter der Decke einkuschelte, starrte er plötzlich einen Hinterkopf an. Theo stöhnte genervt.

»Ich hab dir schon mal gesagt, dass es mich geil macht, wenn du in meinem Bett schläfst«, sagte er. Noch war er sich nicht sicher, ob sie ihn gehört hatte und wollte Eileen gerade aufwecken, da kam es zurück: »Vielleicht will ich ja, dass du geil wirst.«


Plus und Minus

Sie drehte sich zu ihm herum, damit sie ihn ansehen konnte – so gut es im faden Mondschein an einem kalten Januartag ging. Theo atmete nervös, dabei schaute er sie genauso gleichgültig an wie immer. Zumindest hätte sie das vor ein paar Monaten so interpretiert. Doch anhand der Nasenflügel, die sich fast unmerklich aufblähten, erkannte sie, dass er mindestens so aufgeregt sein musste wie sie selbst. Ihr Herz schlug schneller als sie denken konnte und ehe sie sich versah, umfasste sie sein Gesicht mit ihren Händen, zog es zu sich heran und legte ihre Lippen auf seine.

Theo schmeckte nach Vanille-Eis, süß und kalt. Es war anders als im Flugzeug, aber schöner war es nicht. Nein, ein Kuss zwischen ihnen, egal wann, egal wo, würde immer dieselbe Intensität besitzen: Den Geschmack von unerwiderter Liebe. Seine Haare dufteten nach Popcorn und seine Haut fühlte sich so zart an, dass sie daran zweifeln könnte, mit einem Jungen im Bett zu liegen. Noch während ihr erster Kuss andauerte, küsste Theo sie zurück, indem er sich vorlehnte und Gegendruck ausübte.

Er wollte es auch.

So hörte keiner von ihnen damit auf, sich zu verschlingen, sich zu berühren. Im Gegenteil. Seine Hand wanderte über ihre Schulter hinab zur Taille und streichelte sie dort sanft. Eileen rückte näher, sodass sie nun Körper an Körper pressten. Sie spürte jetzt alles an ihm und er spürte alles an ihr. Es war wie auf der Fahrt im VW Golf, nur schlimmer. Auf Theos Schoß zu sitzen hatte Eileen völlig aus der Fassung gebracht, eine verbotene Sehnsucht in ihr geweckt. Und jetzt, in dieser Januarnacht, ergriff diese Sehnsucht ihren Verstand.

Sie fuhr mit den Fingern durch seine Haare, über seinen Nacken, seine Schultern, seine Arme. Sein Körper war so anders als ihrer: hagerer, kompakter, kantiger. Durch ihr T-Shirt und seine Boxershorts hindurch spürte sie, wie sich sein Penis gegen ihren Bauch stemmte.

Die ganze Nacht streichelten und küssten sie sich, als gäbe es kein Morgen. Eileen wünschte sich, dass es für immer so bleiben würde. Aber auf jeden Anfang folgte ein Ende und irgendwann lösten auch sie sich voneinander.

»Eileen?«

»Hmmm?«

»Ich möchte mit dir zusammen sein«, hauchte Theo in ihr Ohr und strich zärtlich mit den Fingerspitzen über ihren Oberarm. Wie immer erinnerte der Klang seiner Stimme an eine Säge und diesmal sägte sie sich tief in ihr Herz.

»Ich kann nicht mit dir zusammen sein«, sprudelte aus ihr heraus. »Ich kann nicht das Mädchen sein, das du dir nimmst, weil es mit deiner ersten Liebe nicht geklappt hat.« Sie liebte Theo viel zu sehr, als dass sie sich darauf einlassen könnte. Und auch wenn wohl jeder auf der Welt sie deshalb für einen Idioten halten würde – so wusste sie, dass die einzige Möglichkeit, sich zu schützen, war, sich nicht mit halben Gefühlen zufrieden zu geben. Sie wollte ihn ganz. Auch wenn das bedeutete, sich auf das einzulassen, vor dem sie sich fürchtete.

»Lass uns Freunde bleiben«, sagte sie.

Theos dunkle Augen starrten sie unentwegt an und bei diesem Satz verloren sie ein Stück von ihrem Glanz.

»Freunde mit Vorzügen«, ergänzte sie.

Ein Schimmer blitzte in seinen Pupillen auf.

Eileen sprach weiter: »Du kannst mit mir anstellen was du willst – aber ich will nicht, dass unsere Freundschaft darunter leidet.«

Er musterte sie ganz genau, was sie tief verunsicherte. Hatte sie gerade alles kaputt gemacht? Dabei war er es doch gewesen, der an Silvester diesen dämlichen Vorschlag gebracht hatte. Hätte er sie da gebeten, mit ihm zusammen zu sein, dann hätte sie ja gesagt. Doch jetzt wusste sie zu viel über Theos wahre Gefühle, als dass sie einen Schritt nach vorn schreiten könnte.

»Okay.«

Augenblicklich durchströmte sie eine Welle der Erleichterung. Theo lächelte sie an. So richtig. Noch nie hatte sie ihn so freudestrahlend erlebt. Dieser Moment gehörte ihnen allein.
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Selten empfand Eileen einen Montagmorgen als so wunderbar und angsteinflößend zugleich. Irgendwie musste sie Milou jetzt erklären, dass sie sie hintergangen hatte. Nur wie? Beim Betreten des Klassenzimmers kreuzten sich sofort ihre Blicke. Milou und Charlotte saßen bereits an ihren Tischen und starrten sie erwartungsvoll an. »Na, schönes Wochenende gehabt?«, neckte Charlotte sie.

Unwillkürlich schoss Hitze in Eileens Wangen.

»War ganz ok.«

Sie wandte sich Milou zu.

»Ich muss dir etwas beichten …. «

»Ich weiß«, unterbrach sie und winkte ab, als wäre ihr Verrat nichts Neues. »Bist du jetzt endlich mit Theo zusammen?«

Eileen runzelte die Stirn.

»Ähm … nein.«

»Wie nein?!«, entfuhr ihren beiden Freundinnen erschrocken.

»Wir sind Freunde«, piepte sie peinlich berührt von der ganzen Situation.

»Ich geb’s auf. Euch ist nicht mehr zu helfen!«, stöhnte Milou enttäuscht und rieb sich die Stirn.

» … mit Vorzügen«, vervollständigte Eileen ihre Antwort, womit sie den Äuglein der Mädchen neues Glitzern entlockte.

»Warte! Ihr habt … ?! Habt ihr?!«, haspelte Charlotte schockiert.

»Kein Kommentar!«

»Dann war es doch nicht ganz umsonst … «, seufzte Milou jetzt eine Spur zufriedener.

»Du hast gewusst, dass ich da bin!«, zählte Eileen ihre Reaktionen zusammen. »Ganz schön fies!«

»Hätten wir bloß tatenlos zugeschaut, wäre das noch Jahre so gegangen!«, fand Milou.

»Oh mein Gott! Ihr habt es also wirklich getan!«, versuchte Charlotte, das Gesagte zu verarbeiten, woraufhin Eileen die Augen verdrehte.

»Jetzt tu doch nicht so, sag bloß du hast Klaus immer noch nicht rangelassen?«

»Natürlich nicht! Wir sind doch noch nicht mal sechs Monate zusammen!«, entfuhr Charlotte.

Abermals rieb sich Milou die Stirn. »Der Arme.«

»Der Arme«, wiederholte Eileen.
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»Ich hab Eileen ins Bett gekriegt«, erwähnte Theo Klaus gegenüber während der Mathestunde.

»Was?!«, erschrak der Lockenkopf erstmal.

»Ist das so unwahrscheinlich oder warum guckst du so schockiert?«

»Warte … ihr seid doch nicht mal zusammen oder etwa doch?«

»Nö. Wir betreiben Freundschaft plus.«

»Freundschaft plus?« Klaus guckte ihn an, als hätte Theo gerade versucht, in den Oberschenkel eines Elefanten zu beißen.

»Geil, oder?«

»Gar nicht geil, Bro«, meinte Klaus und fummelte an seiner Brille herum. »Freundschaft plus ist Liebe minus. Ich dachte, du bist in sie verliebt? Was, wenn sie sich noch einen zweiten Lover dazu holt? Also nicht, dass ich das Eileen zutrauen würde, dafür wäre sie bestimmt zu feige, aber … «

»Ach, du bist doch neidisch«, behauptete Theo. »Wenn du deine Freundin dazu bekommen hättest, könntest du jetzt parallel mit Mathilda rummachen!«

»Boah, mir kommt gleich mein Frühstück hoch … « Klaus steckte sich andeutungsweise den Finger in den Hals. »Aber mal ernsthaft, warum akzeptierst du sie nicht als vollwertige Freundin? Ihr eiert schon die ganze Zeit umeinander herum.«

»Bro, sie will nicht.«

»Hä?«

»Jap, das hab ich auch gedacht.«
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Ein paar Tage später hockten Charlotte und Klaus nachmittags zusammen und lernten – zur Abwechslung mal wirklich. Allerdings schafften sie es nicht, über die gescheiterte Kuppel-Aktion ihrer Freunde zu schweigen.

»Dieses Freundschaft-mit-Vorzügen-Ding geht mir jetzt schon auf die Nerven«, gestand Charlotte.

»Wieso?«

»Gestern kam ein Brief von Eileens Dad, eine Hochzeitseinladung. Und jetzt sucht sie verzweifelt jemanden für ihr Plus-Eins, weil sie Theo partout nicht fragen will. Würde sie mit ihm auf der Hochzeit auftauchen, wäre das nämlich zu boyfriendmäßig.«

»Wir sagen einfach alle nein«, meinte Klaus. »Dann hat sie keine Wahl.«

»Ja, ich habe ihr schon erklärt, dass ich keine Zeit habe.«

Klaus nickte. »Das wird schon. Ich gebe den anderen Bescheid, dass sie auch absagen, falls Eileen auf die Idee kommt, jemanden aus dem Schachclub mitschleifen zu wollen.«

»Perfekt. Ich frage mich, wann sie diese Bindungsängste entwickelt hat. Du hättest mal ihr Gesicht sehen sollen, als ich ihr vorgeschlagen habe, Theo zur Hochzeit mitzunehmen.«

»Oje!«

»Als hätte ich sie darum gebeten, eine Nacktschnecke zu essen!«

»Vielleicht ist ihr Vater ja ein Nazi und er will keinen Asiaten an der Seite seiner Tochter haben.«

Charlotte zuckte mit den Schultern. »Naja, in der Regel wandern Nazis nicht nach Amerika aus. Nee, Eileens Dad ist voll okay. Ich habe ihn auch schon kennengelernt und er würde Theo definitiv als Schwiegersohn akzeptieren. Denke ich.«

»Dann hoffen wir mal, das Eileen das auch tut«, murmelte Klaus.
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Zum zweiten Mal in ihrem Leben hockte Eileen neben Theo in einem Flieger nach Philadelphia. Nur, dass sie diesmal mit allen Mitteln versucht hatte, genau das zu verhindern. Eigentlich hätte Theo niemals von der Hochzeit erfahren, wenn ihr Bruder nicht auf die bescheuerte Idee gekommen wäre, ihm ebenfalls eine Einladung zu schicken – eine eigene. Theoretisch gesehen kreuzte Eileen also ohne eine Begleitung, ohne das Plus-Eins auf.

So richtig schlimm fand sie es aber nicht, dass Theo mit ihr reiste. Im Gegenteil. Dank ihm verzichtete sie auf den Flug mit der Economy Class. Und, sie kam in den Genuss zahlreicher Küsse über den Wolken. Eigentlich fast wie beim ersten Mal, nur, dass sie beide diesmal nüchtern waren.

Die letzten zwei Wochen hatte Eileen jede Nacht bei Theo verbracht. Jeden Morgen war sie mit einem Kuss hinter dem Ohr aufgewacht und jeden Tag durfte sie ihm durch die dichten, schwarzen Haare wuscheln. Sie war so glücklich, dass sie sich fühlte, als hätte sie all das Glück dieser Welt gestohlen und in diese Tage gepackt. Nur die Sache mit ihren Eltern belastete sie, jedoch war sie bis zum heutigen Datum gut darin gewesen, darüber hinwegzusehen. In der Frühe hatte – zum ersten Mal, seit Wochen – ihre Mutter angerufen. Ob sie auf die Hochzeit ginge, hatte sie wissen wollen. Sonst natürlich nichts. Wo Eileen die letzte Zeit geblieben war, mit wem sie sich rumgetrieben hatte – all das war ihr egal gewesen. Darum war es Eileen ebenfalls egal gewesen, als ihre Mutter sie angebettelt hatte, nicht nach Philadelphia zu fliegen.

Als der Flieger in den Himmel abhob, hielt Theo ihre Hand und rieb mit seinem Daumen sanft über ihren Handrücken.

»Schon krass. Nicht mal ein halbes Jahr ist vorbei und jetzt heiratet er diese neue dahergelaufene Tussi«, lästerte Eileen.

»Ich dachte, er hatte eine Affäre mit ihr?«

»Ja, aber trotzdem. Das ist so komisch.«

Theo nickte. »Aber hey, wir bekommen leckeren Kuchen und sehen Ludwig wieder.«

»Hurra!«, rief Eileen lustlos.

Da lehnte er sich vor, hauchte ihr einen Kuss auf die Wange und flüsterte: »Und wir sind fast einen ganzen Tag ganz allein hier drin.«

Tatsächlich reizte sie die Aussicht auf Zweisamkeit mit Theo aktuell am meisten. Noch bevor sie die Flughöhe erreichten, fielen sie sich in die Arme.

»Weißt du was? Ich glaube, ich habe das hier geträumt.«

»Und was genau hast du geträumt?« Sie verkniff sich einen Kommentar.

»Das hier. Alles hier. Manchmal werden Träume eben doch wahr.«

Sie verkniff sich einen weiteren Kommentar. »Das war kein Traum, du Amnesie-Komiker!«

»Schon beim letzten Flug habe ich mich danach gesehnt.« Er drückte ihr einen Kuss auf die Schläfe.

Einen Augenblick brauchte sie, um das Gesagte zu verarbeiten. Als wäre es gestern gewesen, erinnerte sie sich daran, wie Theo in seiner Trunkenheit nach Bente gerufen hatte. Und noch viel besser erinnerte sie sich daran, wie viele Tränen sie daraufhin geweint hatte. Aber jetzt war jetzt und Eileen verspürte keine Lust, länger unglücklich zu sein. Deshalb schwieg sie ihre Eifersucht tot und küsste ihn zurück – diesmal auf den Mund.

Theo zu küssen war die schönste Beschäftigung der Welt und die würde sie sich nicht mehr nehmen lassen.
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Das Erste, was Eileen auf der Hochzeit ihres Vaters einfiel, war, Ludwig einmal gehörig ins Ohr zu kneifen. Die Gäste warteten alle vor der Kirche und betraten sie nach und nach, sodass sie keiner weiter beachtete. »Aua! Wie wär’s mit einer Umarmung?!«, meckerte der Junge in Anzug und Krawatte. Wäre sie nicht so sauer, hätte sie ihren kleinen Bruder für putzig befunden.

»Das hast du sowas von verdient! Was fällt dir ein, Theo meine Babyfotos zu schicken?! Was, wenn er ein pädophiler Perverser gewesen wäre?!«

»Theo ist aber cool«, meinte Ludwig und aus dem Augenwinkel erkannte Eileen, wie sich Theos schmale Lippen zu einem leisen Lächeln kräuselten. Daraufhin klatschten sich die Jungs mit einem High-Five ab. Auch der Pilzkopf hatte sich in Schale geworfen, der schwarze Anzug hätte allerdings genauso gut zu einer Beerdigung gepasst. Aber naja, in gewisser Weise wurde heute auch etwas beerdigt: Eileens Hoffnung. Nein, sie war definitiv nicht gekommen, um ihrem Vater ihren Segen zu geben.

»Mir egal wie cool jemand ist! Mach das nie wieder, sonst zeige ich deine Nacktfotos deiner ersten Freundin«, knirschte sie, spazierte in die Kirche und setzte sich auf eine der Bänke im mittleren Bereich. Jeden Eckpfeiler schmückte ein Blumengesteck und rings um den Altar brannten weiße Kerzen. Die meisten der Gäste kannte sie nicht – alles Angehörige der Braut. Die Familie ihres Vaters hieß die neue Vermählung nicht gut und Eileen konnte dem keinen Vorwurf machen, denn obwohl sie angereist war, war auch sie im Grunde dagegen. Diese Affäre hatte ihre Familie zerstört und ihre Mutter in die Midlife-Crisis getrieben – wie konnte sie seine neue Verlobte nicht verabscheuen?

Ludwig hingegen schien die Sache lockerer zu sehen. Er freute sich tatsächlich über sein neues Leben in den Staaten. Vermutlich hätte er die neue Musikschule auch besuchen wollen, wenn die Scheidung ihrer Eltern nicht stattgefunden hätte.

Gerade liefen er und Theo ebenfalls herein. Ludwig lächelte sie schon von weitem an, ehe er auf sie zu kam und sich neben Eileen auf die Holzbank plumpsen ließ. »Ich finde es echt cool, dass du da bist«, sagte er, als hätte er ihre Gedanken erraten.

Ein Lächeln legte sich auf ihre Lippen. »Ich kann doch keine Gelegenheit verstreichen lassen, dir die Ohren lang zu ziehen!« Zur Demonstration zupfte sie nochmals an Ludwig herum und er quiekte kurz schmerzerfüllt auf. Dabei grinste er aber trotzdem.

Plötzlich verebbten alle Gespräche und Orgelmusik drang in ihre Ohren. Ganz sanft und leise kündigte die Melodie an, dass die Braut auf ihrem Weg hierher war. Der Bräutigam selbst erhob sich von der Bank in der vordersten Reihe und stellte sich vor den Altar. Die Aufregung stand ihm ins Gesicht geschrieben, sein Blick glich dem eines Kindes vor dem Geschenkeauspacken an Weihnachten.

Maximilian, ihr Vater, war ein Mann in den besten Jahren, bei dem das Alter mehr geholfen als geschadet hatte, was sein Äußeres anbelangte. Im Gegensatz zu Gleichaltrigen besaß er volles Haar, das er zu diesem Anlass modisch kurz geschoren hatte, und einen Körper, um den ihn ein Achtzehnjähriger beneiden konnte. Ja, Eileens Eltern waren alle beide mit gutem Aussehen gesegnet worden und sie vermutete, dass auch Ludwig mit den Jahren zu einem Womanizer heranwachsen würde. Nur bei ihr selbst hatten alle Gene versagt. Dass die Arbeitskollegin ihrer Mutter also ein Auge auf ihren Vater geworfen hatte, war nicht weiter wunderlich gewesen. Nur, dass er so schnell auf ihr Interesse eingehen würde – damit hatte keiner gerechnet.

Giulia. So schimpfte sich das elfengleiche Wesen, das im weißen Kleid vor zum Altar schwebte. Ein älterer Herr mit Schnauzbart, wohl ihr Vater, geleitete sie auf ihrem Wege. Um sie herum erklang Schniefen und Schluchzen, der halbe Saal packte Taschentücher aus. Eileen verdrehte bloß die Augen.

Jetzt begann auch noch der Chor zu singen. Mit allen Mitteln wehrte sie sich gegen die Romantik in ihrem Inneren. Nie und nimmer würde Eileen diese Hochzeit bejahen. Sie war bloß gekommen, weil ihr Vater die Reise zahlte – also auch die Tankladung für den Jet der Hoffmans – und um Ludwig wiederzusehen. Außerdem bekam sie inoffiziell einen Tag schulfrei.

Die Zeremonie an sich war sterbenslangweilig. Der Pfarrer betete ein paar Standard-Bibelverse herunter und ein paar Angehörige der Braut hielten eine kleine Rede über die unerschütterliche Liebe in einer Ehe. Alles in allem klang es so, als würde nicht mal Giulias eigene Familie die Hochzeit befürworten.

Als sich Max und Giulia das Ja-Wort gaben und küssten, schielte Eileen zu Theo herüber. Er wirkte nicht minder gelangweilt.
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Die Lokalität, die Max für die anschließende Feier ausgewählt hatte, zeugte von Eleganz. Es handelte sich um ein unscheinbares Gasthaus, dessen Innenarchitektur die Sprache des Barock sprach. Zumindest wurde es dieser Epoche nachempfunden. »Historismus«, dachte sich Eileen und schüttelte dann schnell den Kopf. »Jetzt ist Lernpause!«

Einen ähnlichen Gedanken verfolgte Theo, er hatte den Empfang bereits ausgekundschaftet und brachte ihr ein Sektglas. »Es gibt nachher auch eine Weinprobe«, informierte er.

»Danke.« Sie nahm das Glas an und nippte daran. »Lass uns nach dem Essen hingehen.«

Gesagt, getan. Eine Kürbissuppe, einen Avocadosalat und ein Rumpsteak später fanden sie sich im Weinkeller der Stube wieder – erst betrunken, dann liebestoll. Sie suchten sich eine dunkle Ecke zwischen Fässern und Flaschen, um sich gegenseitig in die Arme zu schließen. Ihr letzter Kuss war nun exakt sechs Stunden her und das war einfach eine viel zu lange Zeitspanne.

Bald schon tönte vom Saal oben Musik nach unten.

»Ich bin froh, dass du hier bist«, gestand Eileen und streichelte ihm im Nacken. »Ich wüsste nicht, wie ich diesen Mist hier alleine überstanden hätte.«

»Noch hast du ihn nicht überstanden.«

»Stimmt. Aber ich würde sagen, noch eine Anstandsstunde und dann hauen wir ab.«

»Klingt nach einem Plan.«

Ein neues Lied erklang – ein Cha-Cha-Cha – und jemand drehte die Lautstärke hoch.

»Möchtest du auch tanzen?«, fragte Theo.

»Du kannst tanzen?«

»Du nicht?«

»Doch, schon … ich habe letztes Jahr mit Charlotte diesen Standard-Tanzkurs belegt.« Dass sie aus Herren-Mangel nur miteinander getanzt hatten, verschwieg Eileen.

»Passt«, fand er, nahm ihre Hand und führte sie nach oben, zur Tanzfläche.

So einige Paare schwangen das Tanzbein, egal ob jung oder alt. Ihren Vater entdeckte sie dort jedoch nicht, er hockte noch mit seiner frisch Vermählten am Tisch und diskutierte irgendwas mit seinem neuen Schwiegervater.

»Wieso kannst du eigentlich tanzen? Das hast du dir nie und immer freiwillig angetan, gib es zu.«

»Emma ist meine Schwester, noch Fragen?«, erwiderte er trocken.

»Du hast Recht, das erklärt alles.« Vor ihrem geistigen Auge sah sie die beiden in der Eingangshalle der Villa Hoffmann beim Üben. »Er kann seiner kleinen Schwester wirklich keine Bitte abschlagen. Irgendwie süß.«

Genau als sie die Tanzfläche betraten, wechselte das Lied zu einem harmonischen Wiener Walzer. Theo nahm Tanzhaltung an und Eileen legte ihre Hand in seine, die verbliebene auf seinen Oberarm. Noch bevor sie einen Schritt machten, spürte sie die Anspannung in seinem Körper. Wer auch immer Theos Tanzlehrer sein mochte – er hatte ihn und Emma ziemlich gut gedrillt. Charlotte konnte gegen diese professionelle Körperspannung nicht anstinken. Meistens hatte Eileen den Mann spielen müssen, weil ihre Freundin es nicht auf die Reihe bekam, anständig zu führen, beziehungsweise sich Damen- und Herrenschritte zu merken.

Mit Theo war es definitiv anders. Seine Haltung beeinflusste ihre – Eileen konnte gar nicht anders, als sich anzupassen und sich wie eine echte Lady zu fühlen. Sie neigte den Kopf, wie es sich gehörte, zur Seite und mit dem Beginn des nächsten Taktes fügten sie sich gemeinsam der Musik. Mit Leichtigkeit durchquerten sie den Saal, wirbelten an den anderen Paaren vorbei. Durch ganz sanfte Berührungen lenkte er sie in die Richtung, die ihm sinnvoll erschien, sodass sie nie stoppten oder gegen andere Pärchen tanzten. Dafür verwirrte sein Geschick die benachbarten Tänzer, die vor lauter Gaffen wie beim Autoscooter ineinander krachten. Hinter ihnen mehrte sich eine Spur der Verwüstung und doch wirbelten sie weiter und weiter. Jedem Anfänger wäre schwindelig geworden und vermutlich wurde so einigen allein vom Zusehen schwindelig. Aber Eileens Gleichgewichtssinn war gut und Theo das Tanzen gewohnt. Den gesamten Song hielten sie durch, ohne zu pendeln. Es war, als würden sie durch den Saal schweben. Als sie den Tanz beendeten, regnete es tosenden Beifall. Eileen wusste nicht, wie sie reagieren sollte – so viel Aufmerksamkeit brachte sie in Verlegenheit. Theos Souveränität jedoch regelte das. »Danke, danke!«, rief er gelassen den Applaudierenden zu. Einer davon beschlagnahmte Theo und verwickelte ihn in ein Gespräch.

Plötzlich tauchte Max neben Eileen auf. »Das war sehr beeindruckend!«, lobte er sie. »Ihr zwei seid ein hübsches Paar.«

»Wir sind kein Paar«, rutschte ihr heraus und im selben Moment bereute sie es. So viel wollte sie ihrem Vater eigentlich nicht über ihr Liebesleben verraten. Es ging ihn nichts an, mit wem sie nicht zusammen war.

»Dafür geht ihr aber ganz schön vertraut miteinander um.« Er zwinkerte ihr zu. »Zumindest kam mir das so vor, als ich vorhin kurz einen Blick in den Weinkeller geworfen habe.«

Okay, der peinlichste Moment ihres Lebens hatte soeben stattgefunden. Eileens Wangen glühten vor Scham.

»Naja, was weiß ich schon von der Jugend heute«, winkte Max ab. »Du solltest ihm aber mal eine Chance geben. Er schaut die ganze Zeit niemanden außer dich an.«

Dong! Die Scham wich einer großen Portion Wut.

»Sag du mir nicht, was ich tun soll! Wenn ich mich in deine Liebesangelegenheiten so einmischen würde, dann hätte die Hochzeit heute definitiv nicht stattgefunden!«, keifte sie ihn an. »Du bist sowas von egoistisch. Hast Mama und mich im Stich gelassen, und das nur wegen einer Aktion für die Liebe.«

Max schluckte erstmal. »Eileen, ich habe dich nicht im Stich gelassen. Du musst verstehen, dass ich dich nicht mitgenommen habe, weil dein Abitur vor der Tür steht und ein Umzug dich aus deinem gesamten sozialen Feld gerissen hätte.«

Tränen zwängten sich in ihre Augenwinkel. »Aber Mama hast du im Stich gelassen. Sie ist total abgestürzt«, sagte sie mit erstickter Stimme. »Also rede mir nicht in meine Beziehungen rein. Weißt du, wo ich gerade wohne? Bei Theo. Weil er ein wirklich guter Freund ist, hat er mich bei sich aufgenommen, als ich Mamas Eskapaden nicht mehr ausgehalten habe. Keine Nacht konnte ich schlafen wegen all dem … all dem … dem Mist, den du angerichtet hast, als du diese Giulia gebumst hast.«

Mit traurigen Augen starrte er sie an, biss sich auf die Unterlippe. »Es tut mir leid.« Er schwieg ein paar Sekunden, atmete tief ein und aus. »Ich wusste nicht, dass es Mama so schlecht geht. Als ich das letzte Mal mit ihr gesprochen habe, wirkte sie, als hätte sie alles im Griff … «

»Sie dreht total durch! Als das mit deiner Giulia rauskam, hat sie die Tür auswechseln lassen! Die verdammte Haustür!«

Wieder schwieg ihr Vater, doch sein Blick sprach Bände. Schließlich sagte er: »Du kannst bei mir wohnen. Ich werde dich nicht allein lassen und ich will nicht, dass du dich ausgestoßen fühlst. Bei allem, was ich mit deiner Mutter abgemacht habe, habe ich immer nur an dein und Ludwigs Wohl gedacht.«

Jetzt war Eileen an der Reihe, zu schlucken.

»Aber«, setzte Max an. »Falls dir doch noch etwas an Deutschland liegt, werde ich dir eine eigene Wohnung bereitstellen. Es kann nicht sein, dass du deine Freunde mit unserer Familiensituation belastest.«
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Das Angebot ihres Vaters saß Eileen schwerer im Magen als das Rumpsteak. Sie hockte wieder an ihrem Tisch, alleine, und stierte in ihr Glas, als ob es sich dadurch wie von Zauberhand auffüllen würde.

»Hey.« Theo ließ sich neben sie auf den Stuhl fallen.

»Würdest du mich vermissen, wenn ich bei dir ausziehen würde?«

Er antwortete wie aus der Pistole geschossen: »Natürlich. Wer würde dann die morgendlichen und abendlichen Liebesspiele mit mir vollziehen?«

»Ach, was frage ich eigentlich!«, zischte sie und umklammerte das Glas fester.

»Willst du denn ausziehen?« Die Frage kam unerwartet, leise und ernst. Eileen schaute auf seine Hand, die auf dem Tisch lag. Sie zitterte.

Eileen wandte sich ihm nun voll und ganz zu, fing seinen Blick mit ihrem ein und lächelte. »Nein.«

Just in diesem Moment gesellte sich Ludwig zu ihnen.

»Sag mal, bist du jetzt eigentlich der Freund von meiner Schwester?«, fragte er Theo. »Ich hab euch im Keller beim Rumknutschen gesehen.«

Gerade sperrte der Junge im Anzug den Mund auf, da kam ihm Eileen zuvor: »Ja!«

Daraufhin glotzte Theo sie fragend an, was Ludwig zum Glück nicht bemerkte. Das Einzige, was er noch dazu zu sagen hatte, war: »Cool.« Dann schwirrte er zum Buffet ab, wo ein Kellner gerade das Dessert servierte.

»Warum hast du ihn angelogen?«, wollte Theo wissen.

»Ich will nicht, dass er mich nachmacht. Er ist noch jung und ich bin ja auch eine Art Vorbild – meine Eltern soll er sich möglichst nicht als Beispiel nehmen. Ludwig soll ein anständiges Liebesleben beigebracht bekommen.«

»Hast du uns gerade als unanständig bezeichnet?«

Darauf wusste Eileen nichts zu sagen.

»Wenn du möchtest, kannst du schon meine Freundin sein.«

Theo machte sie mit diesem Angebot so unglaublich glücklich und traurig zugleich. Eileen wusste, dass er Vieles tat, um anderen gerecht zu werden. Dass er Dinge tat, um anderen zu helfen und nicht um seiner selbst willen. Dabei wollte sie doch nur … »Ich will doch nur, dass du mich willst.«

Deshalb sagte sie: »Ich will, dass alles so bleibt, wie es ist.«


Keine Rose für dich

Vor dem schwarzen Brett der Kopernikus-Gesamtschule tummelten sich eine Menge Schüler – aus gutem Grund. Der Schulsprecher hatte dort einen Wisch aufgehängt, der alle in Aufruhr versetzte: Die Informationen zur diesjährigen Rosen-Verschick-Aktion. Theo und Klaus beobachteten das Treiben skeptisch. »Verschickst du eine Rose?«, fragte Theo den Lockenkopf.

»Nee. Der Valentinstag ist doch bloß purer Kommerz. Da geht’s nicht um Liebe, sondern um Wirtschaft.«

»Mal schauen, ob Charlotte das auch so sieht.«

Wie auf Kommando lief das Kupferduttmädchen mit ihren Freundinnen im Schlepptau hinter ihnen vorbei. Allerdings ohne die Jungs zu bemerken.

»Es gibt nichts Romantischeres als eine Rose zum Valentinstag!«, rief Charlotte mitten in der Unterhaltung aus. Mehr hörten Theo und Klaus nicht, denn die Mädchen spazierten gleich weiter ums Eck Richtung Mensa.

»Tja, sieht ganz so aus, als wäre dein Schicksal besiegelt.« Mitfühlend klopfte Theo seinem Freund auf die Schulter.

»Schickst du Eileen eine Rose?«

»Lieber nicht. Alles, was in Richtung Beziehung geht, blockt sie total ab.«

Klaus schüttelte den Kopf. »Ich dachte immer, Charlotte wäre kompliziert, aber wenn ich mir Eileen anschaue, dann verstehe ich die Welt nicht mehr.«

»Willkommen in meinem Leben!«, sagte Theo.
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Später hockten Klaus und Charlotte in der Bibliothek. Eigentlich, um zu lernen, aber wie immer kamen sie zwangsläufig dazu, über die letzten Ereignisse zu tratschen.

»Ich verstehe nicht, warum alle so einen großen Wirbel um diese Rosen machen. Ich hab gehört, dass sogar Caro-und-so-weiter mitmachen, und die haben nicht mal jemanden!«, regte Klaus sich auf.

Charlotte sah von ihren Aufzeichnungen auf.

»Man muss auch mit niemandem zusammen sein,

um eine Rose zu verschicken. Letztes Jahr haben Milou, Eileen und ich uns gegenseitig Rosen geschickt! Das ist nicht nur ein Liebes- sondern auch ein Freundschaftssymbol.«

»Wenn Eileen eine bekommen würde, würde sie das wohl eher nicht als Freundschaftssymbol deuten«, behauptete Klaus.

»Schickt Theo ihr etwa eine? Weißt du da was?«

»Nö, macht er nicht.«

»Und warum nicht?«

»Keine Ahnung, er meinte sowas in die Richtung, dass sie eh keine will.«

»Das stimmt nicht! Ich bin mir sicher, dass Eileen sich riesig über eine Rose von Theo freuen würde!« Unterstreichend gestikuliere sie mit ihren Händen.

»Er wird schon wissen, was er tut. Ich mische mich da nicht weiter ein.«

»Aber … Sie wird todtraurig sein, wenn sie am Valentinstag leer ausgeht … «, flüsterte Charlotte nachdenklich und rieb sich am Kinn.
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Als eine Woche später der Schulsprecher mitten im Unterricht mit einem Schwung voller Rosen ins Klassenzimmer hereinplatzte, dachte sich Eileen nicht viel. Wie erwartet hatte Klaus seine Charlotte mit einer glücklich gemacht und alle Mädels in der ersten Reihe hatten …

»Eileen Montag«, rief der Schulsprecher durch den Raum. »Wer ist Eileen?«

»Hier«, sagte sie zögerlich, woraufhin er sich den Weg zu ihrem Platz bahnte und ihr eine Rose in die Hand drückte. Dann pilgerte der Schulsprecher weiter, um die nächste Schülerin zu beglücken: »Mochi … Wer ist Mochi?«

Eileen starrte verdattert auf die Rose. Genau zwei Sekunden lang fühlte sie sich überrascht, ehe ihr die Bedeutung dieser Blume dämmerte und von wem sie sein musste. Jedoch beherrschte sie sich erst einmal. Sie vollzog ein paar Atemübungen, schwieg über die Sache und machte im nachfolgenden Unterricht mit, als wäre nichts gewesen. Erst nach der Schule brach sie aus wie ein Vulkan, indem sie Theo vor dem Schultor am Kragen packte und anbrüllte: »Warum schickst du mir eine verdammte Rose?!«

»Ich habe dir keine Rose geschickt.«

»Du weißt doch, dass mir unsere Freundschaft wichtig ist und … «

»Ich wiederhole: Ich habe dir keine Rose geschickt.«

»Aber … Wer denn sonst?«

»Was fragst du mich? Schon mal daran gedacht, dass du vielleicht noch andere Verehrer hast?«

Jetzt konnte Eileen ihre wahren Gefühle nicht länger zurückhalten. Auf einmal kam ihr alles hoch, was sie sich verboten hatte, zu denken.

»Was ist?«, fragte Theo monoton wie immer.

»Ich habe mir so sehr gewünscht, dass diese Rose heute von dir ist«, sprudelte zusammen mit den ersten Tränen aus ihr heraus. »Ich weiß, dass du Bente noch liebst, weil du, als wir uns das erste Mal auf dem Flug nach Philadelphia geküsst haben, ihren Namen gesagt hast … weil du sie mit diesem Blick anschaust und ins Zittern gerätst, wenn wir ihr begegnen. Und ich weiß, wie es ist, wenn man nicht loslassen kann. Wenn das Herz verschlossen ist. Aber wenn man nicht die Chance hat, einen Versuch mit der Person zu starten, dann kann man die Person nicht vergessen. Man wird sich immer fragen: Was wäre, wenn … ? Und dadurch, dass Gonzales jetzt mit ihr zusammen ist, wirst du keinen Versuch mehr haben. Liebe ist eine Entscheidung, aber dir wurde sie abgenommen. Du hast nie einen Korb von ihr bekommen und die Freiheit, dich für eine von uns zu entscheiden, wurde dir in dem Moment genommen, in dem Bentes Beziehung begann. Das heißt, es ist egal, was zwischen uns passiert – sie wird immer als deine erste große Liebe in deinem Herzen wohnen. Und ich werde immer nur ein Ersatz sein, der Stoff, mit dem du das Loch stopfst. Und weil du das weißt, hast du mir auch keine Rose geschickt – weil du weißt, dass du mich nicht liebst.«

Statt etwas zu erwidern, stand Theo einfach nur da. Eine ganze Minute verlor keiner mehr ein Wort. Da packte er sie am Handgelenk und schleifte sie mit sich, Richtung Innenstadt.

»Was soll das?! Theo!«, entfuhr es ihr, aber er ignorierte sie gekonnt und schleppte sie quer durch die Stadtmitte, bis sie vor einem Blumenladen standen.

Sie betraten das Geschäft und Theo orderte am Tresen: »Einen Strauß mit zwanzig Rosen, bitte.«

Die Verkäuferin musterte kurz das verheulte Mädchen, zählte für sich eins und eins zusammen und machte sich dann an die Arbeit. Eileen war ihr Gefühlsausbruch dermaßen peinlich, dass sie wie ein Kind die Hände vor das Gesicht schlug, um ihre geröteten Augen zu verbergen. Es dauerte keine fünf Minuten, bis Theo den Strauß in den Händen hielt. Sie verließen das Geschäft wieder und er drückte ihr die Blumen in die Hand.

»Wenn ich dich schon früher besser kennengelernt hätte, hätte ich mich in dich verliebt, nicht in Bente. Wir kannten uns damals nur noch nicht gut genug. Selbst wenn sie jetzt plötzlich Gonzales stehen lassen und sich an mich ranschmeißen würde, dann würde ich dich wählen, Eileen. Ich würde mich immer für dich entscheiden. Sorry, ich liebe dich halt.«


Liebe kennt keine Größe

Es war ein lauwarmer Tag im Mai, als Eileen Theo in seinem Zimmer beim Masturbieren erwischte. Sie hatte nicht geklopft, warum auch. Seit über einem Jahr waren sie beide fest zusammen und in ihrer Beziehung gab es keine Geheimnisse. Dachte Eileen, bis jetzt. Denn was sie sah, als sie das Zimmer mit dem 80-Zoll-Fernseher betrat, waren die 80-Zoll-Möpse einer gut proportionierten, aber schlanken Brünetten. Wenn das nackte Flittchen ihr ähnlicher gesehen hätte, wäre sie vielleicht nicht so ausgerastet. Aber Eileen war blond, hatte Körbchengröße C, Cellulite und ein Bäuchlein. Und die Brünette war mit folgenden Eigenschaften gesegnet worden: Körbchengröße Z, glatten Beinen und einem halben Sixpack.

»Was machst du da?!«, motzte sie ihn an.

Theo verzog keinen einzigen Gesichtsmuskel. Seine Mimik wirkte weder erschrocken noch empört. Kein Anzeichen der Bestürzung kräuselte sich auf seinen Lippen. Diesen Blick ohne jede Emotion, den konnte keiner nachahmen. Eileen war sich sicher, dass er mit diesem Gesicht das Zeug zum besten Pokerspieler der Welt hätte. Zumindest, solange keine FBI-Profiler in der Nähe wären – wer weiß, vielleicht könnten die Theos Mandelaugen besser lesen.

»Sieht man das nicht? Und: Kannst du nicht anklopfen?«, erwiderte er mit seiner Stimme, die sich wie eine kleine Säge in ihr Ohr bohrte. Eileen liebte ihren nervigen Klang – vermutlich ein Anzeichen dafür, dass sie zum Masochismus neigte.

»Ich wollte dich überraschen!«, erklärte sie.

»Das hast du geschafft. Würdest du jetzt bitte die Tür zumachen? Bevor meine Schwester noch hereinspaziert?« Erst jetzt klang Theo etwas verärgert.

Wie gewünscht knallte Eileen die Tür zu. »Wieso guckst du dir sowas an?!«

»Wer guckt es sich nicht an?«, konterte er.

Sie verdrehte die Augen und stemmte die Hände in die Hüften. »Antworte mir richtig! Und zieh deine Hose hoch … «

Theo stöhnte genervt, während er sein bestes Stück unter dem Stoff verstaute. »Was willst du jetzt von mir hören? Du wirst keinen Kerl finden, der noch nie einen Porno gesehen hat. Zumindest keinen, der ein gesundes Körpergefühl besitzt.«

»Es geht nicht um Pornos, sondern … Warum … Bin ich dir etwa nicht mehr gut genug?« Gegen Ende des Satzes versagte ihre Stimme und nur ein leises, schüchternes Gepiepse entfloh ihren Lippen. Das Gefühl, dass sie sich voneinander entfernten, beschlich sie schon seit einer Weile. Wegen der Abiturprüfungen hatten sie sich selten gesehen.

Eileen wohnte schon lange nicht mehr bei den Hoffmanns. Nach seiner Hochzeit war ihr Vater auf die Idee gekommen, ein ernstes Wörtchen mit seiner Exfrau zu sprechen. Seitdem verreiste Frau Montag immer wieder mal, was zur Folge hatte, dass sie keinen Männerbesuch mehr mit nach Hause schleppte. In der Regel schlief Eileen dort alleine, bis auf ein paar Übernachtungen in der Villa Hoffmann und ein paar nächtliche Besuche von Theo zwischendurch.

»Kein Porno der Welt kann dich ersetzen.« Theo schaute ihr in die Augen, unausweichlich.

Sein Blick erzählte davon, dass er immer für sie da sein würde. Es gab außer ihm wohl niemanden auf der Welt, der einem so platten Satz wie diesem so viel Romantik verleihen konnte.

»Ich hätte lieber dich gevögelt, aber ich dachte, dass du heute noch ein Abistreich-Treffen hast.«

»Es ist jetzt fertig organisiert und erledigt, und ich wollte deshalb unsere Freiheit feiern … « Sie hob eine Baumwolltasche hoch, aus der eine Flasche Sekt ragte.

»Möchtest du den Sekt davor, danach oder zwischendrin köpfen?« Es dauerte kaum eine Sekunde und schon war er wieder dabei, seine Hose herunterzulassen.

»Ich bin immer noch sauer!« Eileen deutete auf das Standbild des monströsen Fernsehers. Nach wie vor präsentierte die Brünette stolz ihren Vorbau. »Kannst du das nicht endlich mal wegmachen?!«

Er seufzte und grabbelte nach der Fernbedienung. »Wenn ich so ein Video von dir hätte, dann würde ich mir nur noch das angucken. Aber du wolltest ja nicht.« Obwohl ein Vorwurf in dem Satz versteckt war, hörte man ihn kaum heraus. Aber Eileen kannte Theo inzwischen besser.

»Ich werde keinen Porno für dich drehen!« Sie stellte die Tasche mit dem Sekt auf den Boden.

»Siehst du.«

Eileen zog sich den blonden Pferdeschwanz stramm und setzte sich neben ihn auf das Kingsize-Bett. »Ich weiß, wir hatten die letzten Wochen nicht mehr so oft Sex wie sonst, aber musst du dir deshalb wirklich sowas angucken?«

Die Antwort kam schnell. »Ja, muss ich.«

Jetzt war sie dran mit Seufzen. Nur dass man ihre Laune deutlicher heraushörte.

»Aber wie gesagt, du wärst meine Vorlage Nummer eins. Wenn ich eine hätte«, versicherte Theo, nahm ihre Hand in seine und drückte sie sanft. Obwohl sie seine Nähe gewohnt war und vor den Prüfungen so viel Zeit und so viele Nächte mit ihm verbracht hatte, konnte sie nicht genug davon kriegen. Und sie konnte sich nicht einmal erklären, warum. Vermutlich konnte sich, von außen betrachtet, sowieso keiner erklären, warum sie sich auf Theo eingelassen hatte. Immerhin überragte sie den schmächtigen Jungen um ganze fünf Zentimeter, sie teilten so gut wie keine Hobbys miteinander und er war schlichtweg ein fauler Sack in allen Belangen. Aber wenn Eileen ganz ehrlich zu sich selbst war, dann wusste sie genau, warum es niemals jemanden geben würde, der Theo ersetzen könnte.

»Ok, und wie wäre es … mit einem Kompromiss?«, schlug sie vor.

»Der da wäre?«

Unsicher linste sie zu ihren Füßen. Demnächst würde sie die roten Sneakers loswerden. »Ich glaube nicht, dass ich das jetzt freiwillig sage, aber: Nacktfotos?«

»Ich bin nicht pädophil«, kam es wie aus der Pistole geschossen zurück.

»Fotos von heute! Nicht diese Baby-Bilder!« Schwermütig dachte sie an den Tag, an dem Theo versucht hatte, ihre Baby-Fotos als Nacktbilder zu verkaufen. Und damit durchgekommen war. Sie schüttelte sich bei dem Gedanken daran, dass manche ihrer Mitschüler tatsächlich dafür gezahlt hatten.

»Echte Nacktfotos … Du vertraust mir ja ganz schön.«

Eileen entdeckte ein Schmunzeln an seinen Mundwinkeln. Sie rieb sich die Stirn. »Ich bereue es jetzt schon … «

»Also gut, wir haben einen Deal. Unter der Bedingung, dass du mir jeden Tag, an dem wir keinen Sex haben, ein frisches schickst.« Sein Enthusiasmus äußerte sich in einem munteren Daumenhoch.

»Ich brauche aber auch eine Sicherheit.« Sie verschränkte die Arme. »Ein Druckmittel, damit ich sicher sein kann, dass die Bilder nicht auf so einer Seite landen … « Sie nickte dem Fernseher zu und grinste, dabei zog sie eine Augenbraue hoch. »Du machst dasselbe!«

Als wäre das keine große Sache, formte er Zeigefinger und Daumen zu einem Okay. Damit war das Thema erledigt und Eileens Mission, Theos Pornosucht zu heilen, erfolgreich abgeschlossen. Fehlte nur noch … »Sag mal, weißt du eigentlich schon, was du jetzt machst?«, fragte sie, stand auf und griff nach der Sektflasche. Im Lern-Trubel waren sie bisher nicht dazu gekommen, über dieses Thema zu sprechen, und bei jeder günstigen Gelegenheit hatten sie diese letztlich anderweitig genutzt. Heute jedoch würde Eileen sich nicht ablenken lassen. Sie musste endlich mit ihm darüber sprechen.

Theo zuckte mit den Schultern. »Ich zocke wahrscheinlich eine Runde.«

»Nein! Ich meine jetzt, nach dem Abi eben.«

»Da auch.«

Eileen verdrehte abermals die Augen, was ihn endlich zum Reden bewegte. »Ich bewerbe mich auf Deutsch-Lehramt«, erzählte er.

»Du willst Lehrer werden?«

»Gibt es einen besseren Beruf?«

Augenblicklich prustete sie los. Als er nicht einmal den Ansatz von Belustigung zeigte, dämmerte ihr jedoch: Er meinte das ernst! »Du und Lehrer – das kann ich mir einfach nicht vorstellen! Du bist doch selbst der faulste Sack ever.«

»Jede Schule braucht ein Negativbeispiel. Das ist wirkungsvoller als jede Predigt«, behauptete er und rückte sich seine kreisrunde Brille zurecht.

»Da muss ich dir sogar recht geben. Aber glaubst du echt, du packst das mit den Kids?«

»Emma ist meine Schwester. Noch Fragen?«

Tatsächlich beantwortete dieser Fakt so einiges. Aber nicht alles. Eileen strich sich eine blonde Strähne hinter das Ohr. »Iiiiijah … Aber warum willst du denn Lehrer werden?«

»Ich wollte schon immer etwas machen, um Kindern zu helfen. Und das Lehramtsstudium für nicht elitäre Schulen hat keinen Numerus Clausus.«

Ihre Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. »Daher weht also der Wind.«

»Drei Komma Fünf reicht aus, oh yeah«, jubelte Theo auf seine Art und Weise. Also eine viertel Stimmlage höher als sonst.

Eileen köpfte den Sekt und es ploppte einmal laut. »Lass mich raten, du hast es deswegen nie in Betracht gezogen, Gymnasial-Lehramt zu wählen.«

»Ich sagte, ich will was machen, um Kindern zu helfen. Kindern, die Hilfe brauchen. Nicht irgendwelchen reichen Schnöseln.«

»Du bist selbst ein reicher Schnösel«, bemerkte sie amüsiert.

»Ich brauche ja auch keine Hilfe.«

Seine Antwort brachte sie dazu, noch breiter zu grinsen. Ja, hinter Theos scheinbar gefühlskalter Fassade klopfte ein gutes Herz – und wer hatte das heutzutage schon? Die Wärme, die von ihm ausging, konnte man nicht sehen, nicht anfassen, nicht fühlen. Man konnte sie nur erleben. Und das war der Grund, weshalb Eileen sich niemals von Theo trennen wollte. Die Frage war nur: Was wollte Theo?

»Wollen … wollen wir uns absprechen?«, fragte sie zögerlich. »Also, wegen der Unis … Ich möchte entweder International Management oder American Studies studieren und vielleicht finden wir ja ein paar Studienorte, die für uns beide geeignet sind … « Sie holte tief Luft und einen Moment lang breitete sich Schweigen aus. Eileens Herz klopfte so laut wie ein vorbeirauschender Güterzug, und sie hoffte, dass mit dieser Frage ihr Beziehungs-Zug nicht abgefahren war. Sie war gerade einen Schritt gegangen, der über das, was sie hatten, hinausging. Einen Schritt Richtung gemeinsame Zukunft. Klar, sie waren beste Freunde, im Bett stimmte auch alles, aber … Theo war auch nur ein bald Achtzehnjähriger, der noch sein ganzes Leben vor sich hatte.

»Klar. Hauptsache, wir wohnen am Ende zusammen«, meinte Theo salopp, als wäre es selbstverständlich, so auf diese Frage zu antworten – und brachte Eileen damit zum Strahlen.
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Eine Woche später saß Theo mit Klaus und diversen anderen Abiturienten am Lagerfeuer. Auf der Wiese vor der Kopernikus-Gesamtschule flogen Funken gen Sternenhimmel, ab und an verirrte sich einer davon auf ein T-Shirt und ein Schüler sprang quiekend auf, um einen modernen Feuertanz aufzuführen. Alles in allem quatschten alle durcheinander. Es ging in den Gesprächen um die Zukunft, Biermarken und die Frage, wer den nächsten Kasten holen sollte. Den ganzen Tag über hatten sich Schüler mit Schaum eingeseift, Pappmaschee-Schlachten durchgeführt, das Auto von Herrn Özdemir mit Klopapierrollen dekoriert, und allgemein waren irgendwie alle eskaliert. Nicht, dass er vom Abistreich-Tag etwas anderes erwartet hätte. Nein. Theo war sogar einer der ersten gewesen, die Klaus mit Pappmaschee beworfen hatten. Freundschaft hin oder her – wegen Klaus hatte die Klasse sich jahrelang zusätzliche Vorträge und Wissensergüsse der Lehrer anhören müssen. Und das nur, weil der Streber kurz vor Unterrichtsschluss immer noch irgendeine langweilige Frage parat gehabt hatte. Die Rache schmeckte äußerst süß, in Klaus’ Fall allerdings eher nach nassem Zeitungspapier.

Doch wie gute Bros das so machen, hatte Klaus die nachmittägige Bombardierung wie ein Mann ertragen und Verantwortung für sein Streberdasein übernommen. Und jetzt grillte der Lockenkopf sogar ein Würstchen über dem Feuer – für Theo.

Ja, Theo hatte schon immer gewusst, nach welchen Kriterien er sich seine Freunde aussuchen musste, um ein gutes Leben zu haben: Treu, zuverlässig und mit einer nicht zu leugnenden Veranlagung zu Masochismus und Helfersyndrom.

»Und, weißt du schon, wo du studieren wirst?«, fragte Klaus und reichte ihm das krosse Würstchen.

Theo zuckte mit den Schultern. »Wo ich halt genommen werde.«

»Hast du das nicht mit Eileen geplant?« Klaus stand total unter dem Pantoffel seiner eigenen Freundin Charlotte, daher ging er automatisch davon aus, dass in der Beziehung zwischen Theo und Eileen ähnliche Zustände herrschten. Aber das war ganz und gar nicht der Fall. Oder naja, nur ein bisschen.

»Doch. Wir haben uns an denselben Unis beworben«, sagte Theo.

»Ach so. Ja, so haben wir es auch gemacht. Ich bin mal gespannt, wann wir Bescheid bekommen.« Klaus nahm einen Bissen und kaute zufrieden.

»Meine E-Mails kamen heute. Aber ich habe noch nicht reingeschaut, weil wir uns die Bescheide zusammen angucken wollten, wenn ihre auch da sind.«

»Wow! Das ging ja fix! Darauf müssen wir anstoßen – wie auch immer das Ergebnis sein wird.« Der Lockenkopf schluckte den Rest herunter und griff hinter sich in den Bierkasten.

»Dazu sage ich nicht nein«, meinte Theo und nahm eine der Bierflaschen entgegen. Sie prosteten sich zu. Das Glas klirrte und der kühle Geschmack von Alkohol rann durch seine Kehle. So schmeckte es also, kein Schüler mehr zu sein. Erwachsen zu sein. Bald Student. Immer noch empfand er es als Wunder, das Abitur geschafft zu haben. Von Anfang an hatte Theo sich errechnet, wie viel Power er beim Lernen geben musste, um den Mindest-Durchschnitt zu erzielen. Und hey, er war sogar besser als geplant gewesen. Ab jetzt war kein NC-loser Studiengang mehr vor ihm sicher. Zumindest nicht, solange keine zusätzlichen Aufnahmebeschränkungen vorhanden waren.

Seine Hose vibrierte. Theo zog das Handy aus der Tasche und checkte seine Nachrichten. Es war eine Bildnachricht von seiner Lieblingsfrau. Er grinste breit. Eileen war einfach die Beste. Theo wusste niemanden, der ihm so sehr vertraut hätte. Überhaupt kannte er keine außer Eileen, die sich jemals freiwillig auf ihn eingelassen hätte. Mal ehrlich, er wusste, dass er mit knapp einem Meter siebzig und den dürren Ärmchen wohl eher nicht zu den Traummännern aller Frauen zählte. Doch bisher hatte er dieses Wissen darum immer gut überspielen können und, naja, Eileen war die Erste gewesen, die auf seine Selbstverleugnungstaktik hereingefallen war. Im Gegensatz zu ihm stellte sie sehr wohl einen Männertraum dar: Blonde, lange Haare, pralle Brüste, groß und schlank, aber kurvig, einfach extrem weiblich. Die meiste Zeit lungerte sie allerdings in Jogginghosen herum und band sich die goldene Mähne zu einem hohen Pferdeschwanz zusammen, sodass Theo sich wenig Sorgen um Konkurrenten machte. Zudem Eileen Biss hatte, womit Mann erst mal klarkommen musste. Auch wenn sie süß sein konnte, brodelte in ihr ein verdammt hitziges Temperament.

»Ich bin mal weg«, verabschiedete er sich von Klaus und schlenderte in das Schulhaus zu den Toiletten. Wie abgemacht musste Theo nämlich nun ein Foto an Eileen schicken. Er grinste in sich hinein bei dem Gedanken, sie bald wieder in seinem Bett liegen zu sehen. Oh ja, Eileen hatte viel Temperament …

Er schloss sich in einer Kabine ein, ließ die schwarzen Hosen herunter und auch die karierten Boxershorts. Dann packte er sein Smartphone aus und suchte den richtigen Aufnahmewinkel für sein Männlichkeitsfoto. Theo lehnte sich immer weiter nach hinten, um seinen Zauberstab auf das Bild zu bannen. Schließlich berührte er mit dem Rücken die Kabinentür, als er das Foto schoss. Nach einer kurzen Bearbeitung mittels Helligkeitsfilter wählte er Eileens Kontakt aus.

In dem Moment knarzte es und die Haupttür zur Jungentoilette schwang auf. Theo zuckte vor Schreck zusammen und ließ sein Handy fast fallen. Aber nur fast. Seine Reflexe waren langjährig geschult worden, zumindest, was seine Finger betraf. Da sollte noch einer behaupten, dass Zocken kein Talent wäre.

»Was soll das heißen, ich soll mich entscheiden?«, sagte eine weibliche Stimme, die ihm leider gut bekannt war. Was machte Bente auf dem Jungenklo? Doch die Frage erübrigte sich schnell.

»Dass du die Wahl hast«, antwortete Gonzales. Gonzales – das war nicht nur sein Schachkumpan, Saufkumpel und Zockerfreund, sondern leider auch der Kerl, auf den er lange eifersüchtig gewesen war. Bis Theo Eileen eines Tages die Cola über das Shirt gekippt hatte.

Bente klang deprimiert, als sie sagte: »Ich habe überhaupt keine Wahl. Wenn ich das nicht tue, dann werde ich es mein ganzes Leben lang bereuen.«

Irgendwie schämte sich Theo, diesen intimen Moment zwischen den beiden mitzuerleben – doch andererseits konnte er sich jetzt nicht einfach die Ohren zuhalten.

»Dann ist das deine Wahl. Ich wünsche dir viel Erfolg in Puerto Rico.« Mit diesen Worten verließ Gonzales den Raum. Als die Tür zufiel, schepperte es kurz, dann vernahm Theo ein Schluchzen auf der anderen Seite der Trennwand. Auf der anderen Seite dieser dünnen, dünnen Trennwand.

Sie weinte. Seine erste Liebe stand nur ein paar Meter weit weg von ihm und schluchzte sich die Seele aus dem Leib.

Wäre Theo ein Held gewesen, dann hätte er sich jetzt die Hose hochgezogen, die Kabine verlassen und das arme Ding getröstet. Aber Theo war kein Held, sondern der Sidekick und mit Bente hatte er abgeschlossen, als Eileen angefangen hatte, ihn mit einem Pappuntersetzer zu verprügeln. Seine Zukunft gehörte dem Ananasmädchen.
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Die Nacht war klar. Jeder Stern versuchte, die anderen zu überleuchten. Eileen saß zusammen mit ihren Freundinnen Charlotte und Milou im Gras, auf einer kleinen Wiese hinter dem Schulgebäude. Hier waren sie ungestört, bis auf ein paar einzelne abgefüllte Seelen, die ihren Rausch auskurierten.

»Jetzt ist es endlich vorbei!« Charlotte löste ihren Haargummi, und ihre langen, rötlichen Haare fielen wasserfallartig über ihre Schultern. Dann lächelte sie und legte sich auf ihre Jacke. »Nie wieder Schule!«

»Fühlt sich schon seltsam an.« Milou ließ sich ebenfalls nach hinten fallen und streckte die Arme nach oben, als würde sie den Sternen zujubeln. »Nie wieder Wirtschaft oder Physik!«

»Für dich vielleicht«, meinte Eileen. »Genieß dein neues Leben in Frankreich.«

»Hör auf davon zu reden, mir kommen jetzt schon die Tränen!« Charlotte wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. »Ich werde euch so vermissen!«

»Mach mal halblang, mit etwas Pech landen du und ich noch beide an der gleichen Uni«, entgegnete Eileen, woraufhin Milou loskicherte – was sich in etwa anhörte, als hätte das Mädchen einen Schlumpf vernascht, der jetzt mal hallo sagte. Ja, Eileen würde Milou und ihr einmaliges Lachen auch sehr vermissen. Aber sie konnte auch gut verstehen, dass ihre Freundin fortging – denn sie hatte einen Traum und eine Chance. Es wäre dumm gewesen, sie nicht zu ergreifen. Sie wandte sich an Milou: »Wenn du abreist, nimmst du mein altes Handy mit, ja?«

Sie lächelte. »Mach ich!«

Zwei Smartphones vibrierten. Eileen holte ihres aus der Hosentasche und verfiel prompt in ein breites Grinsen, als sie erblickte, was Theo ihr Schönes geschickt hatte. Sie nahm sich vor, ihn trotz Nacktbild heute Nacht noch zu verführen.

Charlottes Nachricht schien weniger geil zu sein, denn sie hustete plötzlich los. »ÄHEM!«, entfuhr es dem Mädchen mit den Kupferlocken, ehe sie sich erschrocken die Hand auf den Mund legte, als wollte sie ihre Selbstbeherrschung zurück in den Schlund stopfen. Neugierig kuschelte sich Milou an Charlotte, um auf das Display zu sehen.

»Was ist denn … OH!« Milou wandte den Kopf ab, als hätte sie einen Geist gesehen – oder Herrn Özdemir in einem Bikini. So oder so weckte ihre Reaktion Eileens Neugierde.

»Ui, gibt’s wieder was zu tratschen? Hat Anna endlich mal was mit Chris angefangen? Oder brennt der Kollegstufenraum? Die wollten ja vorhin Plasma in der Mikrowelle erzeugen … « Ihr Grinsen wurde breiter. Die Gerüchteküche der Schule würde sie ganz besonders vermissen. Aber vielleicht gab es an Unis ja auch ganz unterhaltsame Verschwörungen und todesmutige Studenten, die gern Trauben erhitzten.

»Eileen?! Warum … schickt mir … Theo … ein Foto von seiner Flöte?!«, fragte Charlotte.

»Flöte? Lass mal seh- ... GAH!« Eileen klappte die Kinnlade herunter. Normalerweise hätte sie so einem Klischee niemals nachgegeben, aber diese Situation war einfach zu unwirklich. Zu abstrus. »WARUM HAST DU … ?«, quietschte sie, weil ihr die Stimme wegblieb.

»DAS FRAGE ICH MICH AUCH!«, erwiderte Charlotte lauter, aber nicht weniger entsetzt. »Oh Gott, ich brauche eine Augendusche!«

»Ich auch!«, seufzte das Mädchen mit der Schlumpfstimme.

»Das sollte doch nur an mich gehen!«, zischte Eileen und löschte das Bild von Charlottes Handy.

»Ihr schickt euch Nacktfotos?«, erfasste Milou richtig und zog skeptisch eine Augenbraue hoch.

Um ihre glühenden Wangen zu kühlen, legte Eileen ihre Hände darauf. »Das sollte eigentlich niemand erfahren … «

»Naja, jetzt haben wir mehr erfahren, als wir jemals erfahren wollten!«, bemerkte Charlotte und packte ihr nunmehr Pimmelmann-freies-Handy weg. »Viel, viel, viel, viel, viel mehr! So viel, dass ich nie wieder irgendwas über Theo erfahren möchte!«

»Dito.« Milou nickte den Kommentar ab und Eileen sprang auf. Sie musste unbedingt mit Theo sprechen! Oder ihn verprügeln. Am besten beides.

Charlotte und Milou tauschten Blicke, dann erhoben sie sich ebenfalls und begleiteten Eileen Richtung Schulhof. Auf dem Weg schlappten ein paar Klassenkameradinnen an ihnen vorbei. »Hey Eileen!«, rief die eine.

»Jaaa … «

»Respekt!«, meinte die andere und hob die Hand hoch. Mit Daumen und Zeigefinger formte sie einen Abstand von circa vier Zentimetern, woraufhin Eileen am liebsten im Erdboden versunken wäre. Die Mädels verfielen in einen Lachflash und liefen gackernd weiter.

»Die haben das Foto auch … ?«, stammelte Eileen, nachdem die zwei außer Hörweite waren.

»Sieht so aus«, sagte Milou nachdenklich.

»An wen hat der Idiot das denn noch alles geschickt?!« Eileen stand kurz davor, zu explodieren. Wenn sie ihn erwischte, war Theo so was von reif für den Sarg.

Sie durchquerten den Wiesenpfad im Laternenschein, und es dauerte nicht lange, bis sie einem weiteren Wissenden begegneten. »Das Klischee über Asiaten ist also wahr!«, giggelte der Schüler mit Alkoholfahne.

»Was für ein Klischee?«, erwiderte Eileen scharf.

Derjenige schluckte und machte dieselbe Handgeste wie die beiden Mädels zuvor. Er schien jedoch noch nüchtern genug zu sein, um die Gefahr, die von Eileen ausging, zu wittern, und war darüber hinaus schlau genug, zu fliehen, ehe sie ihm seine Bierflasche wegnehmen und gegen den Kopf pfeffern konnte.

Als Eileen ihm so hinterhersah, dämmerte ihr was. Die Erkenntnis raubte ihr den Atem, sie rang nach Luft, blinzelte dreimal panisch hintereinander und musterte die wartenden Gesichter ihrer Freundinnen. »Ich glaub’s nicht. Charlotte? Wie groß ist Klaus’ kleiner Mann?«

»Was fragst du mich sowas!«, entgegnete diese in einem verdächtig hohen Tonfall.

»Ja eher so … so … oder so?« Eileen hob die Hände flach voreinander und vergrößerte den Abstand von vier auf zehn auf dreißig Zentimeter.

Charlotte drehte sich beleidigt weg und verschränkte die Arme. »Keine Ahnung!«

»Wieso weißt du das nicht?! Habt ihr denn … Oh mein Gott! Ihr habt es immer noch nicht getan!« Ein Blick genügte, um die Theorie zu bestätigen. Eileen rieb sich die Schläfen.

Derweil stammelte Charlotte: »Wir sind doch erst eineinhalb Jahre zusammen!«

»Armer Klaus!«, sagte Eileen leise und fuhr dann laut fort: »Jedenfalls bist du nicht hilfreich. Was, wenn Theos Schlange tatsächlich in Wirklichkeit ein Wurm ist?!« Sie zog ihren Pferdeschwanz stramm und sah zu Boden.

Milou berührte sie am Unterarm. »Wäre das denn so schlimm? Die Größe ist doch egal. Außerdem scheint es dir bis jetzt auch gar nicht aufgefallen zu sein, und im Gegensatz zu Charlotte habt ihr im Bett offensichtlich schon mehr getan, als euch Gute-Nacht-Geschichten zu erzählen.«

Prompt schoss Hitze in Eileens Wangen. Glücklicherweise war es zu dunkel, als dass es jemand bemerken oder kommentieren konnte. »Naja, so einen direkten Vergleich in natura … hatte ich ja noch nie.«

Just in diesem Moment tauchte ein Schüler aus der Dunkelheit auf, der mehr als den letzten Gesprächsfetzen aufgeschnappt haben musste, denn er sagte: »Soll ich dir mal einen Vergleich geben, Eileen?«

»Danke Julian, ich verzichte!«, entgegnete sie.
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Als die Luft rein war, schlich Theo sich aus der Herrentoilette. Glücklicherweise traf er auf den Gängen der Schule weder Bente noch Gonzales. Er atmete erleichtert auf. Die beiden würden niemals erfahren, wie er sie aus Versehen belauscht hatte. Theos Schultern lockerten sich, während er die Aula durchstreifte. Gerade als er das Gebäude verlassen wollte, rief jemand nach ihm. Theo drehte sich um und blickte in ein bekanntes Gesicht.

»Hey Kumpel, ähm also … wegen deiner Nachricht … ich weiß, dass viele das von mir denken, aber ich bin nicht schwul«, sagte Chris und fuhr sich nervös durch den blonden Undercut.

»Ich weiß, ich hab Augen im Kopf. Ich drück dir bei Anna die Daumen«, erwiderte Theo salopp.

»Es ist aber nicht schlimm, schwul zu sein oder eine Alibifreundin zu haben – so meine ich das nicht. Ich meine nur: Ich habe kein Interesse.«

Theo sah ihn eindringlich an. »Was laberst du?«

Da holte Chris sein Handy hervor und hielt es ihm vor die Nase.

»Oh fuck.« Sein erster Gedanke galt dem Ananasmädchen. Was würde sie wohl dazu sagen, wenn sie erfuhr, dass … »Die Nachricht war nicht für dich. Die war für Eileen.«

»Puh, da bin ich ja erleichtert.« Chris lächelte verkrampft, wie er es immer tat, wenn ihm irgendetwas furchtbar peinlich war. Das letzte Mal war Theo Zeuge davon geworden, als er und Gonzales über Annas Körbchengröße debattiert hatten.

Heute allerdings war Theo damit an der Reihe, sich zu schämen – denn just spazierten ein paar Schüler in die Aula, erkannten ihn und kicherten blöd. Von wegen Abiturienten, vom Klang her erinnerten die jungen Männer an Fünftklässler, die einen Eimer Brause geschnupft hatten.

»Hey Theo, hast wohl zu viele Fruchtzwerge gegessen!«

» … wie wenn man eine Salami in den Hausgang wirft!«

» … und nach zwanzig Minuten fragt sie, ob er schon drin ist … «

Theo zischte genervt, wandte sich von Chris ab und ging raus zum Lagerfeuer, wo Klaus wartete. Auf seinem Weg spürte Theo jede Menge Blicke auf seinem Rücken haften. Tapfer schluckte er die Pein runter und verzog keine Miene, bis er den Lockenkopf erreichte. »Ich habe ein Problem.«

»Das weiß ich. Aber schön, dass du es auch weißt.« Vorwurfsvoll streckte Klaus sein Handy aus und deutete auf das Display.

»Das hätte an Eileen gehen sollen, aber ich hab es versehentlich der ganzen Klasse geschickt.«

Klaus seufzte. »Okay, wir müssen irgendwie den Schaden begrenzen. Wo ist sie jetzt?«

»Glaubst du etwa, sie wird sauer sein?«

Klaus guckte ihn stumm an, als hätte er gefragt, ob man bei einem Sprung in einen Vulkan auch wirklich sicher stirbt.

»Es war doch ihre Idee«, fügte Theo hinzu.

Klaus zuckte mit den Schultern. »Naja, dir ist es ja egal, was andere sagen, aber Eileen ist da ja nicht so befreit.«

»THEO! WAS SOLL DER MIST?!«

Genau diesen Satz erwartete Theo von Eileen, aber er kam von Anna, die fuchsteufelswild auf ihn zu marschierte. Die langen dunklen Haare wehten hinter ihr her, während sie herüber stapfte, das Feuer im Rücken. »Es gibt Grenzen! Du hast so ein Glück, dass wir mit der Schule fertig sind, denn das hätte ich definitiv nicht tatenlos durchgehen lassen!«

»Beruhige dich, das war keine Absicht!«, antwortete Theo.

Anna knirschte, und ihr sonst so modelmäßiges Gesicht knitterte. »Absicht hin oder her, das ist grundsätzlich widerlich!«

»Du findest Schwänze grundsätzlich widerlich?«, schlussfolgerte Klaus und prustete los. Dabei versuchte er gentlemanlike, sich das Lachen mithilfe einer Faust vor dem Mund zu verkneifen, was genauso gut klappte, wie eine geschüttelte Dose Limo am Sprudeln zu hindern.

Anna lief rot an, ein seltener Anblick. »Nein, ich … JA!«

»Du weißt aber schon, dass jeder Zweite hier mit einem rumläuft, der genauso aussieht?«, sagte Theo.

» … genauso, oder aber auch fünfmal so groß«, bemerkte Klaus leise.

Um seinen Dank für diese Worte auszudrücken, verpasste Theo ihm einen Hieb in die Seite. »Noch nie was von einem Blutpenis gehört?«

»Das einzige Körperteil, das sich um das Achtfache vergrößert, wenn es erregt ist, ist die Pupille«, erlaubte Klaus sich, klugzuscheißen. »Die Katze ist aus dem Sack, mein Freund. Jeder weiß Bescheid, es ist jetzt zu spät.«

Der Besserwisser schaffte es nicht, Theo aus der Fassung zu bringen. Natürlich wusste er aus diversen Ü18-Filmchen, dass sein Samurai-Schwert nicht das längste war, doch Theo hatte sich damit abgefunden. Er sah nur die Vorteile an seinem Körper und pokerte darauf, dass es auf die Damenwelt abfärbte – was in Eileens Fall ja funktionierte. Beim Gedanken an seine schöne Freundin grinste er dreckig in sich hinein. »Meinst du damit, die Chicks gehen jetzt alle auf Eileen los und catchen darum, wer zuerst mit mir schlafen darf?«

»Ja, genau das meine ich«, sagte Klaus und verdrehte die Augen.

Aber Theo wusste, er meinte das ernst. Ganz sicher. Da fuhr Klaus fort: »An wen hast du das Foto alles geschickt?«

»Gute Frage. Bisher dachte ich, nur an ein paar aus der Klasse. Aber wenn Anna es auch bekommen hast … dann vermutlich an alle.« Theo zückte sein Smartphone, um nachzusehen.

»Alles klar, dann nehme ich heute Abend jedem das Handy ab«, meinte Anna daraufhin und zog von dannen, um ihre Mission auszuführen.

»Frau Schulsprecherin in ihrem Element. Tja Theo, jetzt hast du allen den Abend versaut, und zwar gleich doppelt.« Klaus grinste blöd. So lange, bis er etwas realisierte. »Sag mal, hat Charlotte auch ein Foto von dir bekommen?!«

»Vermutlich.« Theo kratzte sich am Kinn.

»Oh Shit!«, fluchte der Lockenkopf und fasste sich an die Nasenwurzel, um seine brandneue Zornesfalte wegzukneten.

»Warum ärgert dich das so? Ihr habt doch … « Ein Blick genügte, um Bescheid zu wissen. »Ach so! Ihr habt immer noch nicht. Hab ich euch jetzt eines eurer ersten Male geklaut oder sowas?«

»Hau schnell ab, sonst gebe ich Anna noch einen Grund, ein letztes Mal beim Direktor petzen zu gehen.« Klaus funkelte ihn böse an und trieb Theo damit tatsächlich in die Flucht.
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Mitten auf dem Schulhof lief Theo seiner Geliebten in die Arme. Um sie herum huschten lauter Abiturienten, holten sich Würstchen, scherzten und lachten. Keiner beachtete sie, Gott sei Dank. Offensichtlich hatte noch nicht jeder sein Handy gecheckt. Oder die Manieren verloren. Eins von beidem.

»Hey, irgendwie ist das Foto eskaliert«, brachte Theo das Thema ohne große Umschweife zur Sprache.

»Irgendwie?! Jeder hat es! Wie konnte das passieren?!«

»Gute Frage.« Theo überlegte und dachte an den Streit auf dem Klo, den er belauscht hatte. »Tut mir leid. Es war keine Absicht.«

»EILEEN! Wenn du jetzt mit Theo Schluss machst, wird das jeder verstehen!«, rief Julian aus irgendeiner Ecke und die ersten Schüler begannen damit, ihre Aufmerksamkeit auf das Pärchen zu lenken. Julian grölte weiter: »Ich würde dich sofort trösten!«

»DANKE, ich verzichte immer noch!« Eileen warf den Kopf nach hinten, zischte den Hopper an wie eine Schlange und widmete sich danach Theo. Sie seufzte mit geschlossenen Augen, ehe sie sagte: »Weißt du was? Lass uns das einfach verdrängen. So gut es geht. Wir können das jetzt eh nicht mehr rückgängig machen.«

»Bin dabei.«

Sie lächelten sich an.

Da fiel Theo etwas ein. »Übrigens, meine Mails kamen heute.«

»Echt? Ich habe heute noch gar nicht nachgeschaut … « Eileen kramte ihr Handy hervor. »Tatsache! Meine auch!«

»Wollen wir zusammen nachsehen?«, fragte Theo und Eileen nickte.

Sie lasen den Inhalt der Mails. Eileens Mundwinkel formten sich immer breiter, während Theo keine Miene verzog.

»OMG ich habe gleich drei Zusagen! Aber es fehlen noch die Antworten von München und Köln«, jubelte sie.

»Ich habe vier.«

»Vier Zusagen?! Wie geil! Dann können wir uns aussuchen, wo wir zusammen hingehen … «

»Vier Absagen«, sagte Theo und schaffte es diesmal nicht, die Trauer in seiner Stimme zu verbergen.
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Während alle anderen feierten, hockte Bente einsam und allein an der Bushaltestelle und wartete darauf, endlich von der Schule wegzukommen. Sie konnte nicht fassen, dass Gonzales ihre Beziehung aufgab, nur weil sie ein Auslandsjahr machen wollte. Ein Stück weit verstand sie ihn schon – aber dadurch fühlte sie sich trotzdem nicht besser. Ihr Handy vibrierte. Bente sah auf das Display. Eine neue Nachricht von Theo. Sie seufzte und dachte an all die Nachmittage, die sie beim Cellounterricht zusammen verbracht hatten. Und dann seufzte sie nochmal und dachte an Theos funkelnde Augen, immer wenn er mit Eileen Arm in Arm durch die Gegend spaziert war. Bente öffnete die Nachricht, sah den Pullermann und fing an zu lachen, obwohl noch alte Tränen in ihren Augenwinkeln klebten.


Karriere versus Liebe

Gelangweilt bügelte Eileen ein Oberteil nach dem anderen auf. Sortierte sie ein. Die Arbeit im Poppies war vergleichbar mit Stricken. Immer dieselben, langweiligen Bewegungen. Keine einzige Hirnzelle hatte zum Einsatz zu kommen. Nicht mal im Kundengespräch. Die liefen alle gleich ab:

»Haben Sie das hier auch in Größe 64?«

»Nein.«

Ziemlich bitter für ein Übergrößenmodegeschäft, aber Eileen war schließlich nicht für das Sortiment verantwortlich. Nein, sie war – genau wie Charlotte – eine billige Ferienarbeiterin. Was sollte man auch sonst im Sommer seines Lebens tun, wenn man zufällig kein Millionenerbe war? Beim Gedanken an Theo knirschte Eileen mit den Zähnen. Der faule Hund lag bestimmt mit Controller in der Hand in seinem Kingsize-Bett und genoss die Freuden seiner arschteuren Klimaanlage, während Eileen und Charlotte sich im Laden um den einzigen Ventilator kloppten.

Gerade schob das Mädel mit dem Knödel auf dem Kopf das heilige Gerät zu sich an die Kasse, was Eileen ihr so nicht durchgehen lassen konnte. »Gib ihn sofort wieder her! Du hattest ihn heute schon zwei Stunden!«

»Du bist viel hitzerobuster als ich, das ist nicht fair! Ich kippe sonst um!«, meinte Charlotte. Ja, sie war rothaarig und ihre Haut nicht die braunste, aber dafür bekam sie kein Mitleid.

»Einen Scheiß bin ich! Woher willst du wissen, wie ich mich fühle? Und jetzt her damit!« Eileen umklammerte den Ventilator und versuchte, ihn Charlotte wegzuziehen, doch die hielt eisern an ihm fest.

»Nein!«

»Doch!«

»Nein!«

»Doch!«

Das Spiel ging eine ganze Minute so, wie bei einer kaputten Schallplatte. »Warum bist du nur so aggressiv? Das liegt nicht am Ventilator, gib es zu!«, durchbrach Charlotte schließlich den Kreislauf und gewann damit den Kampf.

Eileen ließ die Hände sinken. »Ich weiß nicht, was ich tun soll … «

»Du sollst immer lächeln, hat meine Mutter gesagt«, riet Charlotte.

»Nicht hier im Laden! Ich meine allgemein!«

Das Kupferduttmädchen überlegte. »Da ist Lächeln auch nie verkehrt.«

»Mit Theo!«, präzisierte Eileen.

»Auch er hat ein Lächeln von dir verdient.« Charlotte nickte sich selbst zu.

»Wie hast du eigentlich das Abitur geschafft … «, zischte Eileen. »Nein, ich meine das Problem mit den Zulassungsbescheiden.«

»Ach so. Was genau ist denn das Problem?«

»Sag mal, du hast mir letztens überhaupt nicht zugehört, oder? Ach, was frage ich eigentlich. Also, das Problem ist Folgendes: Theo hat zu schlechte Noten für die Uni bei meiner Wunsch-Hochschule. Er hat nur eine Zusage an der Hesse-Universität bekommen, aber die bieten nur Englisch und American Studies an. Das wäre zwar auch okay, aber ich habe eben eiskalt diese eine Zusage für International Management, und es ist nicht so super leicht, da angenommen zu werden. Außerdem ergeben sich daraus beruflich ganz neue Möglichkeiten und es ist schlichtweg die Chance meines Lebens. Aber Theo wurde an dem Standort abgelehnt.«

Charlottes Mundwinkel bogen sich nach unten. »Das ist wirklich schwierig.«

»Und ich weiß jetzt nicht, was ich machen soll. Ob ich hingehen soll oder nicht.« Eileen zuckte mit den Schultern.

»Wenn es dein absoluter Wunsch ist, International Management zu studieren, dann wird Theo das schon verstehen. Er liebt dich doch!«

»Aber es sind insgesamt fast fünf Jahre, die ich dort verbringe! Drei Jahre Bachelor und dann noch zwei Jahre Master … Ich muss zugeben, dass ich mich nur beworben habe, weil ich eh nicht dachte, dass die mich nehmen, aber jetzt, wo es greifbar ist … «

»Liebe versus Karriere, das ist echt nicht leicht.« Charlotte grübelte.

Plötzlich stand Jolinde im Türrahmen, der vom Geschäft zum Lagerraum führte. Jolinde, ihre Chefin und Charlottes Mutter. Sie verschränkte die Arme und sagte: »Es wäre besser, die Karriere zu nehmen.«

Peinlich berührt sah Eileen zu Boden. Wie viel hatte die gute Frau mitangehört? Jolinde fuhr fort: »Du solltest das machen, was dir Spaß macht, und deine Berufswahl nicht von Freunden beeinflussen lassen. Deinen Beruf hast du, wenn es dumm läuft, dein ganzes Leben lang.«

Okay, zu viel. Schon peinlich. Dennoch musste Eileen zugeben, dass Jolindes Rat gar nicht so blöd war.

Auch Charlotte nickte ihre Worte ab. »Da ist was dran!«

Eileen blickte zur Tür und murmelte: »Es wäre wohl wirklich dumm, auf diese Chance zu verzichten.«
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Theo kniete im Smoking vor dem Kaugummi-Spielzeug-Automaten, steckte fünf Cent rein und drehte an der Kurbel. Eine Plastikkugel kullerte den Schacht hinunter und er öffnete die Klappe. Er nahm die Kugel heraus und steckte sie ein. Plötzlich verdeckte ein Schatten das Sonnenlicht und Theo blickte auf. Da stand Klaus, im schwarzen Anzug, mit hellrosa Krawatte, stirnrunzelnd. »Was machst du da? Ach, ich glaube, ich will es nicht wissen … «

»Hey Bro. Nur ein paar Abiball-Vorbereitungen. Ich bin schon fertig.« Theo erhob sich und klopfte den Straßenstaub von seiner Hose. Dann begleitete er den Lockenkopf zum eigentlichen Ziel des Tages: Den Laden neben dem Kaugummiautomaten.

Eine Glocke läutete, als sie das Geschäft betraten. Diverse Blumendüfte stiegen Theo in die Nase. Er musterte den Rosenbehälter neben sich, während Klaus vor zum Tresen marschierte. Hier hatte Theo die zwanzig Rosen gekauft, an dem Tag, als er mit Eileen zusammengekommen war. Und heute, über ein Jahr später, stand er am selben Fleck, um Blumen für Eileen zu besorgen. Er lächelte. Ob er in einem Jahr … Sein Lächeln glättete sich.

Klaus ließ sich von der Floristin beraten, während ihre Kollegin zu Theo eilte. Es dauerte nicht lange, bis Klaus und Theo erneut draußen vor dem Laden standen – beide mit Blumenstrauß in der Hand.

»Eileen muss ja ein abgefahrenes Kleid haben«, bemerkte Klaus.

Theo schüttelte den Kopf. »Nö, glaub nicht. Wie kommst du darauf?«

Sie setzten sich in Bewegung, Richtung Kopernikus Schule. Klaus räusperte sich. »Naja, es gehört sich doch, die Blumen so zu kaufen, dass sie zum Kleid passen? Hast du nicht aufgepasst, als die Kleiderordnung und der Ablauf vom Ball erklärt wurden?«

»Dieser Strauß passt viel besser zu Eileen, scheiß auf das Kleid.« Theo neigte den Kopf zur Schulter.

Skepsis machte sich in Klaus Gesicht breit. »Ach ja? Und warum?«

»Rot und Gelb – Gryffindor.«

»Die Arme«, murmelte Klaus leise und betrachtete seinen zartrosafarbenen Strauß. »Nach deiner Fotoaktion letztens hätte es ihr wirklich keiner verdenken können, wenn sie mit dir Schluss gemacht hätte.«

»Hat sie aber nicht«, sagte Theo. »Eileen ist zu cool dafür. Hast du jetzt eigentlich schon Bescheid bekommen?«

»Ja. Leider.« Auf einmal sah Klaus ziemlich zerknirscht aus. »Ich bin auf einer Warteliste.«

»Oh, das tut mir leid, Bro.«

»Ich gucke mich jetzt erstmal nach einer Ausbildung zum Gesundheitspfleger um. Die geht drei Jahre, und dann … bin ich auf jeden Fall ziemlich weit oben auf dieser phänomenalen Warteliste.«

Theo klopfte Klaus auf den Rücken. »Du wirst also eine sexy Krankenschwester?«

»Gesundheitspfleger.«

»Krankenschwester, sag ich ja.«

Auf Klaus Stirn bildete sich eine kleine Zornesfalte zwischen den Augenbrauen. Dann seufzte er und wechselte das Thema. »Und? Weißt du schon, wo du studieren wirst?«

»Jap. An dieser einen Uni, die keinen NC hat.«

»Alle anderen hatten einen?«

»Jap.«

»Lass mich raten, das war deine einzige Zusage?«

»Jap.«

Klaus rieb sich die Stirn. »Oh Mann. Ich hoffe, es ist wenigstens das, was du machen wolltest.«

»Das auf jeden Fall. Die Uni ist perfekt.«

»Aber?« Klaus kannte Theo einfach doch zu gut.

»Eileen hat fünf Zusagen.«

»Das ist doch super. Oh. Ach jetzt … verstehe.«

Theo senkte den Kopf und musterte seine Halbschuhe. »Genau. Ich könnte es ihr nicht einmal übelnehmen.«

»Das ist schwierig. Aber an deiner Uni hat sie auch eine Zusage?«

»Klar. Die haben ja bei fast keinem Studiengang irgendwelche Aufnahmebeschränkungen.«

»Dann gibt es ja noch Hoffnung. Sie steht ja bei jeder Gelegenheit auf deiner Seite, also musst du dir da, denke ich, keine Sorgen machen. Mal ehrlich, nach dem Foto hätte dich jede andere abserviert«, behauptete Klaus und brachte Theo damit ins Grübeln.

Nachdenklich starrte er auf den Blumenstrauß in seiner Hand. »Eileen ist halt nicht jede.«
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Sie liebte ihr Ballkleid. Es war cinderellablau, glitzerte fleißig und betonte ihre Taille, ihre Hüften und ihre Augen. Eigentlich hatte Theo darauf bestanden, ihr ein Kleid zu besorgen, aber sie war imstande gewesen, ihm das auszureden. Das Szenario eines möglichen sexuellen Entzugs hatte ihn umgestimmt. Zwar war es furchtbar lieb, dass Theo anbot, ihr alles Mögliche zu bezahlen, aber Eileen fühlte sich dabei schlecht – nicht unbedingt wegen Theo, sondern mehr wegen seiner Eltern. Es war nicht sein Geld, das er verprasste. Auch wenn hundert Euro mehr oder weniger für die Millionärsfamilie nicht von Bedeutung waren, konnte Eileen nicht zulassen, dass die Hoffmanns dafür blechten. Nein. Wenn, dann hatte ihr eigener Vater zu bezahlen – das war eher der Mensch, von dem Eileen finanzielle Unterstützung erwartete. Schließlich musste man als Scheidungskind ja irgendwelche Vorteile haben.

Ein letztes Mal betrachte Eileen sich im Spiegel. Sie war gespannt auf Theos Reaktion. So zurechtgemacht hatte er sie noch nie gesehen. Normalerweise trug Eileen kein Make-up, außerdem die Haare zu einem Pferdeschwanz hochgebunden. Aber heute fielen ihr die Haare glatt über die Schultern, roter Lippenstift verwandelte ihren Mund in einen Kussmund und Mascara verlieh ihr einen sexy Augenaufschlag. Das Einzige, worauf sie verzichtete, waren hohe Schuhe. Es reichte, dass sie in Ballerinas schon rund fünf Zentimeter mehr als Theo maß, das musste man nicht unbedingt auf die Spitze treiben.

Heute würde einer der schönsten Abende ihres Lebens werden. Oder? Sie wollte den Ball nicht ruinieren, aber im Prinzip musste sie Theo ihren Beschluss bezüglich ihres Studienortes mitteilen. Und sie konnte es ihm nicht verdenken, sollte er ihre Wahl nicht akzeptieren. Eileen bemühte sich, ihre Wimperntusche nicht verlaufen zu lassen. Was machte sie sich noch vor? Mit Sicherheit würde er Schluss machen. Schließlich war seine einzige Bitte gewesen, dass sie zusammenwohnen sollten. Und naja, es war dezent unmöglich, 450 Kilometer an einem Tag hin- und herzupendeln. Eine Fernbeziehung war ausgeschlossen. Der Gedanke, Theo heute zu verlieren, ließ Eileens Herz taub werden. Nein, sie durfte nicht daran denken. Nicht vor dem Ball.

Es läutete und wie verabredet erschien Theo im Türrahmen. Sein Smoking mit der schwarzen Fliege stand ihm ausgezeichnet. Unwillkürlich stahl sich ein Lächeln auf Eileens Lippen.

»Wow.« Mehr brachte Theo bei ihrem Anblick nicht heraus, was sie ziemlich stolz machte. Sie grinste breiter. Ihre Aufmerksamkeit wanderte zu seiner Hand, die einen gelb-roten Blumenstrauß umklammerte.

»Gryffindor! Du bist der Beste!«, rief Eileen freudig aus und schlug die Hände vor der Brust zusammen.

Hinter Theo kamen nun zwei weitere Gestalten zum Vorschein, es handelte sich um Charlotte im Dornröschen-Kleid und um eine schwule Ausgabe von Klaus – zumindest schlussfolgerte Eileen das anhand seiner kaugummifarbenen Krawatte. Sie musste jedoch zugeben, dass der blasspinke Partnerlook eine Art Brillen-Barbie-und-Ken aus ihnen machte, was relativ niedlich aussah.

Klaus runzelte die Stirn und murmelte: »Ich glaub’s nicht … Der Punkt geht an dich.«

Theo ignorierte den Kommentar, übergab Eileen die Blumen und begrüßte sie mit einem zärtlichen Kuss auf den Handrücken. Bei der Geste spürte Eileen, wie das Blut in ihre Wangen schoss. Sie war so glücklich, dass sie am liebsten für immer die Zeit eingefroren hätte.

»Du siehst nicht schlecht aus«, sagte Theo, wobei er versuchte, sein übliches Pokerface aufzusetzen. Aber Eileen war nicht von gestern. Inzwischen konnte sie ihn lesen wie ein offenes Buch, und darum feixte sie bloß und erwiderte: »Du siehst auch nicht schlecht aus. Lass uns losgehen.«

Der Ball fand in der städtischen Sporthalle statt, nicht weit vom Haus der Montags entfernt. Daher meckerte Charlotte während des Fußmarsches auch nicht über ihre hohen Schuhe. Im Gegensatz zu Eileen hatte ihre Freundin die nötig, denn im letzten Jahr war Klaus so sehr in die Höhe geschossen, dass Charlottes Kopf ihm gerade so bis zur Nase reichte. Kaum zu fassen, dass die beiden einmal gleich groß gewesen waren.

Bänder und Ballons schmückten die Sporthalle, das Abiball-Team hatte saubere Arbeit geleistet. Am Sektempfang sammelten sich die baldigen Ex-Schüler, nur eine Zeugnisvergabe trennte sie von dem neuen Lebensabschnitt. Dort trafen sie auch auf Milou und Anna, in Begleitung von Chris und Gonzales.

Verwundert umarmte Eileen ihre Freundin Milou. »Wie kommt’s?« Sie neigte den Kopf zu Chris.

Milou lächelte schüchtern. »Das war eher spontan. Warte … « Sie beugte sich vor, um ihr ins Ohr zu flüstern: »Bente und Gonzales haben Schluss gemacht.«

»Oh.« Mehr fiel Eileen dazu nicht ein.

»Deswegen ist Anna jetzt Gonzales’ Begleitung und ich bin für Anna eingesprungen.«

»Kommt dein Vater eigentlich auch?« Charlotte stellte sich mit einem Glas neben Eileen.

Sie schüttelte den Kopf. »Nicht mal meine Mutter kommt. Sie hatten beide Angst, sich zu begegnen, also haben sie es beide gelassen.«

»Bist du traurig deswegen?«

»Nein. Ist vermutlich besser so. Reicht, dass Theos Familie vollständig da ist.« Eileen dachte an Emma, die ihr vor ein paar Tagen stolz ihr Vintage-Kleid vorgeführt hatte. »Was ist mit deiner Mutter?«

Charlotte grinste. »Sie hat ihren neuen Lover mitgebracht.«

»Uuuh, wer ist es?«

»Kennst du nicht.«

»Deswegen frag ich ja!«, motzte Eileen.

Theo unterbrach sie, indem er ihr auf die Schulter tippte. »Es geht los.«

Die frisch gebackenen Abiturienten stellten sich für den Einmarsch pärchenweise in eine Reihe. Feierliche Orchestermusik erklang und auf das Kommando eines Lehrers hin öffneten sich die Tore zur Festhalle. Eileen hakte sich in Theos Arm ein und warf ihm einen liebevollen Blick zu, ehe sie gemeinsam in die Halle schritten.

Stolze Eltern, Lehrer und Freunde winkten ihnen von den Tischen aus zu. Kein Stuhl war unbesetzt. Hier und da blitzten Kameras, und Eileen fühlte sich wie auf dem roten Teppich. Ganz besonders, als sie zu einem bestimmten Tisch sah. Sie traute ihren Augen kaum. »Überraschung!«, wisperte Theo neben ihr, mit einem Grinsen in der Stimme.

Giulia, Ludwig und ihr Vater – alle drei hockten neben Oskar, Amelie und Emma, Theos Familie. Es war amtlich. Der Abend konnte nicht mehr schöner werden! »Du hast das die ganze Zeit gewusst?«, fragte sie gespielt vorwurfsvoll.

»Nee, ich bin genauso baff wie du.«

»Echt?«

»Nein.«

Eileen küsste ihn während des Marsches auf die Backe. Zeitgleich knipste irgendwer ein Foto und blendete sie. Nachdem der komplette Jahrgang einmarschiert war, verbeugten sich erst die Herren, ehe die Damen einen Knicks machten, und sie zusammen Tanzhaltung einnahmen.

Ein langsamer Walzer erklang und Eileen lehnte sich in Theos Armen zurück. Seine Körperspannung übertrug sich auf ihre. Sie folgte seinen Schritten, seinen Bewegungen, wie klein sie auch sein mochten. Jedes Heben und Senken der Fußsohlen färbte auf sie ab. Mitten im Tanz stellte Eileen fest, dass Theo mit ihr dieselbe Augenhöhe teilte. Sie schielte zu seinen Schuhen.

»Einlagen, hmm?«, feixte sie.

»Gewöhn dich bloß nicht daran.«

Eileen grinste. Während sie im Kreis wirbelten, schmiegte sie ihre Hüfte näher an seine und wagte es in einem flüchtigen Moment, den Kopf in die falsche Richtung zu neigen, um ihm einen Kuss zu stehlen. Ein kleiner Stromstoß jagte von der Berührung ihrer Lippen hinab zu ihrem Herzen, und schon beim nächsten Schritt nahm Eileen wieder die korrekte Tanzhaltung ein, indem sie den Kopf von ihm wegdrehte.

Theo leitete zu einer letzten Rechtsdrehung ein und der Eröffnungstanz endete.

Nach der Zeugnisvergabe begrüßten Eileen und Theo ihre Eltern. Auch ihre sonst verhasste Stiefmutter Giulia heimste eine Umarmung ein. »Schön, dass ihr da seid«, sagte Eileen und drückte ihren Bruder.

»Mussten uns überzeugen, dass du das Abi wirklich geschafft hast. Über den Pazifik hinweg kann man ja alles erzählen!« Ludwig grinste, woraufhin sie ihn in die Seite boxte.

Nach dem freudigen Wiedersehen rief der DJ des Abends – MC De Figaro – zum Vater-Tochter- beziehungsweise zum Mutter-Sohn-Tanz auf.

»Warum hast du nicht gesagt, dass ihr kommt?«, fragte Eileen ihren Vater, als er sie zur Tanzfläche begleitete.

Er zwinkerte ihr zu. »So ein Überraschungsbesuch ist doch viel schöner!«

Ansichtssache. Dennoch konnte Eileen nicht leugnen, dass die Anwesenheit ihrer Familie sie wahnsinnig glücklich machte – auch wenn sie nicht komplett war.

»Wo ist Mama?«, fragte ihr Vater.

»Will ich gar nicht so genau wissen.«

Er seufzte. »Es tut mir so leid, Eileen.«

»Ja, mir auch. Aber immerhin hatte ich meine Ruhe beim Lernen! Und auf das Alleinewohnen bin ich bestens vorbereitet.«

»Wenn du etwas brauchst, dann … «

»Ich weiß.« Sie lächelte glücklich.

Als das Büfett im Außenbereich eröffnet wurde, setzte Eileen sich zurück an ihren eigenen Tisch, wo ihre Freunde sich genüsslich über die Gemüse- oder Schweinemedaillons hermachten.

»Weißt du schon, wo du studieren wirst?« Milous Frage richtete sich an Anna.

Diese lächelte. »Ich werde nicht studieren.«

»Waaas?! Aber warum nicht?«, wollte Charlotte sofort wissen. »Du könntest Ärztin, Astronautin oder Bundeskanzlerin werden mit deinem Einserschnitt! Oder was richtig Anspruchsvolles studieren, wie Psychologie!«

»Interessant, dass Psychologie in dieser Reihenfolge vorne steht«, kommentierte Chris und überlegte.

»Schon mal den NC angeguckt?«

Anna verlor ihre gute Laune nicht. »Nein, ich beginne im Herbst meine Ausbildung zum Pferdewirt. Bis dahin gehe ich auf Turniere und kümmere mich um die Vorstufenqualifikationen für den Trainer.«

»Wo machst du das?«, hakte Milou nach.

Die Antwort kam schnell. »Hier.«

»Wow! Es gibt jemanden von uns, der nicht das Weite sucht«, sagte Eileen.

Anna stutzte. »Geht ihr denn alle weg?«

Betretenes Schweigen. Sogar die Musik erstarb. Jedoch nur kurz, dann kündigte der DJ einen Tango an.

»Darf ich bitten?« Theo reichte Eileen seinen Arm und sie hakte sich wortlos ein, um ihn auf die Tanzfläche zu begleiten. Gonzales nahm sich daran ein Beispiel und forderte seinerseits Anna zum Tanz auf.

Mit Theo zu tanzen, war eine Sache. Mit Theo Tango zu tanzen, eine heiße. Bei den Tanzstunden in der Villa Hoffmann hatte Eileen ihm immer spätestens nach dem dritten Tanz die Kleider vom Leib gerissen. Aber hier musste sie sich beherrschen – zumindest solange, bis sie ein stilles, unbeobachtetes Fleckchen ausgekundschaftet hatten.

Theo schien ähnlich schmutzige Gedanken zu hegen, denn er provozierte sie, indem er eine Fallfigur ankündigte. Grundsätzlich lehnte Eileen Fallfiguren ab, aber es handelte sich diesmal um eine Figur, bei der sie sich mit dem Rücken an seine Brust lehnte – dabei also nicht wirklich fiel. Panik überkam Eileen erst, als Theo nach Fallfigur A Anstalten machte, eine ihr unbekannte Fallfigur B in Gang zu setzen.

»Was machst du?!«

»Vertrau mir«, meinte Theo und machte unbeirrt weiter, bis er Eileen einrollte, ihre Hände umfasste und gen Boden neigte. Plötzlich spürte sie, wie seine Körperspannung nachließ und seine Hände zu zittern begannen. Bevor sie einen Schritt tun konnte, kippten sie um wie zwei Dominosteine. Der Knall auf das Parkett hallte durch den ganzen Saal. Hier und da saugte irgendwer geräuschvoll Luft ein.

»Du Idiot!«, zischte Eileen, als sie am Boden lagen. Theo rappelte sich auf und half ihr hoch.

Nachdem offensichtlich war, dass keiner von beiden einen Notarzt benötigte, erlaubten sich alle Anwesenden, in schallendes Gelächter auszubrechen. Gonzales’ lautes Grunzen hörte Eileen quer durch die Festhalle. Ja, es wäre ihr definitiv lieber gewesen, sie wäre tot umgefallen, anstatt nur umgefallen. Eileen warf Theo ihren bösesten Blick zu.

Er erbarmte sich zu folgenden Worten: »Sorry, ich hab Emma bei der Figur nie fallen gelassen.«

»Emma wiegt auch weniger als eine Feder!«, erwiderte Eileen.

»Um genau zu sein, wiegt sie … «

»Ich will es gar nicht wissen!« Eileen machte auf dem Absatz kehrt und setzte sich zurück an den Tisch, wo sie beleidigt die Arme verschränkte und mit keinem mehr ein Wort wechselte.

Was man ihr nicht verübeln konnte, denn ihr Tisch begrüßte sie mit: »Wo die Liebe hinfällt!«

Tja, und die Kichererbsen nannte Eileen ihre Freunde. Sie hörte kaum mehr hin, wer welchen blöden Spruch von sich gab, alles verschmolz zu einem großen Haufen Blödsinn-Schmalz in ihren Ohren.

»Ach komm schon Eileen, du willst doch nicht den ganzen Abend schmollen«, sagte dann schließlich der größte Blödmann, hockte sich neben sie und griff nach ihrer Hand.

Nix da. Sie zog sie weg und wandte den Blick von Theo ab.

»Genau«, mischte sich Charlotte ein. »Abiball ist nur einmal im Leben, heute ist viel zu schön, um traurig zu sein!«

»Und du musst zugeben, dass der Abend dank Theo unvergesslich geworden ist!«, sagte Klaus.

Großzügig wie sie war, beschloss Eileen, nicht mit bösen Blicken zu geizen. Dann schloss sie für einen kurzen Moment die Augenlider. »Ich glaube, ich brauche frische Luft. Das, eine Kettensäge und ein paar neue Freunde.« Sie erhob sich und begab sich Richtung Ausgang.

»Sie ist so scharf, wenn sie sauer ist«, hörte sie Theo noch sagen, ehe er hinter ihr herspurtete.

Draußen ging die Sonne unter und tauchte den Himmel in ein sattes Rotorange. Grillen zirpten, Frösche quakten und eine warme Brise wehte. Unvergesslich – das war dieser Abend wirklich.

»Hey. Ich habe dich wirklich nicht mit Absicht fallengelassen. Verzeihst du mir?« Er kramte in seiner Jackentasche herum und holte eine Plastikkugel hervor.

»Was ist das?« Eileen kniff die Augen zusammen.

»Ein Geschenk zum Abschluss. Herzlichen Glückwunsch.«

Er reichte ihr die Kugel und jetzt erkannte sie, was sich darin verbarg. Eileen öffnete die Kugel und die hauchdünne Kette fiel in ihre Hände. Nur ein Charm zierte sie: Eine in Gold gegossene Ananas. »Wow, Theo! Die … die sieht teuer aus!« Und wunderschön. Aber in erster Linie teuer. Das schlechte Gewissen meldete sich.

»Nee, die ist aus dem Kaugummi-Automaten.« Theo nahm ihr das Geschenk aus der Hand, um es ihr um den Hals zu legen. Als er den Karabiner verschloss, kitzelte sein Atem ihren Nacken.

»Was? Du vereimerst mich doch … «

»Nee, die ist wirklich aus dem Kaugummi-Automaten. Ich weiß ja, du fährst nicht so auf Sachen ab, die vom Geld meiner Eltern finanziert wurden. Also habe ich solange Kaugummis und Spielzeug rausgelassen, bis die Ananaskette herauskam.«

Eileen fehlten die Worte.

»In meinem Besitz befinden sich jetzt ungefähr 97 verschiedene Kapseln mit diversen Inhalten. Falls dir die Idee mit der Ananas nicht gefällt, hab ich auch noch eine Erdbeerkette.«

»Ich kann nicht fassen, wie blöd und süß du gleichzeitig sein kannst!«

»Ich bin einfach unwiderstehlich.«

»Leider bist du das.« Eileen trat einen Schritt auf ihn zu und richtete seine Fliege gerade. Dabei blickte sie ihm tief in die dunklen Augen. »Ich hab auch ein Geschenk für dich. Aber ich weiß noch nicht, ob ich es dir wirklich geben will.«

»Tu doch nicht so, als würde es sich um deine Jungfräulichkeit handeln.«

»Noch eine Sache, die ich dir nicht so schnell hätte geben sollen.« Sie verdrehte die Augen. »Es ist in meiner Tasche am Tisch.«

»Das ist das erste Mal seit dem Staubwedel, dass du mir was schenkst«, bemerkte Theo. »Hast du etwa gewusst, dass ich dich heute beglücke?«

»Glaub mir, mit deinem Geschenk habe ich heute definitiv nicht gerechnet.«

Sie begaben sich zurück in das Gebäude, an ihre Plätze. Dort holte sie wie versprochen das Geschenk aus ihrer Handtasche hervor und zwinkerte Theo zu.

Charlotte beobachtete sie dabei, und als sie begriff, um was es sich bei dem Gegenstand handelte, schlug sie die Hände vor die Augen und machte eine Brechreiz-Geste. »Echt jetzt? Schokosoße? Müsst ihr uns dieses Kopfkino antun?«

»Habt ihr zwei etwa immer noch nicht Würstchen und Brötchen gespielt?«, fragte Eileen die Keuschen.

Charlotte lief tomatenrot an und auch Klaus’ Wangen bekamen Farbe. »Das ist es nicht! Ich will mir das einfach nur nicht vorstellen!«, entgegnete er.

Theo winkte ab. »Ach, lass ihn reden, der ist bloß neidisch, weil er noch nie Schokosoße bekommen hat. Wollen wir sie gleich ausprobieren?« Ein verführerisches Lächeln umspielte seine Lippen.

Klaus trommelte mit den Fingern auf den Tisch, dabei zuckte sein rechtes Auge. »Ok, entweder ihr geht jetzt oder wir gehen.«

»Uuuh, Klaus rastet aus!«, witzelte Eileen, stand auf und griff nach Theos Hand. »Kein Ding, wir wollten eh nochmal nach draußen.«

Vor der Halle suchten sie sich ein stilles Plätzchen, wo sie unbeobachtet miteinander reden konnten. Kaum angekommen, musterte Theo ihre Hände. »Verdammt. Wir haben die Schokosoße drinnen liegen lassen.«

»Das war Absicht.« Eileen hustete. »Eigentlich wollte ich mit dir noch etwas besprechen. Hör mal, wegen der Uni … «

»Hm?«

»Ich habe mich entschieden.« Eileen nahm seine Hand in ihre und drückte sie. »Mir ist diese Entscheidung nicht leichtgefallen. Ich habe eigentlich kaum über was anderes nachgedacht, die letzten zwei Wochen. Ich will, dass du weißt, dass ich dich liebe. Dass ich dich wirklich sehr, sehr liebe … « Ungewollt kamen ihr ein paar Tränen hoch. Sie perlten über ihre Wange.

Theo fing diese Tränen mit dem Zeigefinger auf. »Ich liebe dich auch.« Er küsste sie hinter das Ohr.

»Aber … ich kann nicht mit dir studieren.« Der Satz schlug ein wie eine Bombe, die auf einen Schlag eine ungeheure Stille erzeugte. »Diese eine Zusage ist eine Wahnsinns-Chance für mich! Ich kann immer noch nicht glauben, dass die mich genommen haben … « Sie schaffte es nicht, ihm in die Augen zu sehen, denn sein Blick würde ihr das Herz brechen. Obwohl sie sich so nah waren, schaute sie zu Boden und lockerte sich aus seinem Griff.

»Ist okay«, sagte Theo da plötzlich. »Mach das Managerstudium.«

»Huh?«

»Ich will dir da nicht im Weg stehen. Es ist, wie du sagst, eine große Chance für dich.«

Da kamen ihr wieder die Tränen und nässten den Asphalt. »Theo, ich … «

»Du musst dich nicht zwischen mir und deiner Karriere entscheiden. Du kannst auch beides haben.«

»Wie meinst du das?« Jetzt erst wagte sie es, seine Augen zu suchen. In ihnen erkannte sie weder Schmerz noch Enttäuschung, nur pure Entschlossenheit.

Er umfasste ihre Hand fester. »Schon mal über eine Fernbeziehung nachgedacht?«

»Das würdest du machen?«

»Für dich schon.«

Eileen musste träumen. Eine Welle des Glücks schwappte durch ihren gesamten Körper und mit einem Mal fiel all die Spannung von ihr ab, die sie die letzte Zeit mit sich herumgeschleppt hatte. »Oh Theo … «, schluchzte sie. »Ich dachte, du würdest Schluss machen, wenn ich dir sage … «

»Ich mach doch nicht mit der der coolsten Frau auf Erden Schluss«, meinte er da, woraufhin sie ihm vor lauter Freude um den Hals fiel.


Das Geschenk

Drei Monate später. Die Konsequenzen von Eileens Entscheidung nahten. Doch bevor sie sich dem Umzug – und somit ihrer Zukunft – stellte, genoss sie das Leben samt Schokosoße in vollen Zügen. Nach einem Schokospiel in Theos Kingsize-Bett kuschelte Eileen sich mit ihm unter die Decke.

»Halt dir den fünften September frei.« Er strich mit den Fingern eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht. »Du musst pünktlich um 15 Uhr da sein. Versprich es mir.«

»Fünfter September? Aber da ist doch … «

»Dein Geburtstag. Jap.«

Eileen wandte den Blick ab. »Also eigentlich … «

»Keine Widerrede.«

» … hab ich Zeit. Aber ich bin am Tag vorher unterwegs, wegen der WG-Besichtigungen.«

Theo wirkte nicht sonderlich begeistert, gut erkennbar an seinen dezent aufgeblähten Nasenflügeln. »Kannst du das nicht verschieben?«

Sie neigte den Kopf. »Ich hab es extra so gelegt, dass ich alle Vorstellungsgespräche an einem Tag habe. Und wenn ich nicht hingehe, bekommt jemand anderes das Zimmer. Die gehen weg wie warme Semmeln, und ich muss echt gucken, dass ich bald eine Bleibe finde. Die letzten Besichtigungen sind mir abgesagt worden, weil irgendwer anderes schneller da war als ich. Aber wie gesagt, das ist am Vortag. Wenn ich den Nachtzug zurück nehme, bin ich vormittags wieder da.«

»Klingt gut.« Er kuschelte sich an sie ran und begann erneut, sie an ihrem Hals hinab zu küssen.
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Glück suchte Eileen heim, denn am 4. September lief auf der Hinfahrt alles wie geschmiert: Sie erwischte den Anschluss, kein Zug verspätete sich und sie vergaß weder die Tickets noch ihr Gepäck irgendwo. Überpünktlich gelangte sie am Hauptbahnhof an. Bis zum ersten Termin dauerte es noch eine gute Stunde, daher gönnte Eileen sich ein Frühstück in einem Café, ehe sie sich auf den Weg machte. Die zu besichtigende Wohnung lag nicht weit vom Bahnhof entfernt, in einem restaurierten Altbau. Sowohl anbindungstechnisch als auch optisch ein echter Glückstreffer.

Eileen klingelte. Ohne dass sich eine Stimme meldete, summte es. Ein gutes Zeichen. Die Bewohner hatten ihren Termin schon mal nicht vergessen. Nur ein Stockwerk musste sie überwinden, dann stand sie auf der Matte der WG, die mit einer weiteren Prise Glück ihr neues Zuhause für die nächsten fünf Jahre sein würde. Eileen versuchte, sich so viele erste Eindrücke wie möglich einzuprägen. Den Geruch von frischer Farbe, der Hall im Treppenhaus, die Ornamente im Holz des Geländers …

»Hi, ich bin Alice – komm rein! Schuhe brauchst du nicht ausziehen«, begrüßte sie eine zierliche Brünette im Türrahmen. Sie trug einen Strickpullover, lächelte freundlich und strahlte eine Art innere Gelassenheit aus. Gut, womöglich erweckten bloß ihre Jogginghosen den Eindruck.

Alice zeigte Eileen die Küche, das Bad und ihr – hoffentlich – zukünftiges Zimmer. Alle Räume waren aufgeräumt, sauber und lichtdurchflutet. Ein echter Glückstreffer! Am Ende der Führung setzten sie sich ins Gemeinschaftszimmer. Eileen grinste beim Anblick des Billardtisches. »Nicht schlecht!«

Alice nickte. »Ja, Jonas und ich spielen so gut wie jeden Abend. Also, zur Zimmervergabe: Wir würden dich echt gern bei uns haben. Jonas ist zwar gerade nicht da, aber ihm ist es relativ egal, wer einzieht, solange unsere Anforderungen erfüllt werden, und du erfüllst sie alle!«

Eileen vollführte einen inneren Jubeltanz.

»Aber … «

»Nein, kein Aber!«, dachte Eileen.

»Da bist du nicht die Einzige. Daher: Wenn die anderen neunzehn Kandidaten alle absagen, dann rufen wir dich an, ja?«
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Deprimiert verließ Eileen ihre Traum-WG. Die konnte sie nämlich vergessen! Als ob sie eine Chance hätte … Da wäre es wahrscheinlicher, an der nächsten Ecke einem Einhorn zu begegnen, als dass neunzehn Leute auf so ein grandioses Zimmer verzichteten.

Mit gemischten Gefühlen eilte sie zur nächsten Chance auf ein Dach über dem Kopf. Das Zimmer, das sie gleich besichtigen würde, machte von der Umgebung her ebenfalls einen guten Eindruck: Schöne Fassade, saubere Einfahrt. Als Manfred – ihr hoffentlich baldiger neuer WG-Kumpel – die Tür öffnete, begrüßte auch er sie mit einem herzlichen Lächeln im Gesicht. Manfred führte sie durch die Wohnung und Eileens Begeisterung wuchs. Ihr Zimmer maß vierzehn Quadratmeter und lag auf der Südseite. In der Wohnung herrschten Ordnung und Sonnenlicht, und Manfred, der machte einen anständigen Eindruck auf sie. Er erzählte von seinem Maschinenbaustudium und dem nahenden Master. Die Unterhaltung lief super, bis er sagte: »Also, ich suche einen Mitbewohner, der sich an die Haushaltspflichten hält. Mein letzter war eine Katastrophe, er hat nie richtig abgespült und es ist immer an mir hängen geblieben. In wie vielen WGs hast du eigentlich schon gewohnt?«

»In noch keiner – ich habe erst seit diesem Sommer das Abi in der Tasche.«

»Schade! Dann geht es leider nicht, ich habe da bisher nur schlechte Erfahrung mit Ersties gemacht.« Mit diesen Worten warf er sie raus. Schneller als sie blinzeln konnte, stand sie draußen auf der Straße – ohne neues Dach über dem Kopf.

Eileen war zum Heulen zumute. »Wenn der Sack das einfach in die Onlinebeschreibung geschrieben hätte, hätten wir uns das hier auch sparen können … «
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Die nächste Besichtigung führte Eileen in ein besonderes Stadtviertel. Penner und leicht bekleidete Damen streunten umher, Erbrochenes und leere Flaschen zierten das Pflaster. Als sie in die Straße der nächsten WG einbog, lief ihr aus der Ferne ein Mann entgegen. Etwas üppig und im Anzug. Erst schenkte sie ihm keine weitere Aufmerksamkeit, bis er sie ansprach: »Wie viel?«

Prompt versteinerte ihr Gesicht, und Eileen beeilte sich, von dem perversen alten Sack wegzukommen.

Zehn Minuten später erreichte sie die gesuchte Adresse. Weitere fünf Minuten später fand sie sich auf der Couch von – ihrem diesmal hoffentlich baldigen neuen WG-Kumpel – Philipp wieder. Er wirkte nicht minder ordentlich als Manfred, mit den kurzen blonden Haaren und dem Billy-Talent-T-Shirt. Wie ein ganz normaler Typ, der auf Rockmusik stand. Es stellte sich heraus, dass Philipp Informatik studierte und schon seit einem Jahr in der Wohnung hauste.

»Also, du lebst hier sonst allein?«, fragte sie ihn nach dem üblichen Und-was-studierst-du-so-Gespräch.

Plötzlich klopfte es oben, an der Decke. Oder besser gesagt, irgendwas donnerte im Zweivierteltakt dagegen. »Was ist das?« Eileen blickte hoch, doch die Frage erübrigte sich schnell, als sich zu dem Lärm weitere Geräusche dazugesellten: Lustvolles Stöhnen und Ja-gib’s-mir-Rufe.

»Das wird leider nicht besser, die arbeiten den ganzen Tag und die ganze Nacht lang.« Philipp winkte ab. »Also, wann kannst du hier einziehen?«

Am liebsten wäre sie hier gar nicht eingezogen, aber was blieb ihr noch übrig? Nur noch eine WG stand für heute auf dem Plan, dann würde ihr Zug abfahren, im wahrsten Sinne des Wortes. Und Philipp war bereit, sie in seinem Reich willkommen zu heißen. Der einzige Nachteil … »Ja, oh, ja! Weiter! Schlag zu! Würg mich! Oh, oh ja! Ja! JA!«, tönte es von oben.

»Ach ja, und mich würde noch interessieren: Welche Schuhgröße hast du?«

Eileen hob eine Augenbraue. »Ähm, neununddreißig. Wieso?«

»Nur so«, nuschelte Philipp.

»Aha.«

»Naja gut, ich frage, weil ich eventuell dachte, vielleicht hast du ja auch Lust auf einen kleinen Nebenverdienst als Studentin«, erklärte er und deutete nach oben. Noch während er sprach, schossen Unmengen von Blut in Eileens Wangen.

»Kein Interesse!«, würgte sie ihn ab und erhob sich.

»Du kannst auch Nein sagen! Warte, geh nicht! Ich würde mich wirklich sehr freuen, wenn du hier einziehst! Du müsstest ja auch nicht gleich so rangehen wie Sandy oben, es reicht, wenn du mir deine getragenen Socken verkaufst!«

Aber Eileen wartete nicht und guckte, dass sie so schnell wie möglich Abstand zu Zuhälter-Philipp gewann.
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»Diese WG ist es. Sie muss es einfach sein. Es gibt keine andere Option mehr! Ich muss Winny und Cora überzeugen!« Das ging Eileen durch den Kopf, als sie in der Bachblütenstraße 4 klingelte. Es war schon recht spät, kurz nach Acht. Ihr letzter Zug fuhr um Mitternacht. Den durfte sie auf keinen Fall verpassen, sonst würde Theo sie umbringen. Die letzte Woche hatte er oft genug betont, dass sie an ihrem Geburtstag ja nicht zu spät kommen solle.

Der wummernde Bass überrollte sie wie eine Tsunamiwelle, als sich die Haustür einen Spalt breit öffnete. »Komm rein!«, schrie eine kleine, schlanke Frau mit goldenen Creolen. Zahlreiche Sommersprossen sprenkelten ihre feine Nase und die Wangen. Ihre dunklen Haare reichten ihr bis zu den Schultern, und der gerade Pony rahmte ihr Gesicht ein wie ein Gemälde. Sie war definitiv eine Hübsche. Und offensichtlich hatte sie es nicht nötig, sich vorzustellen, denn sie schnappte sich einfach Eileens Hand und führte sie ins Wohnzimmer.

Drinnen fühlte Eileen sich wie in einer Sardinenbüchse, so voll war es in der Wohnung. Um sie herum tanzten, tranken und quatschten lauter Studenten. Die Musik dröhnte in den Ohren und die hübsche Gastgeberin erzählte irgendwas, aber Eileen verstand weniger als nichts. Außer dass sie plötzlich genau wie die Meute zu tanzen begann und ihr bedeutete mitzumachen. Also reckte Eileen die Arme nach oben und wackelte mit den Hüften. Am Ende vom Lied jubelte die Creolen-Trägerin: »Wohooo! Megageiler Song! Bist du zur WG-Besichtigung oder zum Feiern da?«

»Für die Besichtigung!«, rief Eileen gegen die Musik des nächsten Liedes an. »Ich bin Eileen!«

»Yeah! Eileen!«, johlte die Creolen-Trägerin. »Also, pass gut auf: Das Zimmer kriegt, wer bis zum Schluss mit uns durchfeiert und aufräumt. Capito? Ich bin übrigens Winny. Und das da drüben ist Cora!« Sie deutete auf eine braun gebrannte Dunkelhaarige, die wild mit einem bärtigen Typen auf dem Sofa rumknutschte.

»Alles klar! Coole Idee!«, rief Eileen, obwohl sie die Idee überhaupt nicht so cool fand. Wenn sie hier die Nacht durchfeierte, zwang sie das dazu, in der Frühe mit dem ersten Zug zu fahren, und sie wusste nicht, wann das war und wie oft sie dann umsteigen musste, damit sie pünktlich um 15 Uhr in der Villa Hoffmann aufschlug. Doch es war trotzdem möglich, rechtzeitig da zu sein. Risikoreich, aber möglich. Sie hatte keine Wahl. Sie musste dieses Zimmer kriegen. Also brüllte Eileen: »Freut mich voll, dich kennenzulernen!«

»Jaaaaaaa, total!« Winny tanzte nach hinten, in den Küchenbereich, holte zwei Bierflaschen aus dem Kühlschrank, öffnete diese mit irgendwas, was sie aus ihrem BH zog, und tanzte dann wieder zurück zur Tanzfläche, um Eileen eine davon zu reichen. Dankend nahm sie an und sie prosteten sich zu.

»Kiffst du?«

Eileen schüttelte den Kopf.

»Egal, mehr Gras für mich!«

»Was studierst du eigentlich?«

»Ich bin an der Akademie des Lebens!«, erzählte Winny. »Im dritten Semester!«

Das konnte man gut erkennen, wenn man sich die Party-Bude so ansah. Gelebt wurde hier definitiv.
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Drei Runden Looping Loui mit Joster, drei Flaschen Bier und eine peinliche Runde Ich-habe-noch-nie später war Eileen nicht nur völlig erschlagen, sondern auch die letzte Bewerberin für das Zimmer.

»Herzlichen Glückwunsch! Du hast das Zimmer!« Mit diesen Worten weckte Winny sie, ehe sie ein Foto von ihr knipste. Das Licht der Sofortbildkamera blendete Eileen und sie rieb sich verschlafen die Äuglein. Winny prustete los.

»Was ist?«, fragte Eileen.

Statt zu antworten, zeigte Winny ihr das frisch ausgedruckte Foto. Darauf war Eileen mit aufgemaltem Kringel-Bart und Monokel zu sehen. »Ist das Edding?!«, rief sie entsetzt aus.

Winny zuckte mit den Schultern. »Schon möglich. Jedenfalls: Ich freu mich, dass du aufräumst! Danke, Mitbewohnerin!« Lässig spazierte sie an die Küchentheke und betätigte die Kaffeemaschine. »Mit oder ohne Zucker? Milch ist leider alle.«

Es brauchte einen Moment, bis Eileen realisiert hatte, was sie sich da aufhalste: Das ganze Wohnzimmer sah aus, als hätte ein Hurrikan gewütet. Die Couch, der Tisch und diverse andere Gegenstände standen auf dem Kopf. Irgendjemand hatte der Topfpflanze einen Büstenhalter und eine Sonnenbrille angezogen, Chipskrümel zierten den Teppich wie Sterne den Nachthimmel. Und irgendwas stank ganz gewaltig. Schlimmer als alles, was je in ihre Nase gedrungen war. Eileen freute sich schon ganz besonders darauf, herauszufinden, was es war. Oh ja.

Cora war irgendwann mit ihrem Hipster-Knutschkumpanen verschwunden, wahrscheinlich zu ihm. Durch die Ich-habe-noch-nie-Runde wusste Eileen insgesamt drei Dinge über sie: Erstens, Coras Nase schien natürlicher und echter, als sie war. Zweitens, Cora war imstande, in wenigen Stunden eine Flasche Single Malt zu vernichten, ohne zu kotzen. Drittens, Cora brach gerne außerhalb der Öffnungszeiten in die Druckwerkstatt ein, was bisher schon zu zwei Exmatrikulationen geführt hatte.

Trotzdem hatte sie einen netten Eindruck hinterlassen, so von der Art her, wie sie Eileen den Joster nachgeschenkt hatte. Gut, vielleicht hinkte der Sympathievergleich auch etwas, nachdem Eileen dem Maschinenbauer-Idioten und dem Zuhälter entflohen war. Gegen diese Clowns wirkte praktisch jeder liebenswert.

Sogar Winny, die sich grinsend mit ihrer Tasse an die Theke lehnte, um Eileen beim Entsorgen der gestrigen Nacht zuzuschauen. »Gut machst du das! Ja, hinter dem Schrank sind, glaube ich, auch noch Essensreste!«

Zweieinhalb Stunden später war Eileen fertig mit der Welt und im Besitz eines neuen Schlüssels. Winny umarmte sie fest. »Aaaah, super Leistung! Ich seh schon, wir werden eine schöne Zeit haben!«

»Haha, jaaa!« Eileen rang nach Luft. Als Winny sie losließ, holte sie ihr Smartphone hervor und wählte Theos Nummer.

»Happy Birthday«, meldete sich nach dem zweiten Tuten seine liebevolle Sägestimme.

»Hey, also … ich bin noch in der WG.«

»Wieso?«

»Ich hab den Zug verpasst, weil … also … lange Geschichte.« Wie sollte man auch erklären, dass man dazu gezwungen worden war, die Nacht durchzufeiern? Eileen kniff die Augen zusammen, in Erwartung einer Predigt. Aber die blieb aus.

»Okay«, sagte Theo gechillt wie eh und je.

Sie räusperte sich. »Ich fahre jetzt an den Bahnhof und steige in den nächsten Zug. Laut Fahrplan ist der sogar schneller, das heißt, ich bin in circa fünf Stunden da.«

»Klingt gut. Lorenz holt dich dann ab. Schickst du mir die Ankunftszeit?«

»Mach ich.« Eileen lächelte und legte auf. Theo war einfach der Beste.
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Eine Stunde später bereute sie alles, zutiefst. Friedlich war sie nach der spannenden Lektüre von No Legal Love im ICE eingenickt, als es rumpelte und der Zug zum Stehen kam. Die Passagiere drängten sich beunruhigt an die Fenster und eine Durchsage ertönte: »Aufgrund eines Notfalls am Gleis wird sich die Weiterfahrt verzögern. Wir bitten Sie um etwas Geduld.«

Die Geduld umfasste vier Stunden. Eileen schickte Theo zwischendurch immer wieder eine Nachricht, damit er Bescheid wusste, aber das trieb die ominösen Arbeiten am Gleis auch nicht schneller voran.

»Da hat sich einer vor den Zug geworfen«, mutmaßte ein Passagier und hatte vermutlich Recht. Anders konnte man sich nicht erklären, weshalb das so lange dauerte.

Um 14 Uhr beschloss Eileen, Theo anzurufen. »Hey, also … ich habe keine Ahnung, wann es weitergeht, und sie lassen hier auch niemanden raus. Wir sind mitten in einem Wald.«

»Kann man nichts machen.« Er sagte es monoton wie immer, aber Eileen hörte die Enttäuschung trotzdem heraus.

»Tut mir echt leid, das wäre nicht passiert, wenn ich den Zug nicht verpasst hätte … «

»Schon gut.«

Als er auflegte, fühlte Eileen sich verdammt mies.
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Theo kehrte nach dem Anruf zurück ins Bücherzimmer, in dem seine Mutter sich mit ihrem Gast unterhielt. »Und? Wo bleibt das Geburtstagskind?«, fragte sie ihn lächelnd.

»Sie schafft es nicht mehr. Ihr Zug steckt immer noch auf der Strecke fest.«

»O je! Tja, so ist das mit der Deutschen Bahn«, seufzte Amelie und wechselte, an ihren Gast gewandt, ins Englische: »Jammerschade! Auf jeden Fall danke ich dir für deinen Besuch heute. Ich habe mich köstlich amüsiert, Joanne.«


Pfefferspray

»Ich habe etwas für dich.«

»Ein Abschiedsgeschenk? Spar dir das! Schenk mir lieber was zum Geburtstag. Oder zu Weihnachten. Jede andere hätte dir das übel genommen, don’t forget.«

»Das ist nicht mein Ding, und das weißt du.« Er griff in seine Jackentasche, holte eine kleine Sprühdose heraus und reichte sie ihr. »Außerdem bist du selbst schuld, dass du dieses Jahr nichts zum Geburtstag gekriegt hast. Hättest pünktlich da sein müssen.«

»Jaja, hab es kapiert. Tut mir ja leid, dass ich zu spät gekommen bin. Warte – ist das Pfefferspray?!«

»Wenn dich jemand belästigt, keine Sekunde zögern.« Theo verschränkte die Arme und nickte sich selbst zu. »Wobei ich eigentlich fast mehr Angst habe, dass dich jemand wegen Belästigung anzeigt. Nervig kannst du.«

»Was soll das denn heißen?! Ach vergiss es, das habe ich jetzt überhört!« Sie winkte ab und musterte das Etikett des Sprays. Dann schüttelte sie grinsend den Kopf. »Er macht sich also Sorgen.«

»Versprich mir, dass du es benutzt, wenn dich einer bedroht«, sagte Theo.

»Versprochen.«

»Also, dann … « Theo schloss sie in seine Arme und drückte sie fest. Eileen erwiderte die Umarmung, vergrub die Nase in seinem Nackenhaar und atmete ihn tief ein, den Duft von frisch-gewaschenem-Theo.

Sie standen am Bahngleis. Noch wenige Minuten, dann würde der Zug Eileen mitnehmen und erst an Weihnachten wiederbringen. Gut drei Monate – so viel Zeit musste vergehen. Eileen presste die Zähne zusammen, bis ihr Kiefer vor Anspannung schmerzte. In ihren Augen sammelten sich Tränen, und sie bemühte sich, das Wasser aufzuhalten. »Ich vermisse dich jetzt schon.« Mit der rechten Hand fuhr sie ihm durch das fluffige, dichte Haar.

Theo küsste sie hinter das Ohr. »Ich weiß.«

Eileen stieß ihn von sich und maulte: »Was heißt hier, ‚Ich weiß‘?! Du Idiot!«

Statt überrascht zu sein, lächelte Theo vor sich hin. Ein seltener Anblick. »Du bist so süß, wenn du sauer wirst, kleine Ananas.«

»Ich bin größer als du.« Eileen kniff die Augen zusammen.

»Das macht aus dir auch keine große Ananas.«

Jetzt musste Eileen losprusten. Sie sah ihn an und erwischte auch Theo beim Schmunzeln. Und dabei, wie eine Träne an seiner Wange hinab perlte.

Eileen realisierte, wie dumm ihre Entscheidung gewesen war. Mit einem Mal überkam sie eine Flut des schlechten Gewissens. Ihr Herz hämmerte gegen die Brust und befahl ihrem Kopf, den Koffer zu nehmen, zurück in den Wagen zu steigen und mit Theo nach Hause zu fahren. Was tat sie hier eigentlich? Wegen eines langweiligen Studiums Theo verlassen? Den besten Mann auf Erden?

Gerade weil er dazu bereit war, sie gehen zu lassen, wollte Eileen umso mehr bei ihm bleiben. Doch jetzt war es zu spät: Die Kaution war bezahlt, das Ticket gebucht, die Frist für die Einschreibung an Theos Uni vorbei. Sie hatte es verbockt, es gab kein Zurück mehr. Eileen schaffte es nicht länger, ihre Trauer zu verbergen. Die ersten Wassertropfen bahnten sich den Weg zu ihrer Kinnspitze, fielen und nässten den Asphaltboden des Bahnsteigs. »Ich liebe dich«, flüsterte sie, gerade so laut, dass nur er es hören konnte, und keiner der umstehenden Passanten.

»Ich liebe dich«, antwortete Theo und küsste ihren Handrücken, als der Zug einfuhr.
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Auch Theo packte seine Koffer, unterschrieb den Mietvertrag für seine neue Ein-Zimmer-inklusive-Abstellkammer-Wohnung und stürzte sich ins Studentenleben. Die erste Person, der Theo an der Hesse-Universität begegnete, war eine kleine Asiatin mit langen, schwarzen Haaren und B-Körbchen – soweit er das beurteilen konnte. Sie hockte in den Vorbereitungskursen stets neben ihm, ohne etwas zu sagen. Ziemlich sympathisch also. So ging das einen ganzen Tag lang, bis sie am späten Nachmittag fragte: »Hast du zufällig etwas Wasser dabei?« Ihre Stimme klang gleichmäßig, ohne Höhen und Tiefen, fast monoton. Fast so wie seine eigene, nur femininer.

»Nein, nur Ananassaft.«

»Ist auch okay. Gibst du mir etwas ab?« Sie holte eine Tasse aus ihrer Handtasche. Und: eine Dose.

Theo nickte und reichte ihr die Saftflasche.

Ohne mit der Wimper zu zucken, goss sie erst den Saft in die Tasse und rührte anschließend das dunkelbraune Pulver aus der Dose rein.

»Ananas-Kaffee-Saft?« Theo riss die Augen auf. Selten schaffte es jemand, ihn zu verblüffen.

Sie trank einen Schluck und lächelte. »Besser als gar kein Koffein. Willst du mal probieren?«

Er schüttelte vehement den Kopf.

»War nur Spaß. Ich lass dich doch nicht in meine Tasse sabbern.«

Theo sagte nichts dazu.

»Wieder nur Spaß. Hast du keinen Humor? Ich bin übrigens Xiaoyou.«

Er ignorierte die Frage. »Ich bin Theo.«

»Komischer Name für einen Koreaner.«

»Ich bin kein Koreaner.«

»Sondern?« Sie fuhr mit dem Zeigefinger ihre Schläfe nach.

»Deutscher chinesischer Abstammung.«

Sie prustete los. Ihr Lachen erinnerte ihn an ein quietschendes Ferkel.

»Ich wurde aus China adoptiert.«

»Das geht doch gar nicht. China und Deutschland haben kein Adoptionsabkommen. Es sei denn … « Sie schnippte mit den Fingern. »Du bist aus Singawan!«

»Was ist Singawan?«

»Das ist das Land, aus dem ich komme. Es ist ein umstrittenes Gebiet in China, das alle paar Jahre einen neuen Namen samt neuer Regierung verpasst bekommt, und ab und an zurück an die kommunistische Partei fällt. Die Gesetze ändern sich dort so schnell wie Jahreszeiten.«

»Kann sein, dass ich von da bin. Ist aber auch egal.«

»Echt? Dich interessiert gar nicht, wo du herkommst?«

Damit traf sie einen wunden Punkt. Natürlich hätte er gern mehr erfahren, über seine Wurzeln, seine Familie, das Land, aus dem er stammte – aber andererseits wollte er nichts von denen wissen, die ihn weggegeben hatten. Amelie, Oskar und Emma: Das war seine Familie. Außer seiner Hülle teilte er nichts mit den Chinesen – oder den Singawanern, wie auch immer.

»Ich wäre auch gern adoptiert worden«, seufzte Xiaoyou plötzlich.

Theo schaute sie direkt an.

»Ich liebe meine Familie, versteh das nicht falsch. Nur dass ich heute hier studieren kann, ist ein Wunder. Ohne die neue Schule und das Stipendium hätte ich es nie geschafft, hierher zu kommen. Bevor es die Schule gab, habe ich jeden Tag von morgens bis abends mit meiner Familie in der Fabrik gearbeitet. Singawan ist ein armes Land, weißt du. Ich beneide jeden, der in Deutschland aufgewachsen ist.«

»Du sprichst hervorragend deutsch«, bemerkte er.

Sie nickte. »Ich bin schon ein paar Jahre hier.«

Krasse Leistung, wenn stimmte, was sie sagte. Wenn es stimmte … Theo biss sich auf die Lippen, denn sein schlechtes Gewissen meldete sich. Wie lange hatte er ihn verdrängt, den Gedanken an seinen toten Bruder?

Theo starrte auf die Tischplatte. Die Worte des Professors hallten in der Ferne, drangen aber nicht zu ihm vor. Er trommelte mit den Fingern auf seinem Block. Dann fragte er leise: »Erzählst du mir mehr?«
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Die erste Nacht in der WG heulte Eileen sich in den Schlaf. Winny und Cora waren nicht da gewesen, hatten sie nicht begrüßt. Als Eileen gegen zwei Uhr früh aus einem Albtraum erwachte, holte sie das Pfefferspray aus dem Koffer und legte es unter das Kopfkissen. Es dauerte eine Weile, bis sie wieder einschlafen konnte, denn die ganze Zeit rasten ihre Gedanken im Kreis. »Von wegen Ananas, ich bin eine doofe Nuss! Ich hätte … Nein. Es war richtig so: Wenn ich das Studium hier nicht durchziehe, werde ich es später bereuen. Sagen zumindest alle. Alte Menschen am Sterbebett bereuen immer das, was sie nicht getan haben. Oder? Ja! Oder? Scheiße, Theo! Warum konntest du nicht einfach hier an der Uni angenommen werden?!« Sie langte sich an das Dekolleté, umschloss mit den Fingern den Ananasanhänger ihrer Kette.

Am nächsten Morgen weckte sie der Duft von Frühstück und frischem Kaffee. Eileen folgte dem Geruch in die Küche, wo Winny am Herd stand und Pancakes briet. »Guten Morgeeen, Sonnenschein! Sahne oder Schokosoße? Und: Erdbeeren oder Heidelbeeren?«

Eileen rieb sich die Augen und ignorierte ihre Fragen. »Seit wann bist du da?«

»Wir sind alle schon immer da gewesen. Nur in einer anderen Form!«, trällerte Winny und wendete den Pancake.

»Nein, hier, heute? Ich nehme Erdbeeren mit Schokosoße. Danke dir!«

»Nichts zu danken, morgen bist du dran! Ich möchte gern Sushi zum Frühstück, mit Aal.«

Okay, in puncto Mitbewohner hatte Eileen echt nicht den Jackpot gezogen. Von Sushimachen verstand sie so viel wie Trump von Politik.

»Spaaaß! Du hättest dein Gesicht sehen sollen! Lachs zum Abendessen reicht völlig!«

Eileens Gesicht musste Bände sprechen, denn Winny verfiel in einen Lachflash und ließ beinahe den Pancake anbrennen. »Haha! Alles gut, zaubere, worauf du Lust hast. Ich bin bloß auf Paprika allergisch und Cora mag keine Erbsen.«

Eileen grinste. »Ist notiert! Von Erbsen bin ich auch nicht so der größte Fan.«

»Oh doch, Cora mag Erbsen sehr, nur nicht zum Frühstück.« Winny winkte ab und schaltete den Herd aus, trug den Pancake-Turm zum Esstisch.

Eileen half, indem sie ihnen den frisch gebrühten Kaffee einschenkte. »Erbsen ja, aber nicht morgens … okay … « Ob alle Designstudenten so schräg drauf waren? »Wo ist Cora eigentlich?«

»Ach, mal hier, mal da. Wie du eben auch. Wie jeder Mensch eben.« Winny setzte sich und lud ihren Teller mit einem Pancake und der dreifachen Menge Schlagsahne voll.

Eileen seufzte innerlich. Die nächsten fünf Jahre würden definitiv nicht leicht werden.
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Die Oktobersonne schien, als Eileen am nächsten Tag das Hochschulgelände betrat – mit dem Pfefferspray in der Tasche. Sie rechnete nicht damit, dass sie es brauchen würde, aber sie glaubte fest daran, dass es Glück brachte, Theos Geschenke bei sich zu tragen. Egal wo sie hinging – Spray und Ananaskette begleiteten sie.

Zur Immatrikulation war sie schon einmal hier gewesen, direkt eine Woche, nachdem sie die WGs besichtigt hatte. Damals war sie bloß zum Sekretariat gehetzt und hatte sich kaum Zeit genommen, den Campus zu erkunden. Heute aber schlenderte sie gemütlich über die Wiesen und Wege der Wirtschaftsfakultät. Noch eine halbe Stunde bis zur Einführungsveranstaltung, dann würde ihr neues Studentenleben endlich beginnen, so richtig. Mit neuen Dozenten, Kommilitonen und jeder Menge spannender Herausforderungen. Die Luft roch frisch nach gefallenem Laub, mildem Wind und Pizza – der letzte Duft wehte von der Mensa her. Eileen betrachtete die riesige Statue vor dem Hauptgebäude, ein fliegendes Schwein. »Bestimmt das Portrait eines Dozenten … «

Sie spazierte in die Eingangshalle zum Schwarzen Brett, erkundigte sich auf dem Plan nach der Hörsaalnummer und traf vorzeitig in dem Raum ein – zumindest dachte sie das. Als sie die Tür öffnete, stellte Eileen fest, dass sie zu den Letzten gehörte! Der Saal quoll nur so über vor Studenten. Nur noch in den hinteren Reihen warteten vereinzelt Sitzplätze auf ein paar junge Ärsche.

In der vorletzten Reihe quetschte sie sich an einen Randplatz, neben einen jungen Typen. Um auf Nummer sicher zu gehen, fragte sie ihn: »Hey, bin ich hier richtig bei der Einführungsveranstaltung der Wirtschaftsfakultät?«

»Ja, da bist du hier richtig.« Der Typ lächelte und Grübchen formten sich unter seinen hohen Wangenknochen.

»Der sieht ja richtig gut aus … Irgendwie erinnert er mich an meinen ersten Schwarm … Nein, keine Lust, an ihn zu denken.« Sie atmete einmal tief aus, machte es sich auf der Klappbank bequem und verstaute ihre Tasche unter dem Tisch. »Puh! Ich hatte schon Angst, mich verlaufen zu haben.«

»Keine Sorge, ich gehöre auch zu den Wirtschaftlern.«

Eileen streckte den Daumen hoch. »Yeah. Welchen Studiengang machst du denn?«

»International Management. Und du?«

»Ich auch! Das ist ja cool! Ich bin übrigens Eileen.«

»Mein Name ist Walt.« Er lächelte sie noch einmal an, dabei blitzten seine Augen auf.

»Walt? Wie Walt Disney?«

»Genau. Eigentlich heiße ich Walter, aber das ist ein Geheimnis, also pssst!«

»Ich verrate es keiner Menschenseele!« Eileen schloss Zeigefinger und Daumen zu einem Ok-Zeichen.

In diesem Moment betrat der Professor den Hörsaal, packte seine Ledertasche auf den Tisch und verkündete: »Herzlich willkommen an alle Erstsemester! Mein Name ist Professor Berg und ich unterrichte Sie, wenn Sie Glück haben, in freier Kalligraphie. Der heutige Tag mag Ihnen womöglich besonders vorkommen, aber ich verspreche Ihnen, dass die Zeit Sie schneller einholen wird, als Sie denken, und dass wir einander auch schon bald wieder bei der Abschlussrede hören werden.«

Eileen wandte sich Walt zu. »Kalligraphie?«

Dieser zuckte nur verwirrt mit den Schultern. »Vielleicht ein Wahlfach?«

Dr. Berg fuhr fort: » … und damit heiße ich alle Gestalter herzlichst an unserer Hochschule willkommen!«

Walt drehte sich zu seinem Nebensitzer um. »Hey, sag mal – sollte das hier nicht die Veranstaltung für die Wirtschaftler sein?«

»Nee Mann, die haben heute Morgen den Saal getauscht. Schau, hier.« Der Kommilitone zückte sein Handy und zeigte ihm den Onlinestundenplan.

»Aha. Danke Mann!« Walt nickte und erhob sich, und Eileen tat es ihm gleich.

Draußen vor dem Saal klebte tatsächlich ein Zettel an der Tür – jetzt plötzlich! »Der hing da vorhin aber nicht!« Eileen runzelte die Stirn.

»Ich hab ihn auch nicht gesehen«, sagte Walt. »Tja, so viel dazu. Wir müssen zu Saal B203.«

»Ich glaub es nicht! Zu spät am ersten Tag deswegen … «

»Die haben wohl einfach nicht damit gerechnet, dass jemand pünktlich da ist!« Walt lachte, was sich wie eine Mischung aus Schnaufen und Giggeln anhörte. Er schniggelte. »Oder es sitzen noch ein paar arme Manager da drin, die sich nicht raustrauen.«

Gemeinsam begaben Eileen und Walt sich auf die Suche nach dem richtigen Saal. Dabei verirrten sie sich immer weiter im Campus-Dschungel und fanden sich bald schon überall wieder, außer bei Saal B203.

»Sind wir hier annähernd richtig?« Eileen begutachtete das Schild des Computerraumes.

»Gute Frage. Vielleicht sollten wir einfach aufgeben und einen Kaffee trinken gehen«, schlug Walt vor.

»Netter Versuch, aber nein. Ich glaube fest daran, dass wir den Saal noch finden! Vielleicht sollten wir mal im Sekretariat nachfragen?«

»Und wo war das nochmal?« Walt holte sein Handy raus und durchsuchte das Internet nach einem Lageplan. »Ah ok. Gleich zwei Flure weiter.«

Allerdings beglückte sie die freundliche Frau im Sekretariat auch nicht, denn sie erklärte ihnen, dass sie im Prinzip nochmal quer über den Campus zum Zweitstandort der Hochschule marschieren mussten.

»Das mit dem Kaffee steht auch noch nach der Vorlesung als Angebot zur Verfügung«, sagte Walt beim Verlassen des Hauptgebäudes. »Alternativ können wir auch einen oder zwei Cocktails daraus machen. Und ein Frühstück im Anschluss.« Er zwinkerte.

»Oh … « Eileen begriff. Sie fühlte sich äußert geschmeichelt, jedoch … »Das ist ein nettes Angebot, aber mein Freund wäre davon nicht so begeistert.« Sie grinste höflich.

»Hätte ich mir denken können, dass eine schöne Frau wie du einen Freund hat«, erwiderte Walt in einem klaren, selbstbewussten Tonfall. »Studiert er auch hier?«

»Nein, er wohnt etwa 450 Kilometer weit weg.«

»Dann bleibt mein Angebot bestehen. Du kannst jederzeit darauf zurückkommen.« Walts Grinsen wurde breiter.

Sie hob eine Augenbraue. »Machst du jede so an?«

Er schüttelte den Kopf. »Nur besonders attraktive Frauen!«

Ganz klar: Walt maß einen Kopf mehr als sie, verfügte über breite Schultern und womöglich eine ansehnliche Bauchmuskulatur, so kräftig, wie seine Arme aussahen – war aber darüber hinaus definitiv ein Aufreißer der Sorte Pappnase. Eileen konnte sich gut vorstellen, dass ihm die Frauen wie Fische ins Netz gingen. Und dass sie sich an ihm die Finger verbrannten, sobald sie sich mehr als Spielchen von ihm erhofften. Immer noch grinste der Student vor sich hin, als wäre er frohen Mutes, Eileen doch noch rumzukriegen. Fehlanzeige. Kein Typ würde jemals Theo das Wasser reichen können, und Walt Disney erst recht nicht. Dennoch schmeichelten seine Worte ihrem Ego, daher verzichtete Eileen darauf, zu antworten und schüttelte bloß spöttisch den Kopf.

»Warum hast du dich für den Studiengang entschieden?«, wollte er plötzlich wissen.

Vor ihrem inneren Auge sah sie Ludwig und ihren Vater vor sich, zusammen mit ihrer Stiefmutter. »Tjaaa, das frage ich mich auch manchmal. Hauptsächlich, weil man später gut bezahlt wird.« Dass sie unbedingt irgendwas mit Englisch hatte studieren wollen, verschwieg sie.

»High Five!« Er hielt eine Hand hoch, bereit zum Abklatschen, doch Eileen ging nicht darauf ein. Walt nahm die Hand wieder runter und plapperte genauso fröhlich weiter wie zuvor: »Ich wollte eigentlich Englisch-Dolmetscher werden, aber die Berufsaussichten sind derzeit nicht so rosig.«

Sie seufzte. »Ja, das ist bei voll vielen Studiengängen mit Sprachen so – total überlaufen, es sei denn, man macht so was Abgefahrenes wie Mandarin. Bei Englisch muss man schon Muttersprachler sein, um sich durchsetzen zu können, habe ich gehört.«

Das Gebäude der Wirtschaftsfakultät rückte in Sichtweite. Gleich würde Eileen die anderen zukünftigen Manager kennenlernen, die hoffentlich weniger Interesse an ihr als an Wirtschaft zeigten.

»Ich bin Muttersprachler.« Walt zeigte mit dem Finger auf sich selbst. »Halb-Engländer.«

»Tja dann verzeih, du hättest freie Bahn gehabt! Selber schuld, würde ich sagen.« Sie zuckte mit den Achseln und feixte schadenfroh.

Walt ließ sich nicht einschüchtern. Er blieb cool und erwiderte: »Wie gesagt, ich sehe in Kombination mit Wirtschaft mehr Zukunftsperspektiven.«

Eine Eingangstür und eine Treppe später fanden sie auf Anhieb den richtigen Hörsaal – beziehungsweise einen fast leeren Hörsaal. Hier warteten um die hundert Klappstühle auf ihre warmen Studentenpopos.

Beim Anblick der frisch Eingetroffenen klatschte die üppige Professorin freudig in die Hände. »Hereinspaziert, hereinspaziert, meine verlorenen Kinder!«
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Eine Vorlesung, ein Mittagessen mit ihren neuen Kommilitonen Frieda und Hendrik, einen Supermarkteinkauf und eine Dusche später begann Eileen damit, ihr erstes Nigiri-Sushi zuzubereiten. Zwar wusste sie nicht so recht, was sie tat, aber Reis kochen konnte sie zumindest – und wie man Lachs auf gekochten Reis legte, war ihr auch klar. Probleme bahnten sich erst an, als der Klebreis zur klebenden Suppe mutierte.

Cora und Winny fanden die pseudo-japanische Koch-Show amüsant, vor allem, als die Reispampe überkochte und Eileens Socken benetzte, sodass sie aufschrie und durch die Wohnung humpelte.

»Wollen wir Pizza bestellen?« Cora zückte ihr Handy nach dem Motto: beschlossene Sache.

»Für mich Margherita!« Winny schaltete den Herd aus. »Wir können den Lachs ja drauflegen, dann haben wir Pizza Salmone.«

»Tut mir leid, mit der Sauerei!« Eileen schnappte sich einen Lappen und wischte den Reismatsch weg.

»Och, das muss dir nicht leidtun, wir hatten Spaß!«, meinte Cora. »Kannst gerne öfter kochen!«

Eileen beschlich das leise Gefühl, dass die beiden Frauen weniger eine Mitbewohnerin, sondern eher einen Vollzeit-Entertainer gesucht hatten. »Wo warst du gestern eigentlich? Aus Winny bekommt man ja kein Wort heraus«, wechselte sie das Thema.

»Och, ich war nur bei einem Freund«, antwortete Cora und pustete sich eine Strähne aus dem Gesicht.

»Du meinst, bei deinem Betthasen!« Winny kicherte.

»Gregor?«, riet Eileen. Sie erinnerte sich vage an den Kerl von der Party, den tätowierten Hipster mit Vollbart.

»Nee, Moritz.«

»Ah sorry, ich kann mir Namen so schlecht merken!« Eileen zog ihren Pferdeschwanz stramm.

»Nee, nee! Mit Gregor bin ich durch. Moritz kennst du gar nicht.«

»Oh, okay … « War Eileen da in ein Fettnäpfchen getreten? Hatte sie Salz in die Wunde gestreut?

Cora grinste und ihre weißen Zähne blitzten auf. »Schau nicht so! War nur ein One-Night-Stand!«

Nun guckte Eileen noch verdatterter aus der Wäsche als eh schon. »Bist du noch Jungfrau?«, vermutete Winny.

»Was? Also ja, ich bin Sternzeichen Jungfrau, aber sonst – nein!«

»Lass mich raten: Du bist untervögelt? Wie lange ist es her? Na, na?« Cora ließ ihre dunklen Augenbrauen tanzen.

»Das ist es auch nicht! Ich … kann mir das bloß nicht vorstellen, wie das ist: Einmal und nie wieder. Mein Freund … «

»Aaaah, sie hat einen Freund!« Winny schnippte mit den Fingern. »Zeig mal ein Foto!«

»Jetzt lass sie doch mal ausreden!«, schimpfte Cora.

Eileen räusperte sich. »Also, mein Freund ist für mich der Einzige.«

»Aww! Wie romantisch!« Cora legte das Gesicht in ihre Hände. »Ok, und jetzt her mit dem Foto!«

Eileens Wangen glühten, als sie ihr Smartphone hervorkramte. Sie scrollte durch die Galerie und präsentierte ihren Mitbewohnerinnen das Foto mit Theo und ihr auf dem Abiball.

»Nawwww!«, sangen sie beide im Chor. »Wie süß ihr zusammen seid!«

Winny zoomte ins Foto. »Irgendwie sieht er aber auch volle Kanne aus wie Jay Moon.«

Eileen stutzte. »Wer?«

»Das ist ein koreanischer Popstar«, klärte Cora sie auf. »Ziemlich bekannt.«

»Nie gehört … «

Winny guckte skeptisch. »Hörst du überhaupt K-Pop?«

»Neeeeee … « Wer tat das schon?

»Oh mein Gott, das heißt, wir führen dich jetzt in eine ganz neue Welt ein! Ich hol nur mal meinen Laptop!« Und zack, verschwand Winny in ihrem Zimmer.

»Tja, dein Schicksal für die nächsten Stunden ist besiegelt!« Cora lachte los – und es klang sehr, sehr böse.
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Diverse Musikvideos von tanzenden Koreanern in Skinnyjeans, eine Pizza Salmone und eine Folge der Seifenoper »Boys over Flowers« später gab Winny endlich auf, Eileen zum Korea-Fandom bekehren zu wollen. Vorerst, denn glücklicherweise konnte sie unter dem wahren Vorwand Zeit für Theo fliehen.

Eileen setzte sich vor ihre Webcam und startete einen Face-to-Face-Chat. Ihn zu sehen – auch wenn es nur durch die Augen einer Kamera war – tat ihr gut. Bei seinem Anblick stahl sich automatisch ein Lächeln auf ihr Gesicht.

»Wie war der erste Tag?«, fragte seine Sägestimme.

»Hat schon mal super angefangen: gleich verlaufen und zu spät gekommen. Aber sonst war es gut. Wie läuft’s bei dir?«

»Die Vorbereitungskurse sind vorbei und morgen geht’s auf die Lehrämtler-Hütte. Wird witzig, denke ich. Ist eher eine Feier- als eine Lehrveranstaltung.«

»Versuch, dich nicht hinter den Busch zu saufen!«

»Schwierig. Hier laufen lauter heiße Weiber rum und nüchtern ist das schwer zu ertragen.«

»Geht’s noch?! Warum reibst du mir das unter die Nase, wenn ich verdammte 450 Kilometer weit weg bin?« Sie zeigte ihm einen Vogel.

»Du musst nicht eifersüchtig sein, die meisten sind nicht meine Liga. Eher ein paar über mir.«

»Noch schlimmer!«

»Keine Angst, außer dir will mich wirklich keine.«

»Es wird nicht besser!«

»Jedes Mal, wenn ich mir einen runterhole, denke ich nur an dich allein.«

»Zu viel Information! Aber ok, DAS ist vergleichsweise süß.« Sie schmunzelte. »Das mit den Komplimenten üben wir trotzdem nochmal, auch wenn deins besser war als das von Walt.«

»Walt? Disney? Ist der nicht tot?«

»Nee, so heißt mein Kommilitone.«

»Lass mich raten: Er hat dir erklärt, dass deine Strichmännchen-Notizen lustig, aber unästhetisch sind.«

»Nein, du bist der Einzige, der mich regelmäßig daran erinnert, dass Comicfiguren vier Finger haben sollten.«

»Wie läuft das jetzt eigentlich? Ziehst du dich erst aus oder soll ich anfangen?«

»Psst, nicht so laut! Meine Mitbewohnerinnen hören dich sonst! Warte, ich stelle dich leiser … « Eileen drehte den Lautstärkeregler runter. »Ok, jetzt. Also … gute Frage. Ich hab das noch nie gemacht, so über das Internet … «

»Ich würde dir ja beim Ausziehen helfen, aber naja.«

»Schon klar. Also, ich fang einfach mal an!« Ganz langsam knöpfte sie ihre Bluse auf, bis die Spitze ihres BHs zum Vorschein kam.

Bamm! Bamm! Plötzlich bebte die Wand. Etwas knallte stetig von außen dagegen, in einer Art Rhythmus. Erst konnte Eileen das Knallen nicht zuordnen, dann aber gesellten sich stöhnende Laute und die Phrase: »Oh Moritz!« dazu. Sie verdrehte die Augen. »Das darf doch nicht wahr sein! Hörst du das auch?!«

»Leider ja. Da hat wohl jemand mehr Spaß als wir.«

»Wenn du nicht willst, knöpfe ich meine Bluse halt wieder zu!«

»Ach komm schon, Eileen.«

»Ich vermisse dich«, seufzte sie. »Es ist so komisch, dass wir so weit von einander entfernt sind.«

»Es sind ja nur fünf Jahre.«

Eileen ließ den Kopf hängen. »Ich kann keine drei Monate auf Sex mit dir verzichten … und erst recht keine fünf Jahre!«

»Dann auf, auf! Weg mit der Bluse!«, appellierte Theo und klatschte zweimal in die Hände.
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In dieser Nacht schlief Eileen genauso hervorragend wie in ihrer ersten: gar nicht. Cybersex fühlte sich nicht annähernd so gut an wie der echte, und die nervigen Matratzengeräusche von Cora und ihrem Betthasen hatten ihr Übriges getan, um Eileen sowohl den virtuellen Beischlaf als auch den Schlaf zu versauen. Vor allem aber sehnte sie sich danach, einfach nur bei Theo zu sein, neben ihm zu liegen, sich seine blöden Sprüche anzuhören und ihn in die Seite zu piken – nach Alltag, eben.

Am nächsten Morgen schlurfte Eileen gähnend in die Küche, um sich einen Kaffee zu kochen. Was sie nicht erwartete: so früh auf Besuch zu treffen. Was sie noch weniger erwartete: ein bekanntes Gesicht wiederzusehen.

»Walt?«

»Eileen? Was machst du denn hier?«

»Die Frage ist, was du hier machst, aber offensichtlich hast du meine Mitbewohnerin flachgelegt – Moritz.«

»Ach, Cora ist deine Mitbewohnerin! Gute Wahl.«

»Gibt’s was, was du mir sagen möchtest, Moritz?«

»Namen sind austauschbar, findest du nicht?«

Eigentlich nicht. Aber wenn Cora und Walt beide so locker in ihrem Liebesleben drauf waren, dürfte es keine Probleme geben, auch wenn er log, was seinen Namen anbelangte. Also ließ Eileen es gut sein, bis auf eine Frage: »Soll ich dich jetzt Walt oder Moritz nennen?«

»Willst du meinen Ausweis sehen?« Walt grinste pappnasen-typisch und holte tatsächlich seine Brieftasche hervor. Eileen staunte nicht schlecht, als sie »Walter Scott« auf seinem Personalausweis las. »So so, Mr. Scott! Sie sind also nur Teilzeit-Lügner?«

Er schniggelte und goss schwarze Brühe in eine Tasse. »Kann man so nennen. Auch eine?« Ohne eine Antwort abzuwarten holte er eine zweite Tasse aus dem Schrank, füllte und gab sie an Eileen weiter. »Tut mir leid, falls wir etwas … äh, laut waren.«

Eileen starrte in den Kaffee. »Dir tut es leid?«

»Ok erwischt, nicht so wirklich … « Walt grinste erneut. »Aber mir tut wirklich leid, dass die Wände so dünn sind – und, dass du letzte Nacht ganz allein verbringen musstest.«

Sie nippte an der Tasse. »Irrtum. Ich hatte auch eine heiße Nacht.«

»Ach ja? Ich dachte, dein Freund wohnt 450 Kilometer weit weg?«

»Tut er auch. Gelobt sei das Internet!«

»So eine bist du also. Hast wohl gern so Cyber-Dinger am Laufen, was? Ich kann auch mal meinen Laptop mitbringen.« Er ließ seine Augenbrauen auf und ab hüpfen wie zwei seilspringende Raupen.

Eileen beherrschte sich, nicht zu lachen. »Ähm, nope.«

»Okay, vergiss das mit dem Laptop!« Walt schüttelte den Kopf. »Ich frag nicht mehr! Sag mir nur den Grund, warum dein Freund eine wie dich hat gehen lassen, dann lasse ich dich in Ruhe.«

Eigentlich ging ihn das nichts an, aber Ruhe klang gut. Eileen schwieg kurz, ehe sie sagte: »Er wollte mich nicht gehen lassen. Er wurde nur an einer einzigen Uni angenommen und hatte keine Wahl, wo er studiert. Eigentlich wollten wir ja zusammenwohnen.«

»Okay. Also war es deine Entscheidung, das Weite zu suchen?«

»So wie du das sagst, klingt das total dämlich.« Sie presste die Lippen aufeinander.

»Nö, ich kann das schon verstehen. Dir war die Karriere halt wichtiger als er.«

»So klingt das noch viel bescheuerter.« Allmählich stiegen Tränen in ihr hoch. Walt hatte ja Recht: Sie hatte sich gegen Theo entschieden. Und wofür? Um mit dem Aufreißer ihrer Mitbewohner morgens billigen Instantkaffee zu trinken?

»Aber so ist das doch heute. Deswegen halten Beziehungen aus der Schulzeit auch nicht. Naja, meistens.« Walt nahm einen Schluck aus seiner Tasse.

Sie hustete künstlich. »Naja, wenn man versucht, die Erstsemesterinnen auszuspannen, dann kann ich mir vorstellen, dass man öfter mal erlebt, wie eine Beziehung in die Brüche geht.«

»Ich muss zugeben, ich finde es interessant, dass du mein Angebot ausgeschlagen hast.«

Eileen verdrehte die Augen. »Lass mich raten, die Masche klappt sonst bei jeder?«

»Och, bei der ein oder anderen. Vor allem bei Künstlerinnen, die nach Abenteuer und Inspiration suchen.« Er deutete mit dem Kopf zu Coras Zimmertür. »Aber ich merke schon: Deinen Freund muss ich mal kennenlernen. Er kann mir bestimmt beibringen, wie man den ersten Eindruck bei den Ladies nicht gleich verpatzt.«

Beim Gedanken an das erste Doppel-Date mit Theo und dem Brillenpärchen prustete Eileen los. »Am Anfang wäre ich niemals nie und nimmer freiwillig mit Theo ausgegangen!«

Walts Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen, wie bei einem Fuchs. »Wie hat er dich denn rumgekriegt?«

Sie lachte nochmals auf. »Das wüsstest du gerne!«

Walt nickte feixend. »Oh ja. Wie schafft es einer, mit dem du niemals nie und nimmer willst, dass du ihn willst?«

Eileen zuckte mit den Schultern. »Eigentlich war es ganz simpel. Er war einfach er selbst.«

Walts Augenbrauen zogen sich zusammen. In einem süffisanten Tonfall sagte er: »Das ist echt süß. Ich hoffe, er weiß, was er an dir hat.«

Erneut lachte Eileen auf und stemmte dabei eine Hand in die Hüfte. »Ha! Das weiß er ganz bestimmt nicht. Aber ich liebe ihn auch so.«

»Echt süß«, wiederholte Walt leise.
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Die nächsten Tage konzentrierte Eileen sich auf die Vorlesungen. Sie staunte nicht schlecht, als mehrere Profs parallel auf die glorreiche Idee kamen, den angehenden Managern gleich zu Semesterbeginn mehrere Hausarbeiten und tausendseitige Schinken aufzubrummen, sodass sie praktisch in Papier erstickten.

Für genügend Sauerstoffzufuhr sorgte Eileen, indem sie sich eines Morgens vor dem Hochschulalltag eine Runde Joggen gönnte. Sie schlüpfte in ihre guten, alten, roten Sneakers und rannte los. Eileens Route führte sie am Park vorbei quer durch die Stadt. Der Herbst regierte hier, Nebel und Blätter tanzten über den Asphalt. An den Hauptstraßen herrschte Rushhour, deshalb bevorzugte sie die Gassen und Nebenstraßen. Als sie den Park erreichte, fand sie noch einen anderen Frühsportler vor. Und nicht nur irgendeinen. Eileen wollte heimlich kehrtmachen, doch es war zu spät.

»Hey! Sag bloß, du joggst auch?« Walt trabte auf sie zu und nahm seine In-Ears aus den Ohren. »Machst du das jeden Morgen?«

»Nein, nur heute!«, schwindelte sie. Dass sie vorhatte, sich öfter mal die Beine zu vertreten, musste er schließlich nicht wissen.

Er musterte ihren Gesichtsausdruck, steckte die Hände in die Taschen seiner roten Sportjacke und grinste typisch. »Wie schade!«

Das Einzige, was wirklich schade war, war, dass sie sich nun eine neue Strecke für den nächsten Joggingausflug suchen musste.

Am nächsten Morgen nahm Eileen eine andere Route den Fluss entlang, doch die rote Sportjacke traf sie trotzdem wieder. Gemütlich joggte Walt die Promenade hinunter. Er bemerkte sie nicht, und sie hegte wenig Interesse daran, das zu ändern. So lief sie ihm ein Stück weit hinterher, mit einem Abstand von zwanzig Metern. Als Walt sich überraschend umdrehte, sprang Eileen hinter die nächste Litfaßsäule. Dabei stieß sie sich den Fuß. Sie bemühte sich, einen Schmerzensschrei zu unterdrücken, und lugte vorsichtig hinter der Säule hervor, in der Hoffnung, Walt möge sie überhört haben. Und tatsächlich: Ihre Anwesenheit war ihm nicht aufgefallen – er lief munter weiter, bis er hinter einer Gebäudegruppe abbog. Sie atmete erleichtert aus. Als sie ihre Füße betrachtete, fiel Eileen auf, dass ihre Schuhsohle allmählich begann, an der Ferse abzublättern. Nur ein bisschen kaputt, aber nicht kaputt genug, um sich deswegen neue Sneakers zu kaufen. Sie fluchte.

Die darauffolgenden Tage wählte Eileen jedes Mal eine andere Strecke, aber es war wie verhext – Walt lauerte überall. Es existierte keine Route, auf der sich ihre Wege nicht kreuzten.

Nach einer Woche reichte es ihr. Sie stellte ihn zur Rede, als sie sich vor dem Friedhof in die Arme joggten. »Stalkst du mich eigentlich?«

Walt entfernte seinen zweiten Ohrstöpsel, hängte ihn in den Kragen und lächelte. »Das habe ich nicht nötig, mir laufen genug Frauen hinterher.«

»An Arroganz mangelt es dir echt nicht.«

»Und dir mangelt es nicht an Biss.«

Eileen wandte sich von ihm ab, quetschte sich an ihm vorbei und beschloss, in Zukunft abends zu joggen. Und siehe da: Es hörte auf! Kein Walt unterwegs.

Allerdings blieb Eileen nur wenige Tage beim Nachtsport, denn wenn sie ihren Abend mit Laufen verbrachte, konnte sie nicht mit Theo skypen – und auf ihre gemeinsame Zeit zu verzichten, kam nicht infrage.

So blieb es dabei, dass Eileen Walt nicht nur in ihren Vorlesungen, sondern auch regelmäßig beim Frühsport traf. Sie sprachen nicht miteinander, hörten beide Musik und taten so, als wäre der andere nicht da, wenn sie sich begegneten.

Das klappte solange, bis Eileen eines Morgens vergaß, etwas zu frühstücken. An der Uferpromenade joggte sie an Walt vorbei, als urplötzlich ihr Magen knurrte – in der Lautstärke eines schreienden Babys. Walt schaute sie an und sagte etwas, woraufhin sie ihre Musik abstellte.

»Sagst du immer noch nein zu einem Frühstück?« Er grinste mal wieder sein schönstes Aufreißer-Grinsen.

»Das hast du gehört?!« Sie deutete auf seine In-Ears.

»Ich hab keine Musik an, ich mag es nur nicht, wenn mich morgens Fremde anlabern. Und, was sagst du? Friedensangebot? Frühstück?«


Heldentaten

Frühstück konnte nicht schaden – und Frieden auch nicht. Also machten Eileen und Walt beim nächsten Bäcker halt. »Ich lade dich ein.« Vor der Theke zückte Walt sein Portemonnaie.

Eileen ignorierte seine Geste und gab der Verkäuferin einen Fünfeuroschein. »Nein, danke! Ich verzichte.«

»Ich hege rein platonische Absichten, Ehrenwort. Du kannst dich ruhig von mir einladen lassen, auf die paar Euro«, versicherte er ihr.

»Wie gesagt: Nein, danke! Selbst ist die Frau.«

Walt grinste anerkennend und verlor kein Wort mehr darüber. Mit je einer Brezel ausgestattet verließen sie die Bäckerei. »Hast du schon die Präsentation für Recht fertig?«

Eileen schüttelte den Kopf. »Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht, wann ich die noch machen soll.«

»Ja, irgendwie hatte ich mir vorgestellt, dass es während des Studiums mehr zu feiern gibt.«

»Da hättest du Design studieren müssen … « Eileen dachte an ihre Mitbewohnerinnen, die drauf und dran waren, ihre nächste Feier zu planen. Und die übernächste. Und die überübernächste. So gesehen hinterließen Winny und Cora den Eindruck, dass sie nicht Design, sondern das Fach Party studierten.

»Vielleicht wechsle ich noch, wenn das so weitergeht. Das ist doch kein Leben!«

Eileen seufzte zustimmend, checkte ihr Handy und fand eine Nachricht von Theo, die nichts als ein ordinäres Selfie beinhaltete. Sie grinste bis über beide Ohren. »Da sprichst du mir aus der Seele.«

Wie aus dem Nichts sprang plötzlich jemand hinter der nächsten Straßenecke hervor. Er schlug mit der Faust nach Walt. Der Fremde traf nicht und stolperte an ihm vorbei, denn Walt wich geschickt aus. Der Angreifer setzte zum nächsten Schlag an.

Eileen torkelte nach hinten. Mit zitternden Fingern griff sie in ihre Jackentasche und umklammerte das Pfefferspray.

Walt vermied den Körperkontakt mit dem Schläger – erfolgreich, so weit. Aber der Angreifer hörte nicht auf, er versuchte wieder und wieder, ihm eine zu verpassen … Eileen sah das Unglück kommen. Also handelte sie: Sie holte das Pfefferspray hervor, stellte sich dazwischen und drückte auf den Sprühkopf. Der Capsaicin-Regen traf den Angreifer direkt ins Gesicht. »AAARGH!«

Die Stimme erkannte Eileen jetzt wieder. Vom Aussehen her hätte sie nicht damit gerechnet, denn sie hatte ihn mit Vollbart und einem freundlichen Lächeln auf den Lippen kennengelernt, doch dieser Kerl hier guckte hasserfüllt und war glatt rasiert. Prompt bereute Eileen, was sie soeben getan hatte. »Ach du Scheiße! Gregor?! Tut mir leid, ich war so erschrocken und hab dich nicht … «

»Kennst du den?«, fragte Walt gelassen, als hätte ihn der Überraschungsangriff wenig überrascht.

»Ja. Das ist Gregor. Er war auf der Einweihungs-WG-Party.« Sie wandte sich an den Verletzten, der mit Taschentüchern die brennende Flüssigkeit aus seinem Gesicht wischte. Inzwischen bildeten sich schon die ersten Pusteln auf der geröteten Haut. Oh oh! Das sah echt nicht gut aus.

»Du Arschloch wirst mir noch büßen, dass du mir Cora ausgespannt hast!«, presste Gregor hervor.

»Ich dachte, ihr seid kein Paar?«, fiel Eileen dazu ein.

»Jetzt definitiv nicht mehr! Und das ist alles seine Schuld!« Gregor zeigte mit dem nackten Finger auf Walt.

»Mach mal halblang. Wenn das mit euch Zukunft gehabt hätte, hätte Cora sich nicht für mich interessiert.« Der Casanova zuckte mit den Schultern, und etwas schier Unmögliches geschah: Gregor schaffte es, noch grimmiger zu starren, als eh schon.

»Versuch dich da nicht rauszureden! Deine Psychospielchen haben vielleicht bei Cora funktioniert, aber ich geh dir gewiss nicht auf den Leim, du Arschloch!« Pure Aggression erfüllte seine dunkle Stimme.

»Denk doch, was du willst. Ich gehe jetzt. Wenn du nochmal versuchst, mich zu schlagen, dann zeige ich dich wegen Körperverletzung an. Also lass es lieber, wenn du dir nicht dein Leben versauen willst.« Walt setzte sich in Bewegung und ließ ihn stehen. Wider Erwarten tat Gregor nichts, außer mit den Zähnen zu knirschen. Ehe er auf die Idee kommen konnte, seinen Zorn an Eileen auszulassen, folgte sie Walt.

»Danke, dass du das Spray benutzt hast! Bin dir was schuldig. Die nächste Brezel geht definitiv auf mich, keine Widerrede«, sagte er, als sie ihn einholte. Walt klang fröhlich wie eh und je, als wäre Gregor nie passiert.

»Warum bist du gerade so ruhig geblieben, obwohl er auf dich losgegangen ist?«

Walt grinste blöd. »Ist nicht das erste Mal, dass mir so was passiert.«

»Wie oft passiert dir das denn?«

»Sagen wir mal, mich mögen nicht viele Leute.«

Eileen spürte, dass nachbohren nicht viel bringen würde, aber sie war gut darin, solche Indizien zu ignorieren. »Scheint, als bräuchtest du das Pfefferspray dringender als ich.«

»Vermutlich. Aber ich will niemandem wehtun. Reicht ja, wenn sie mit gebrochenem Herzen rumlaufen.«

»So wie er redet, wusste er also, dass Gregor sich mehr von Cora erhofft hatte.« Eileen runzelte die Stirn. »Das heißt, du spannst den Kerlen absichtlich ihre Weiber aus?«

»Ich spanne niemanden aus. Wenn man genauer darüber nachdenkt, dann kann man eine Person nicht einer anderen ausspannen.«

Eileen blinzelte. »Das hat Gregor dann wohl mit Psychospielchen gemeint.«

»Wenn die Liebe echt ist, lässt sie nicht zu, dass eine dritte Person in ihr Leben tritt. Und wenn sie es zulässt, dann ist die Liebe nicht echt. So gesehen helfe ich den Kerlen dabei, sie von den Frauen zu erlösen, mit denen sie sowieso unglücklich geworden wären. Besser man merkt so früh wie möglich im Leben, wenn man mit der Falschen zusammen ist.«

Sie hob eine Augenbraue. »Du findest also, eine vergebene Frau zu verführen, ist eine Heldentat?«

»Genau!« Walt grinste.

Eileen schüttelte den Kopf. »Wenn man keine anderen Hobbys hat … «

»Hast du keine Lust, mich zu verurteilen?«

Sie zuckte mit den Achseln. »Du bist erwachsen. Mach was du willst. Ist ja nicht mein Problem, was du in deiner Freizeit treibst. Aber mein Spray benutze ich für dich nicht noch einmal. Wenn du dich in das Leben anderer einmischst, musst du auch die Eier haben, die Konsequenzen tragen!«

Ein Anflug von Überraschung huschte über Walts Gesicht. »Du verurteilst mich wirklich nicht.«

»Irr dich da mal nicht! Ich denke nur, dass sich alles irgendwann rächt.«

»Gute Taten dürfen sich gerne rächen.« Er lächelte, aber der traurige Ausdruck in seinen Augen erzählte von ganz anderen Gefühlen.

Eileen fasste sich ans Kinn und überlegte. »Was müsste denn passieren, damit du die armen Pärchen in Ruhe lässt?«

»Ich denke, ich höre auf, sobald ich eine Frau gefunden habe, die ihren Freund wirklich liebt.«

Sie konnte nicht anders, als zu grinsen. »Dann herzlichen Glückwunsch: Du hast sie gefunden! Du kannst jetzt also deine Schurken-Karriere beenden.«

»Ach, ich bin mir nicht sicher, ob du wirklich einen Freund hast, oder nur eine Emanze bist.«

»Frieden funktioniert anders!«

Walt lachte laut auf und verfiel dann ins Schniggeln. »Dir kann man es aber auch gar nicht recht machen! Du magst weder Komplimente noch nette Gesten noch die Wahrheit. Vielleicht wäre Krieg mit dir witziger als Frieden.«

»Du willst also eine Runde Gregor spielen?« Sie zückte das Pfefferspray.

»Wenn du dich danach besser fühlst, nur zu. Ist nicht mein erstes Sub-Spiel.«

Angewidert streckte Eileen die Zunge raus. »Eh! Zu viel Information!«

»Andererseits möchte ich dir ungern eine zweite Anzeige wegen Körperverletzung zumuten.«

»Wenn überhaupt, wird er dich anzeigen! Und ganz ehrlich: Ich sage auch gern gegen dich aus!«

»Frieden funktioniert anders, Eileen. Frieden funktioniert anders.« Walt schüttelte den Kopf, ließ sie stehen und joggte los.
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Ich hab heute aus Versehen einem Typen wehgetan

schrieb Eileen an Theo. Er antwortete prompt:

Deswegen liebe ich dich

Darum lächelte Eileen, als sie nach der Uni am späten Nachmittag in die WG zurückkehrte. Jedoch nicht lange, die verliebten Gedanken wichen schnell dem Entsetzen, als sie im Wohnzimmer eine nackte Winny vorfand. Sie stand mitten im Raum, eine Hand in die Hüfte gestemmt. Ihr einziges Accessoire: die goldenen Creolen.

»Was?!« Eileens Blick glitt zur Sofalandschaft, wo Cora bewaffnet mit Zeichenblock und Bleistift saß.

Winny gab ihre Pose auf, drehte sich um und präsentierte stolz ihr Evakostüm. »Willkommen zurück! Du kommst gerade richtig! Wir sind am Aktzeichnen für unseren Illustrationskurs.«

»Das sehe ich … « Eileen bemühte sich, nicht auf Winnys Nippel zu gucken, und schielte zu Cora. »Übrigens, ich habe heute Gregor getroffen, im wahrsten Sinne des Wortes … Für ihn warst du nicht so wirklich ein One-Night-Stand.«

Cora seufzte. »Eeeeh! Männer!«

»Jedenfalls, du hast doch bestimmt gerade etwas Zeit übrig?«, wandte Winny sich an Eileen. »Weil, eigentlich müssen Cora und ich beide eine Mappe abgeben und wir haben uns bisher abgewechselt, aber dadurch dauert es natürlich auch doppelt so lange, bis wir fertig sind. Würdest du vielleicht für uns … ?«

»Nee, lieber nicht.« Es reichte schon, dass Theos Nacktbild im Umlauf war.

»Bitteeeeeee! Wenn du es tust, musst du einen Monat lang keinen Putzdienst machen! Wir brauchen echt ewig ohne Aktmodell!«

Eileen schloss die Augenlider, atmete einmal tief durch und öffnete dann eines. »Zwei Monate.«

»Okay!«

Eileen dämmerte, dass sie wohl auch drei Monate hätte verlangen können.

»Du rettest unsere Noten!«, freute sich Cora. Derweil klatschte Winny enthusiastisch in die Hände und zog sich im Anschluss ein Holzfällerhemd über, das sie als Minikleid missbrauchte. »Du bist die Beste, Eileen!«

Sie schluckte. Was hatte sie sich da bloß gerade eingebrockt?

Drei nackte Stunden später fiel Eileen todmüde ins Bett. Sie checkte ihr Handy und fand Nachrichten von Theo, von vor zwei Stunden:

Skypen?

Kann leider nicht lange, muss morgen früh raus

Bist du da?

Die nächsten Zeilen stammten von vor einer Stunde:

Gehe jetzt ins Bett

Träum feucht von mir

Gute Nacht

Tränen stiegen in ihr hoch und sie biss sich auf die Lippen. Sie hatte so schreckliches Heimweh. Oder Zeitweh. Es war nicht nur Theo, den sie vermisste – auch ihre Freundinnen, ihre Familie, Theos Familie, die Schule und alles, was gewesen war. Sie war so glücklich gewesen als Schülerin. Und jetzt gab es nichts mehr in ihrem Leben außer dem Studium. Eileen weinte leise und textete ihrer besten Freundin. Statt sich die Finger wund zu tippen, rief Milou an.

»Hey, was ist los?«

Eileen schluchzte. »Ich vermisse dich. Und Charlotte. Und sogar Klaus und Anna! Kannst du dir das vorstellen?!«

»O weh … Ich vermisse euch auch.«

»Es wird nie wieder so werden, wie es war … Wir werden nie wieder einen Schnurrbart auf Klaus’ Oberlippe malen, wenn er aus Versehen beim Filmegucken einpennt!«

»Gibt es denn niemanden in deinem Studiengang, der einen Edding-Schnurrbart verdient hätte?«

Unwillkürlich ploppte Walts dämliches Grinsen in Eileens Kopf auf. »Das ist nicht dasselbe!«

»Das stimmt, aber das ist doch auch das Schöne daran, oder? Egal wo wir hingehen, treffen wir neue Menschen, mit denen wir neue Erfahrungen machen.«

»Milou – nicht jeder ist der Meinung, dass alle Menschen gleich viel wert sind.«

»Aber sie sind es!«, widersprach sie. »Jeder hat es verdient, gesehen zu werden. Wenn du dich umschaust, wirst du bestimmt erkennen, dass um dich herum viele neue Freunde auf dich warten, und dann wirst du uns auch nicht mehr so sehr vermissen und dein Studium mehr genießen können.«

Eileen schluckte. »Glaubst du, dass es Theo so geht?«

»Nein! So meinte ich das nicht!«

»Du hast Recht. Wenn das so weitergeht … Er wird mich bestimmt bald vergessen … «

»Halt! Stopp! Das war nicht das, was ich gesagt habe!«

»Wirst du mich auch vergessen?«

Milou schwieg kurz, dann sagte sie: »Ich werde dich niemals vergessen, Eileen. Du kannst mich jederzeit erreichen. Schließlich hätte ich ohne dich kein Handy.«
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Zweimal die Woche luden Winny und Cora ihre Designerfreunde zu Speis, Tanz und Trank ein. Eigentlich eine lustige Sache, und prinzipiell hätte Eileen gern Milous Ratschlag umgesetzt und mitgefeiert, aber die Hausarbeiten durchkreuzten ihr Vorhaben. So brütete sie in den Partynächten über dem Schreibtisch und versuchte, den wummernden Bass aus ihrem Gehirn auszusperren. Meistens schaffte sie es nicht, sodass ihr nichts anderes übrigblieb, als auch am Wochenende durchzupauken. Sprich: Keine Zeit für Freunde, keine Zeit für einen Ausflug, keine Zeit für Theo. Nicht mal Zeit für Schlaf! Bald schon begleiteten sie tiefe Augenringe überallhin und Winny verpasste ihr den altbekannten Spitznamen »Panda«.

Die einzigen Menschen, mit denen Eileen ansonsten regelmäßigen Realkontakt pflegte, waren ihre Professoren und Kommilitonen. Doch es blieb alles oberflächlich, beschränkte sich auf die Zeit an der Uni. Es ging immer nur ums Lernen. Eileen sehnte sich ein freies Wochenende herbei, aber das Leben erhörte sie nicht.

Die Wochen vergingen. Alle Tage verliefen gleich: Laufen, Lernen, Schlafen. Ab und zu Winny und Cora bespaßen, ab und zu Milou vollheulen, ab und zu mit Theo skypen.

Die Zeit mit ihm wurde immer weniger. Nicht, weil sie nicht wollten. Nein. Es klappte einfach nicht. Ihr Alltag unterschied sich zu sehr. Dafür verbrachte sie unfreiwillig mehr und mehr Stunden mit Walt. Sie steckten in den Vorlesungen zusammen, trafen beim Joggen zwangsläufig aufeinander und wurden von ihrer Professorin zu einer Gruppenarbeit verdonnert.

Doch je näher Weihnachten rückte, umso mehr freute sich Eileen: Bald würde die elende Zeit ein Ende haben und sie würde Theo für eine Woche wiedersehen.

Ihre Rückkehr in die Heimat fand am 23. Dezember statt, sodass sie mit Theo und seiner Familie Weihnachten vorfeiern konnte, wie es bei den Hoffmanns Tradition war. Die ganze Fahrt über grinste sie vor sich hin. Einerseits kamen ihr die drei Monate wie eine Ewigkeit vor, andererseits wie ein Wimpernschlag. Es war bizarr. Wie ein Kind zählte sie die Stunden.

Als der Zug hielt, erkannte Eileen durch das Fenster, dass Theo schon am Gleis auf sie wartete. Die Türen öffneten sich. Sie stieg aus, ließ das Gepäck auf den Bahnsteig fallen und rannte ihm in die Arme. Theo drückte Eileen fest an sich, sodass sie sein Herz schlagen spürte. Tief atmete sie seinen Duft ein und lockerte die Umarmung, um ihn besser küssen zu können.
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Ein Kuss reichte, um ihn verrückt nach ihr zu machen. Eileen schmeckte nach Lippenbalsam, süß und nach Rosen. Am liebsten hätte er sie auf der Stelle flachgelegt. Aber er musste warten, eine kleine Fahrt lang und ein Weihnachtsessen, dann erst würde er sie in sein Zimmer entführen können. Theo freute sich so sehr, Eileen endlich wieder berühren zu können. Drei Monate hatte er es ohne sie ausgehalten, aber es fühlte sich so viel länger an, obwohl sie geskypt hatten. Vielleicht auch gerade deswegen. Immer wenn sie sich im Bildschirm sahen, spürte Theo, wie sehr sie ihm an seiner Seite fehlte. Noch weitere vier Jahre und neun Monate, so lange musste er das Studentenleben ohne Eileen ertragen. Nur in dieser Weihnachtswoche war es anders, da hatte er sie für sich.

»Ich habe dich so sehr vermisst«, hauchte Eileen, als sie sich voneinander lösten.

»Coole Sache.«

»Was heißt hier ‚Coole Sache‘?! Bin ich dir egal, oder was?!«

Er drückte ihren Körper fest an seinen. »Hast du Alzheimer oder warum hast du schon wieder vergessen, dass ich dich liebe?«

»Nein, ich … Ich liebe dich doch auch!« Sie blickte verlegen zur Seite, was für Theo nach einer Einladung aussah, ihre Wange zu küssen.

Chauffeur Lorenz schnappte sich Eileens Gepäck und brachte es zum Parkplatz. Während der Fahrt zur Villa nahm Theo ihre Hand und streichelte sie sanft mit seinem Daumen.

Im Hause Hoffmann saßen seine Eltern und seine Schwester am gedeckten Festtisch, zusammen mit einem weiteren Gast, der Eileens Augen funkeln ließ. Bei ihrem Anblick konnte Theo gar nicht anders, als in sich hineinzulächeln. »Was machst du denn hier?!«, rief sie.

Ludwig erhob sich, um seine Schwester zu umarmen. »Ich dachte, ich fliege schon einen Tag früher. Frohe Weihnachten, Schwesterherz!« Er klopfte ihr zweimal auf den Rücken.

»Ein besseres Weihnachtsgeschenk gibt’s echt nicht!«, sagte Eileen.

Ludwig grinste. »Ich hab auch kein anderes dabei.«

Sie boxte ihn in die Seite, und ein geschwisterliches Gerangel brach aus, das von Emmas Räuspern unterbrochen wurde: »Hrrm! Krieg ich auch eine Begrüßung?« Der blonde Engel maß inzwischen genauso viel wie Eileen, sodass sie sie auf Augenhöhe anlächelte.

Eileen schloss auch Emma in die Arme. »Aber klar doch!«

Anschließend ließen sie sich von Amelie und Oskar willkommen heißen und nahmen am Festtisch Platz. Wie es an Weihnachten in der Familie üblich war, hatte Lorenz ein Büfett mit den unterschiedlichsten Speisen und Desserts vorbereitet. Von Thai-Suppe bis hin zu Pasta, Pizza und Braten – all das und mehr wartete darauf, in den Mund genommen zu werden.

Während des Essens platzte Emma schier vor Neugier. »Und? Wie ist Studium so? Mein Bruder hat erzählt, dass du in einer WG wohnst. Feiert ihr oft Partys? Hast du schon ein paar süße Studenten getroffen?«

Ludwig lachte. »Das fragst du sie, während Theo neben ihr sitzt!«

»Die schlechten Manieren hat sie von dir!«, tuschelte Amelie mit Oskar. Der wiederum schüttelte grinsend den Kopf und entgegnete: »Nein, von dir!« Daraufhin wandte Amelie sich an ihre Tochter: »Mein Liebling, die Frage war unhöflich. Du weißt doch, dass Theo und Eileen fest zusammen sind.«

Emma zog eine Schnute. »Was denn? Nur weil man Zuhause einen Fernseher hat, heißt das nicht, dass man nicht auch mal ins Kino gehen kann.«

Prompt begannen alle am Tisch zu lachen. Auch Theo grinste. Seine kleine Schwester hatte einen Knall, aber das war nichts Neues.

Eileen zögerte kurz, dann sagte sie: »Weißt du Emma, du hast Recht: Auch wenn ich Zuhause einen Fernseher habe, dann gehe ich ins Kino – aber allein!« Sie zwinkerte ihr zu.

Erneut brach Gelächter aus und Theos eigenes Kopfkino schaltete sich ein. Eileen dabei zuzusehen, wie sie sich selbst Vergnügen bereitete, zählte zu seinen Lieblingsbeschäftigungen. Theos Blut schoss in seinen Unterleib, was es ihm erschwerte, den weiteren Gesprächen am Tisch zu folgen.

Irgendwann machte Ludwig den Fehler, Amelie nach ihrem neuen Buch zu fragen. Folgend hörten sie sich den Plot der neuesten Dark Romance Story aus der Feder von A.C. Dark an, in dem es um einen kokainsüchtigen Rockstar ging, der sich zwischen drei Frauen und einem Kerl nicht entscheiden konnte. Alle erotischen Stellen beschrieb Amelie dabei mit »und dann umarmten sie sich«. Aber naja, mal ehrlich: Wer traf sich nachts im Wald, um sich dann kurz zu umarmen? Nach dem Dessert erlösten Theos Eltern sie endlich. »Tja ich würde sagen, wir sind reif fürs Bett!«, meinte Oskar. »Ach ja, wegen den Zimmern: Wir haben da ein kleines logistisches Problem.«

Amelie nickte bestätigend und fixierte Ludwig. »Die Handwerker haben die Renovierungsarbeiten leider nicht rechtzeitig fertigbekommen, und die neue Couch ist auch nicht pünktlich angeliefert worden. Sprich, wir haben kein freies Zimmer. Bei Eileen wäre das ja kein Thema, aber wir können dich unmöglich bei Emma schlafen lassen.«

Theo witterte, worauf das hinauslief. Um seine Enttäuschung zu verbergen, nickte er und sagte: »Kein Ding. Wir teilen uns auf.«

Seine Mutter lächelte dankbar.

Eileen warf Theo einen enttäuschten Blick zu, denn auch ihr war klar, dass ihre kleinen Geschwister den Tod ihres Sexlebens bedeuteten. Die einzige Möglichkeit, dem zu entrinnen, war, sich nachts heimlich davonzuschleichen. Als sie nach oben zu den Zimmern liefen, flüsterte Theo ihr zu: »Mitternacht im Wintergarten.«
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Als Eileen ihr Nachtlager in Emmas Zimmer herrichtete, fiel ihr sofort auf, wie viele Lehrbücher sich inzwischen im Regal des Mädchens tummelten. Sie lächelte. Emma hatte den Traum, einen Arzt zu heiraten, wohl tatsächlich durch einen anderen ersetzt. »Jetzt erzähl mal endlich! Wie aufregend ist das Studentenleben? Habt ihr Gruppensex in der WG?«, fragte Emma.

»Quatsch! Wie kommst du denn auf sowas?!«

Emma deutete auf eine Buchreihe in ihrem Regal von einer Autorin namens Jasmin Romana Welsch.

»Du liest zu viele Ü18-Romane! Soll ich dir Bille und Zottel ausleihen? Oder Hanni und Nanni?«

»Iiih, was soll ich denn damit? Ich bin fünfzehn, vergiss das nicht! Und so unrealistisch ist das mit dem Gruppensex gar nicht, im Internet … «, wandte sie ein, da seufzte Eileen einmal laut, was Emma verstummen ließ.

»Du wirst es nicht schaffen, deinen Bruder und mich auseinander zu bringen! Glaub ja nicht, ich merke nicht, was du vorhast!« Überlegen grinste Eileen den blonden Engel an.

»War es so offensichtlich?« Emma tat, als würde sie nachdenken, und erwiderte dann erst Eileens Lächeln.

»Du probierst es ja seit über einem Jahr regelmäßig, also ja. Und du gehst nicht sonderlich diskret vor. Ich erinnere mich gut an die Aktion Fieberwahn, daran, wie du uns beim Lernen vor dem Abi genervt hast und auch in anderen … Momenten.« Eileen und Theo waren zwar nie direkt von Emma erwischt worden, aber es war knapp gewesen. So knapp, dass Eileen sich bereits mehrmals nackt in seinen Schrank gesperrt hatte.

»Ich werde nicht aufgeben, bis zu dem Tag, an dem ich euch auf eure Hochzeit begleite. Bis dahin werde ich nicht lockerlassen!« Emma zeigte mit dem Finger auf Eileen, die nur mit den Augen rollte.

»Klingt, als sollte ich am besten noch heute mit ihm durchbrennen.«

»Das wäre total romantisch!« Die Augen des Mädchens funkelten wie das Meer an einem Sommertag. »Übrigens, morgen möchte ich mit euch ins Winter Wonderland.«

»Hat das an Weihnachten offen?«

»Aber hallo! Weihnachten ist die beste Zeit, um das Winter Wonderland zu besuchen! Es gibt ein spezielles Weihnachtsmusical und der Park hat bis zehn Uhr abends offen! Das wird mega!«

»Eigentlich wollte ich mit Theo … «

»Keine Widerrede! Mama und Papa haben schon die Karten für uns vier gekauft, und dein Bruder war auch einverstanden.« Emma zwinkerte ihr zu. Jeder andere hätte sie wohl süß gefunden, doch Eileen knirschte bloß mit den Zähnen.

»Ludwig, du Verräter … «, brummte sie, schüttelte ihr Kissen auf und knipste das Licht aus.

Eine halbe Stunde wartete Eileen, bis Emma eingedöst war, und schlich sich dann mit Theos Geschenk unter dem Arm leise aus dem Zimmer raus auf den Gang. Sie tapste vorbei an den bunten Gemälden, die Treppe runter in die Haupthalle und von dort aus zum Wintergarten. Theo erwartete sie bereits im Sessel. Endlich alleine! Eileen setzte sich auf seinen Schoß und schlang ihre Arme um seinen Hals.

»Ich kann es kaum erwarten, dich auszuziehen.«

»Dann sollten wir keine Zeit verlieren«, erwiderte sie. »Jetzt brauchen wir nur noch ein Zimmer. Hier ist, denke ich, keine gute Idee.«

Theo nickte. »Es sei denn, wir wollen einen Porno drehen. Vielleicht filmt uns ja jemand vom Gehweg aus.«

»Daran will ich gar nicht erst denken … «

»Übrigens, du bekommst noch ein Geschenk von mir.«

»Ein Weihnachtsgeschenk? Ich dachte das ist nicht dein Ding, nach den letzten zwei Jahren … «

Theo zog ein kleines Päckchen aus der Tasche seiner Fleecejacke. »Ich mache dieses Jahr eine Ausnahme.«

»Wehe, es ist was Teures!«

»Keine Angst.«

Seine Augen folgten ihren Händen, während sie vorsichtig das Geschenkpapier entfernte. »Meine Lieblingsschokolade! Dankeschön.« Sie küsste ihn auf den Mund. »Ich habe auch ein Geschenk für dich.« Eileen überreichte ihm seines.

Als Theo es auspackte und erkannte, worum es sich handelte, lachte er mit seiner Sägestimme auf. »Nicht wahr!«

»Doch! Mein Dad hat das Bild gemacht. Ich dachte, es ist ein schönes Andenken.« Eileen blickte auf den Bilderrahmen in seinen Händen.

Theo bedankte sich, indem er den Kopf hob und an ihren Lippen knabberte.

»Wir sollten uns ein Zimmer suchen.«

»Ja!«

Sie wagten sich zurück auf den Gang und erforschten die Räume der Villa. Leider hatte Amelie nicht untertrieben, als sie sagte, die Zimmer befänden sich allesamt im Umbau. Überall lagen Farbeimer und Pinsel, Böden waren aufgebrochen worden und Wände eingerissen. Theo und Eileen durchkämmten jedes Zimmer ohne Ausnahme, aber fanden keines, das sich für eine Liebesnacht eignete. Sogar das Bad im Erdgeschoss konnten sie sich abschminken, weil so ziemlich alle Möbel der anderen Zimmer dort lagerten. Nur ganz knapp gelangte man durch einen schmalen Gang zu Dusche und WC.

»Das war es dann wohl!«, stöhnte Eileen genervt. »Keine Liebe für uns!«

»Es sei denn, wir gehen doch das Risiko ein, aus Versehen auf einer Pornoseite zu landen.« Theo deutete mit dem Kopf Richtung Wintergarten.

Eileen fackelte nicht lange. »Okay, lass uns mal den Spannern da draußen eine gute Show bieten!«

Hand in Hand liefen sie zurück zum Wintergarten. Das einzige Licht, dass durch das Glas drang, stammte von einer Straßenlaterne hinter der Hecke. Ansonsten leuchtete nichts. Um eine halbwegs anständige Videoaufnahme aufzuzeichnen, musste man schon mit der Linse an der Scheibe kleben.

Kaum dass sie die Glastür hinter sich geschlossen hatten, wanderten Theos Hände unter Eileens Pullover. Sie befreiten sich gegenseitig von ihren Oberteilen, den Hosen und mehr. Theo setzte sich in den Sessel und Eileen sich auf ihn. Dieser Moment gehörte ihnen.

Ein spitzer Schrei raubte ihnen den Moment. Noch bevor Theo in Eileen eingedrungen war, ging das Licht im Flur an und zwei entsetzte Teenager-Gesichter blickten ihnen durch die Glastür entgegen.

»Scheiße, was macht ihr hier?!«, brüllte Eileen.

»Wir dachten, wir hätten Einbrecher gehört!«, antwortete Ludwig und verdeckte sich die Augen.

Emma tat es ihm nach. »Jetzt guckt nicht so und zieht euch endlich was an!«
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Zwei Tage Winter Wonderland. Theo konnte nicht fassen, dass Emma ihm das antat. Doch sie und Ludwig freuten sich so sehr darüber, dass er es nicht übers Herz brachte, ihnen den Ausflug zu vermiesen. Eileen ging es ähnlich. Sie hatte ihren Bruder so lange nicht gesehen und eigentlich war es eine coole Idee, Weihnachten im Freizeitpark zu feiern.

Glücklicherweise existierten Toiletten. Nach dem Nussknacker-Musical schlich Theo sich heimlich in eine Kabine und schickte Eileen eine Nachricht. Binnen Sekunden kam zurück:

FAIL! Emma war plötzlich der Meinung, mich auf die Damentoilette begleiten zu müssen, anstatt mit Ludwig die Rodelbahn zu fahren. Nächster Versuch im Schneeball?

Schneeball schimpfte sich eine Indoor-Achterbahn im Winter Wonderland, mit einer Fahrtzeit von ganzen zwei Minuten. Für einen Quickie würde das nicht ausreichen, aber zumindest für ein bisschen Fummelei.

»Fährst du mit mir, Bruderherz?« Emmas Augen glitzerten unaufhörlich, als sie schließlich in der Warteschlange vom Schneeball standen.

»Nein.« Er hatte sowas von keinen Bock mehr.

»Bitteee!«

»Ich fahre mit Eileen. Maule so viel du willst.«

Emma verschränkte beleidigt die Arme, aber sie schwieg. Leider nervte ihn seine Schwester so sehr, dass ihm alle Lust verging. Als er mit Eileen endlich in der Bahn saß, hielten sie sich bloß an den Händen und genossen das Adrenalin. Danach sammelten sie Ludwig bei der Rodelbahn ein und hockten sich ins Lebkuchenhaus. Zur Frustbewältigung aßen Eileen und Theo ungefähr ein Kilo heiße Himbeeren.

Als sie im Anschluss zum Pinguin-Karussell schlenderten, klingelte Eileens Handy. Theo ließ ihre Hand los, damit sie rangehen konnte.

»Ja? … Hi! … Da muss ich dich enttäuschen … Silvester? … Eigentlich … Oh.« Eileen runzelte die Stirn und sah zu Theo. »Okay … Ich muss schauen, wie ich das hinkriege … Ich melde mich nochmal bei dir … Bis dann, ciao!« Sie legte auf, und ihre Lippen begannen, zu beben. »Ich muss früher zurück.«

Er hörte die Worte, aber wollte sie nicht glauben. »Wieso? Wer war das?«

Eileen strich sich eine Strähne hinter das Ohr. »Das war ein Kommilitone. Er hat mich darüber informiert, dass es eine Änderung der Reihenfolge für unsere Gruppenpräsentation gab, weil die Gruppe, die eigentlich vor uns dran sein sollte, ausfällt. Deswegen rücken wir im Terminplan vor. Und das heißt, ich muss an Silvester an der Präsentation arbeiten.«

Theo hörte ein Glas zerbrechen, das Glas voller Hoffnungen. »Ach so.« Es hatte keinen Zweck, ihr Vorwürfe zu machen, das wusste er. Er musste Eileen gehen lassen, auch wenn es wehtat. Und er durfte es sich nicht anmerken lassen, sonst würde sie womöglich ihr Studium seinetwegen vernachlässigen.

»Tut mir leid … Das ist echt so bescheuert!« Sie betrachtete den Boden unter ihren Füßen.

Er schwieg. Was sollte er auch dazu sagen?


Nichts

Die ganze Rückfahrt über hasste Eileen sich selbst wie die Pest. »Manchmal glaube ich, er wäre ohne eine Freundin, die nie für ihn da ist, glücklicher.« Der Gedanke raubte ihr eine Träne.

Sie beherrschte sich, nicht mehr davon zu verlieren. Sich selbst zu bemitleiden war selten eine gute Idee und Eileen brauchte ihre Energie für die bevorstehenden Prüfungen im Januar. »Ich liefere einfach eine geile Präsentation ab und schreibe gute Noten, dann hat sich der Mist am Ende wenigstens gelohnt. Und wenn dieses Studium vorüber ist, werde ich nie wieder zulassen, dass uns etwas trennt. Nie wieder!«

Um sich selbst – und ihn – aufzuheitern, schickte sie Theo ein paar Smileys, die beschrieben, was sie alles mit ihm anstellen wollte, wenn sie sich nach den Prüfungen wiedersahen.

Als Eileen Stunden später in der WG eintrudelte, war keiner da. Sowohl Winny als auch Cora genossen die Feiertagswoche woanders. Eileen atmete tief durch, lief in ihr Zimmer und packte ihren Koffer aus. Sie hielt das Versprechen sich selbst gegenüber und setzte sich an ihre Pflichten. Die zu erledigenden Aufgaben langweilten Eileen und allmählich zweifelte sie daran, ob sie wirklich den richtigen Studiengang für sich gewählt hatte. So viel wiedergekäutes Wissen – und so wenig Praxis, außerdem viel zu viel Mathe. Bei den Integralrechnungen verzweifelte sie schier. Eileen hatte keinen Schimmer, wie ihr das alles in einem Job später mal weiterhelfen sollte.

An Silvester kam Walt vorbei, um ihre Ergebnisse abzugleichen und in einen angemessenen Vortrag zu verarbeiten. »Ist Cora nicht da?«, war seine erste Frage, als er das Wohnzimmer betrat.

»Sie ist im Skiurlaub. Du musst keine Angst haben, ihr zu begegnen!«

»Angst? Da kennst du mich aber schlecht. Ich bin enttäuscht von dir!«

»Ich sag es dir, weil ich dich kenne! Glaub ja nicht, mir wäre nicht aufgefallen, dass du um alle Weiber, die du schon hattest, einen großen Bogen machst. Ist überhaupt noch jemand übrig, der mit dir abhängen will, oder hast du schon alle vergrault?«

Walt schwieg und sah bedröppelt zu Boden. Eine kleine Ewigkeit lang standen sie so da, dann sagte er: »Gut aufgepasst, Sherlock.«

Mit einem Mal tat er ihr leid, der sonst so freche, selbstbewusste Aufreißer.

»Komm mit.« Sie hielt Walt die Tür zu ihrem Zimmer auf.

Er hob den Kopf und lächelte dankbar. Zumindest interpretierte Eileen das so, bis Walt sich in ihrem Reich aufs Bett plumpsen ließ und fragte: »Weiß dein Freund eigentlich, dass du gut aussehende Männer in dein Zimmer einlädst?«

Eileen kniff ein Auge zusammen. »Ich seh hier keinen gut aussehenden Mann!«

Als hätte er einen plötzlichen Herzanfall, hielt er sich die Hände an die Brust. »Ooooh, das tat weh!«

»Aber nicht so sehr, wie das hier gleich weh tun wird.« Eileen holte ihre Notizen aus der Schublade und der Präsentations-Albtraum begann. Es dauerte drei Stunden, bis sie den Stoff grob zusammengefasst und sich auf die wichtigsten Stichpunkte geeinigt hatten.

»Wo sind wir hier bloß gelandet?«, seufzte Eileen, erhob sich und ging in die Küche, um Kaffee zu kochen.

Walt folgte ihr. »In der Hölle.«

Eileen holte zwei Tassen aus dem Schrank. Während sie auf den Kaffee warteten, meinte Walt plötzlich: »Ich habe noch ein Geschenk für dich.« Er ging zu seinem Rucksack und kam mit einem Karton wieder.

»Warum schenkst du mir was?!«

»Darf ich dir nichts schenken?«

Darauf wusste Eileen erstmal nichts zu sagen.

»Du hasst mich, genau wie die anderen, hm?«

»Ich hasse dich nicht.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich will bloß kein Geschenk von dir.«

»Sei ehrlich, Eileen.« Walt drückte ihr den Karton mehr oder weniger in die Hand, oder besser gesagt: Er ließ ihn fallen, sodass sie ihn fangen musste. »Warum willst du keinen Frieden? Wenn du nicht in mich verliebt bist – und das bist du nach eigenen Aussagen nicht – gibt es keinen Grund, warum wir nicht Freunde sein könnten.«

»Ich hab keine Zeit für Freunde, und ich bin mir auch echt nicht sicher, ob du überhaupt weißt, was Freundschaft bedeutet.« Sie gab ihm das Geschenk zurück.

»Dann bring es mir bei!« Er drückte es ihr zum zweiten Mal in die Hand. »Im Gegenzug helfe ich dir in Finanzmathematik. Alles, was du tun musst, ist mein Geschenk anzunehmen.«

Eileen biss sich auf die Lippen. Mit dem Angebot hatte er sie an der Angel. Sie plagte sich mit dem Fach so sehr, dass sie nicht wenige Male das Bedürfnis verspürt hatte, das Studium hinzuschmeißen. Und Walt zählte zu den Besten in Finanzmathematik.

Eileen atmete durch. Ohne ein weiteres Wort entfernte sie das Geschenkpapier und öffnete die Schachtel. Dort drinnen lag ein Paar Sportschuhe. Eileen glotzte verdattert auf das Markenzeichen. »Bist du verrückt?! Die haben doch mindestens achtzig Euro gekostet!«

»Hundertfünfzig, aber das tut nichts zur Sache.«

»Walt! Ernsthaft, was soll das?!«

»Ist mir egal, was du ab jetzt sagst, Eileen. Ich mag dich einfach. Und deshalb habe ich dir diese Schuhe geschenkt. Ich musste mir dafür kein Bein ausreißen oder so. Ich jobbe als Übersetzer. Ich habe das Geld. Es ist selbstverdient, es gehört mir und ich mache damit, was ich will. Das ist mein Dank an dich.«

Eileen starrte auf die Schuhe. »Wofür … ?«

Er lächelte. Es war nicht dieses freche Grinsen wie sonst, und auch nicht das Pappnasen-Lächeln. »Kannst du dir das nicht denken?«

Nein, konnte sie nicht. Walts Handeln war für sie absolut nicht nachvollziehbar. »Ich nehme das nicht an. Tut mir leid.« Sie schloss den Karton und drückte ihn zurück in seine Hände. »Aber wenn du mir wirklich Nachhilfe in Finanzmathematik gibst, setze ich mich beim Mittagessen zu dir. Deal?«
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Kein Feuerwerk ohne Theo. Das hatte Eileen sich vorgenommen, darum ging sie an diesem Silvesterabend vorzeitig schlafen. Die kommenden Tage verbrachte sie wie gewohnt im Alltagstrott: Lernen, schlafen, lernen. Ende der ersten Januarwoche hielt sie mit Walt zusammen die Präsentation. Dank ihm sackten sie eine gute Note ein, und Eileen freute sich, dass die ganze Streberei endlich ein paar Früchte trug. Beim Mittagessen in der Mensa leistete sie Walt Gesellschaft, wie versprochen. Nach einigen Tagen fiel ihr dabei auf, mit welch stechenden Blicken sie von einigen ihrer Mitstudentinnen bombardiert wurde.

»Was ist los mit denen?«

»Die denken, dass du die Glückliche bist, die mich gezähmt hat.« Walt grinste frech.

Eileen verzog einen Mundwinkel. »Du findest echt, ich sehe glücklich aus?«

»Du hast Recht, das ist wohl nicht der Grund. Nee, die meinen auch nicht dich. Das gilt mir, ich weiß schon.«

»Willst du echt immer noch ein ‚Held‘ sein? Warum gehst du nicht zu den Mädels, entschuldigst dich und schließt mit denen Frieden?«

Er zog eine Augenbraue hoch. »Ich soll mich dafür entschuldigen, dass ich ihren Kerlen gezeigt habe, mit was für Schlampen sie zusammen sind?«

»Nein, du Honk! Du sollst dich dafür entschuldigen, dass du Frauen falsche Hoffnungen machst!«, zischte Eileen. »Dir ist echt noch nie eingefallen, dass es sich bei deinen Eroberungen nicht um Schlampen, sondern um ganz normale Frauen handelt, die sich einfach in dich verliebt haben?!«

Er lachte spöttisch auf. »Ha! Sorry, aber nach ein, zwei Tagen kann von Liebe echt nicht die Rede sein.«

»Glaubst du nicht an die Liebe auf den ersten Blick?«

»Glaubst du denn daran?«

Zwangsläufig erinnerte sich Eileen an den Grund, weshalb sie mit Volleyball angefangen hatte. »Es gibt sie.«

»Du hast dich in deinen Freund auf den ersten Blick verliebt? Korrigiere mich, wenn ich mir das falsch gemerkt habe.«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein, du hast es dir richtig gemerkt. Theo und ich … kannten uns ziemlich lange … «

»Siehst du! Dieses Erste-Blick-Gedöns ist nur eine Ausrede, um schneller rangehen zu können. Ich muss es wissen, glaub mir … «

»Du kannst nicht einfach alle über einen Kamm scheren! Das ist, als würde ich behaupten, dass alle Männer Schweine sind!«

»Sind sie nicht … ?« Walt schniggelte, was Eileen seufzen ließ.

»Ich hab echt keine Ahnung, wo dein Frauenhass herkommt, aber wenn du in Zukunft nicht alleine mittagessen willst, solltest du dich bei den armen Dingern entschuldigen, denen du das Herz gebrochen hast!«

»Ist das eine Drohung?«

»Ja, das ist eine Drohung!«

»Du würdest also auf meine Hilfe in Finanzmathe verzichten, nur damit ich die armen Dinger um Vergebung bitte?«

»Tu nicht so, als wärst du schwerhörig, Walt.«

Er schob seinen Stuhl nach hinten. »Okay!«

»Okay?«

»Okay!«

Eileen guckte ihn skeptisch an. »Das hat dich überzeugt?«

Walt feixte. »Für dich tu ich alles, meine Retterin!«

»Du sollst das nicht für mich tun, sondern für die Frauen mit den gebrochenen Herzen!«, rief sie empört, aber da war er schon aufgestanden.

In diesem Augenblick spazierten Winny und Cora in die Mensa, sodass Walt die beiden als Erstes anvisierte.

Cora schaute nicht besonders begeistert, als sie kapierte, dass Walt mit ihr reden wollte. Sie war drauf und dran, sich abzuwenden, da sagte er: »Hey! Sorry, wenn ich dein Herz gebrochen habe.«

Augenblicklich prustete sie laut los, und Winny mit ihr. Sie lachten und lachten, und irgendwann antwortete Cora: »Sorry, aber ich hab deinen Namen vergessen! Wer warst du nochmal?!«

Er hielt ihr die Hand hin. »Walt. Ich bin Walt.«

Cora nahm an und schüttelte sie. »Freut mich! Ich würde sagen, man sieht sich – Walt.« Mit Winny im Schlepptau schlenderte sie Richtung Tablett-Ausgabe.

Fröhlich kehrte der Womanizer an Eileens Tisch zurück. Sie empfing ihn ohne Lob. »Das war keine Leistung! Cora hatte seit dir schon acht weitere Typen!«

Doch ihre Worte konnten Walts gute Laune nicht trüben. »Du hattest Recht, das fühlt sich nicht schlecht an!«

»Cora zählt nicht!«, wiederholte Eileen, aber sie redete gegen eine Mauer.

Walt grinste nur weiter fröhlich vor sich hin und murmelte: »Echt kein schlechtes Gefühl!«

»Glaub mir, wenn du endlich mal erkennen würdest, dass Frauen prinzipiell keine Schlampen sind, würdest du dich gleich noch viel besser fühlen«, knirschte sie.

»Ich habe nie gesagt, dass alle Frauen Schlampen sind.«

»Aber gedacht.«

Walt trommelte wortlos mit den Fingern auf der Tischplatte herum.

»Komm schon. Was ist passiert?«, bohrte Eileen nach. »So ein Denken kommt nicht von nichts.«

Plötzlich seufzte er laut und verschränkte die Arme vor der Brust. »Du wirst nicht lockerlassen, was? Na gut. Ich verrate es dir: Ich bin nicht der Einzige meiner Art.«

Eileen blinzelte.

Walt fuhr fort: »Meine erste Freundin – meine erste große Liebe – war zwei Stufen über mir. Sie hat Abitur gemacht, ist weggezogen, wir hatten eine Fernbeziehung. Ich bin sie besuchen gefahren und hab sie in flagranti erwischt, mit einem Masterstudenten.«

»Aber wenn du das selbst erlebt hast, wie kannst du dann anderen das Gleiche antun?!«

Walt lächelte, diesmal traurig. »Versteh es oder versteh es nicht, ich bin dem Typen dankbar. Sie war nicht die Eine – und durch ihn habe ich es erst begriffen. Die Eine wird nicht zulassen, dass sich eine dritte Person in ihr Leben drängt.«

»Aber Walt … Wenn du immer nur vergebene Frauen angräbst, wirst du niemals eine finden, mit der du glücklich werden kannst. Ist dir das klar?«

»Kann sein«, murmelte er. »Aber vielleicht muss ich auch nicht glücklich sein, solange du mit mir zu Mittag isst.«
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Winny und Cora nahmen wenig Rücksicht auf die bevorstehenden Prüfungen, sie feierten gnadenlos durch. Damit Eileen wenigstens während der Prüfungszeit ihre Ruhe hatte, bat sie Winny um eine Party-Pause.

Diese nickte den Vorschlag ab, mit einem: »Na Logo! Eine Woche lang keine WG-Party, versprochen!«

Bis dahin lautete das Motto ihrer Mitbewohnerinnen: »Das Leben ist zum Feiern da!«

So tat Eileen nachts kaum ein Auge zu und schlief tagsüber in so manch einer Vorlesung im Hörsaal ein. Immerhin wurde sie in den kritischen Situationen von Walt geweckt, ehe der Prof etwas merkte.

Am Tag vor Eileens erster wichtiger Prüfung passierte etwas, was weitaus schlimmer war, als wenn man sie beim Schlafen erwischt hätte: An jenem Morgen, als Eileen zum Joggen aufbrechen wollte, stand ihre Mutter vor der Tür.

»Na, wie geht es dir Schätzchen?«

Eileen lief rot an – vor Wut. »Wie es mir geht?! Wo zur Hölle warst du die letzten sechs Monate?! Du hast nicht nur meinen Abschluss verpasst, sondern auch Ludwigs Besuch an Weihnachten! Er hat dich vermisst! Auch wenn ich gerade echt nicht weiß, wie man dich vermissen kann.«

»Du hast mich deabonniert, alles klar. Möchtest du mich nicht hereinbitten?«

Jap, Eileens Mutter hatte ihre Manieren in irgendeiner Après-Ski-Hütte in der Schweiz verloren, vor langer, langer Zeit. Seit der Scheidung konnte man nichts mehr mit ihr anfangen, außer sie ab und zu vor eine Kamera zu stellen. Für alles andere im Leben war Miss Monday, wie sich ihr Künstlername und Instagramaccount schimpfte, nicht länger zurechnungsfähig. Sie kam und ging wie sie wollte, hatte Eileen immer wieder mal wochenlang – oder seit neuestem monatelang – alleine gelassen.

»Gut, komm rein. Aber ich gehe jetzt.« Eileen hielt die Tür auf und stapfte an ihrer Mutter vorbei, denn in diesem Moment bog Walt in die Bachblütenstraße ein.

Er stoppte und blickte erstaunt zwischen Eileen und ihrer Mutter hin und her. »Du hast eine Schwester?«

»Das ist meine Mutter.« Eileen verdrehte die Augen, aber es war zu spät: Ihre Mutter kicherte bereits wie ein verlegenes Mädchen.

»Deine … ? Wow! Freut mich, Sie kennenzulernen, Frau Montag. Ich bin Walt, Eileens Kommilitone.« Walt reichte ihr höflich die Hand. »Tut mir leid, dass ich Sie für Eileens Schwester hielt.«

»Das muss dir doch nicht leidtun!«, antwortete sie grinsend und winkte ab.

»Jetzt weiß ich, wo Eileen ihre Schönheit herhat«, schmeichelte er weiter.

Eileen wurde übel. Noch so ein Spruch, Kieferbruch – und sie würde den beiden vor die Füße kotzen. »Ich hab noch was vor heute, wenn ihr mich entschuldigt … « Sie sprintete los und ließ sie einfach stehen.

Fünf Minuten später holte Walt sie ein. »Was ist los mit dir?«

»Was ist los mit DIR?! Das ist meine Mutter!«

»Sie ist scharf«, gab Walt offen zu. »Wie du eben.« Er grinste blöd.

»Ich weiß, dass sie scharf ist, ich will es bloß nicht hören!« Unwillkürlich dachte Eileen an Theos erste Reaktion auf ihre Mutter zurück. Jep, sie wollte definitiv nicht wissen, was Männer über ihre Mutter dachten.

»Okay, dann ist sie eben ultra hässlich. Ich würde sie nicht mal mit einem Stock anfassen. Widerlich! Bist du jetzt glücklich?«

»Glücklich bin ich, wenn die Prüfungen rum sind, aber ja, ich bin jetzt weniger dazu geneigt, mich zu übergeben.«

»Dann ist es ja gut!«

Walt joggte gut gelaunt mit ihr weiter, bis sie die Runde beendeten. Mittlerweile hatte Eileen es aufgegeben, ihn beim Frühsport zu meiden – sie liefen sich ja so oder so über den Weg, und eigentlich war es ganz nett, Gesellschaft zu haben, die nichts anderes tat, als schweigend neben einem herzulaufen.

Zurück in der WG war weit und breit keine Spur mehr von ihrer Mutter, sie musste wohl aufgegeben haben und gegangen sein, zurück in die Schweiz zu ihrer Skihütte oder zum nächsten Modeljob. Gut so, denn gerade heute konnte Eileen sie so gar nicht in ihrem Leben gebrauchen.

Erleichtert machte sie sich für den Tag fertig und auf den Weg zur Hochschule. Erst abends kehrte Eileen zurück, mit rauchendem Kopf und dem Gefühl, viel zu viel und viel zu wenig zu wissen, um am nächsten Tag eine gute Note schreiben zu können.

Alles, was sie wollte, war schlafen. Als sie jedoch die Tür zur WG öffnete, schlug ihr eine ungeheure Bass-Welle entgegen. Winny und Cora waren also wach. Viel zu wach. Das Wohnzimmer quoll nur so über vor Menschen, überall tanzten Studenten und andere Partygestalten.

Eileen war so sauer. Sie drängte sich durch die Menge zur Anlage und stellte die Musik ab. Daraufhin wurde sie ausgebuht und Winny fühlte sich berufen, die Situation zu entschärfen: »Bitte tanzt weiter! Stellt euch die Musik vor, denn sie lebt in jedem von uns!« Dann wandte sie sich an Eileen: »Meine Muse, feier doch mit uns heute!«

»Ich will schlafen«, knirschte die Muse.

»Wäre das nicht unhöflich gegenüber deinem Gast?«

»Welcher Gast?« Eileens Blick wanderte durch den Raum, bis er an einer nicht ganz unbekannten Partygestalt hängen blieb: einer schlanken Blondine in einem knappen, roten Cocktailkleid. »Ihr feiert mit meiner Mutter?!«

Herzchen kristallisierten sich in Winnys Augen. »Sie ist ja so eine großartige Künstlerin! Wieso hast du uns nie von ihr erzählt? Mannomann, die Frau hat Sachen erlebt!«

Eileen wollte gar nicht so genau wissen, was ihre Mutter die letzten Monate erlebt hatte. Die Einblicke auf Instagram hatten ihr gereicht. »Winny, ich hab morgen meine erste Prüfung. Und am Tag danach habe ich noch eine, dann noch eine und noch eine. Ich muss fit sein! Verstehst du das nicht?«

»Oh, das ist natürlich ungünstig. Ich dachte, das wäre nächste Woche … Aber wir können jetzt doch nicht alle rausschmeißen … Und schau nur, deine Mutter amüsiert sich so gut!«

In der Tat flirtete Miss Monday aktuell mit drei jungen Studenten. Eileen verdrehte abermals die Augen. »Ich meine es ernst. Diese Prüfungen sind super wichtig. Wenn ich durchfalle, muss ich das Semester wiederholen! Ich darf kein Semester wiederholen!« Zumindest konnte sie sich das nicht leisten, wenn sie plante, mit Theo zusammenzubleiben. »Wenn das passiert, dann breche ich ab. Fünfeinhalb Jahre ohne Theo – das kann ich nicht. Ich schaffe es ja nicht mal drei Monate, ohne depressiv zu werden.«

Plötzlich tippte sie jemand von hinten an. Eileen musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, wer es war, denn sie erkannte ihn an der Stimme. »Alles klar bei dir?«, fragte Walt.

»Nee, leider gar nicht«, brummte Eileen. »Was machst du hier?«

»Deine Mutter hat mich eingeladen.«

»Warte: Du wusstest den ganzen Tag schon, dass hier abends eine Party stattfindet, und hast mir nichts gesagt?!« Eileen war im Nu auf hundertachtzig.

»Du wohnst doch hier – wusstest du es nicht? Nächstes Mal … «

»ES WIRD KEIN NÄCHSTES MAL GEBEN!«, brüllte Eileen, denn Winny hatte inzwischen die Musik wieder angedreht.

Wenn es den richtigen Zeitpunkt für einen Doppelmord gab, war er jetzt gekommen. Leider hielt Walt sie an den Armen zurück. »Hey, hey, hey!«

»Ich prügele sie windelweich, alle beide!«, rief Eileen.

»Gewalt ist keine Lösung!«

»Nichts tun auch nicht! Ich muss schlafen! Wie willst du eigentlich morgen die Prüfung schreiben, wenn du hier noch mit meiner Mutter durchfeierst?«

»Als deine Mum mir heute Mittag die Whatsapp geschickt hat, dachte ich … «

»DU hast mit meiner Mutter die Handynummern getauscht?!« Und zack, war Eileen wieder so fuchsteufelswild wie ein tollwütiger Hund.

»Ich hab mir einfach Sorgen … «

»Jaja, erzähl es der Telefonseelsorge! Vernasch ruhig meine Mutter, dann hast du auch mal eine Montag gehabt!«

Walt setzte einen ernsten Gesichtsausdruck auf und griff nach Eileens Armen, um sie festzuhalten. Sehr fest. Eileen konnte sich nicht herauswinden. Sein Blick sagte: »Ein Wort, und ich rede nie wieder mit dir.« Aber sein Mund sagte: »Du bist nicht deine Mutter.« Daraufhin ließ er sie urplötzlich los und machte kehrt. Nachdem Walt die WG verlassen hatte, atmete Eileen tief durch und ging auf Konfrontation mit der Wurzel allen Übels.

»Mum, du musst jetzt gehen!«

»Aber Schätzchen, ich bin doch gerade erst heute gekommen! Setz dich zu uns, ich erzähle dir von dieser neuen Diät, die würde dir bestimmt auch guttun.«

»Nein, Mum. Ich sag es nicht nochmal: Geh. Jetzt!« So langsam konnte Eileen sich kaum noch beherrschen.

»Schätzchen … « Mehr brauchte sie nicht zu sagen, es raubte Eileen all ihre Energie. Bevor sie vor allen losheulte, verzog sie sich nach draußen, in die Nacht. Vor der Tür stolperte sie über Walt.

»Ich dachte, du wärst gegangen?«

»Das wollte ich auch, aber dann dachte ich, dass ich dich nicht allein mit der Partytruppe hier hängen lassen kann.«

»Warum interessiert dich das überhaupt? Hast du keine eigenen Probleme?«

»Ich schätze, deine Probleme sind lustiger als meine.«

Eileen stöhnte genervt auf, da fuhr er fort: »Ich sehe doch, wie du leidest. Jeden Tag verliert dein Lächeln etwas mehr an Ehrlichkeit. Dabei hast du so gestrahlt, als ich dich kennengelernt habe. Du warst so voller Energie und Lebensfreude. Ich will dich wieder so sehen.«

»Hör auf, ich bitte dich!« Eileen biss sich auf die Lippe.

»Dann hör auf, zu fragen, wieso ich dies oder jenes tue, okay?« Er wandte den Blick von ihr ab. »Willst du bei mir schlafen?«

»Bitte, was?!« Sie musste sich verhört haben.

»Ob du bei mir übernachten willst. Ich meine schlafen, schlafen. Also wirklich schlafen. Ich werde nichts machen, was dir nicht gefällt. Versprochen. Ich biete dir mein Nachtlager an, weil ich denke, dass Winny nicht allzu bald die Musik abdreht.«

Da war was dran. Eigentlich widerstrebte es Eileen, seine Hilfe anzunehmen. Vor allem nach diesem Gespräch. Aber sie war so hundemüde, überfordert mit der Situation und erschöpft, dass sie nickte.
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Es war das erste Mal, dass Eileen eines der Studentenwohnheime betrat. Walt wohnte im fünften Stock in einem kleinen, aber feinen Appartement. Es gab einen Schreibtisch, ein kleines Badezimmer mit Dusche, ein Bett, und das war es auch schon. In der Mitte des Raumes war etwas Platz, und genau dort richtete Walt ein Deckenlager her.

Das Zimmer wirkte leer, Walt hatte kaum etwas Persönliches mitgebracht – nun gut, es gab auch nicht sonderlich viel Platz dafür. Aber schon seltsam, dass er weder Bilder noch Fotos aufgehängt hatte. Nicht mal ein Poster schmückte die Wand. Es war fast so, als hätte er Angst, Gegenstände lieb zu gewinnen. »Ganz schön wenig Zeug hast du«, kommentierte sie.

»Ich hänge nicht so an Dingen.«

»Und nicht ein einziges Foto … «

»Das ist auch nicht so meins.« Als Walt fertig war, setzte er sich auf das Deckenlager auf dem Boden.

Eileen starrte ihn fragend an. »Was wird das?«

»Nimm mein Bett. Du brauchst den Schlaf dringender als ich, so wie deine Augenringe aussehen.«

Automatisch griff sie sich ins Gesicht, versuchte, ihre Müdigkeit zu erfühlen.

»Mach einfach, was ich sage.« Walt legte sich auf das Deckenlager am Boden, sodass Eileen nichts anderes übrigblieb, als sein Bett zu nehmen. Es war schön warm und kuschelig, und vor allem: leise. Dennoch schaffte Eileen es nicht, die Augen zu schließen. Auch nicht, als Walt das Licht ausknipste.

»Walt?«

»Ja?«

»Danke.«

»Nichts zu danken. Jetzt kann ich behaupten, dass ich dich auch schon ins Bett gekriegt habe.«

Eileen fing an, zu lachen.

»Zugegeben, zu Semesterbeginn hatte ich mir dieses freudige Ereignis ein klitzekleines bisschen anders vorgestellt. Aber ich schätze, so ist es auch okay.«

Sie schwieg. Tat so, als wäre sie eingeschlafen. In Wirklichkeit lag sie wach da.
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Die ganze Nacht stand Eileen unter Strom. Bis zum Morgengrauen tat sie kein Auge zu, und dann war es eh zu spät zum Einschlafen. Sie hasste sich für dieses seltsame Gefühl. Sie wollte keine Gefühle haben, nicht bei Walt, dem Vergebene-Frauen-Verführer. Dem Frauenhasser. Der Pappnase. Dennoch konnte Eileen diese merkwürdigen emotionalen Anwandlungen nicht einfach abschütteln, auch nicht, als sie im Prüfungssaal saß. Ihre Gedanken waren überall, nur nicht bei Finanzmathematik.

Als Eileen abgab, fühlte sie sich mieser denn je.

Nach der Prüfung kehrte sie in die WG zurück. Dort fand sie ein paar Partyleichen aka ihre Mitbewohnerinnen und eine Notiz an ihrer Zimmertür: »Ich hab dich lieb, Spätzchen. XOXO« Das sollte wohl heißen, dass Miss Monday von dannen war – diesmal wirklich. Das Wohnzimmer sah aus wie Sau, es wunderte Eileen nicht, dass sich jeder verdünnisiert hatte, der nicht hier wohnte.

Ihr Handy klingelte. Theo.

»Hey Eileen. Was hab ich verpasst?«

Sie dachte an die vielen Partys. An ihre Mutter. An die Prüfung. An Walt. An die letzte Nacht.

»Die Hölle«, antwortete Eileen. »Aber naja, eigentlich nichts.«


Gelber Sack

Am 1. Februar erfolgte die Bekanntgabe der Prüfungsergebnisse. Inzwischen hatte der Schnee die Stadt voll und ganz erobert, kalter Matsch lauerte an jeder Ecke. Eileen saß in ihrem WG-Zimmer vor dem Laptop, mit klopfendem Herzen. Eigentlich gab es keinen Grund, aufgeregt zu sein – so viel, wie sie die Monate gepaukt hatte. Zehnmal mehr als für das Abitur, und das war ein Klacks für sie gewesen. Dennoch benetzte kalter Schweiß ihre Hände, als sie sich in den Hochschulserver einloggte.

Während die Seite lud, schloss sie die Augen. Erst nach einer Minute wagte sie es, hinzusehen, und erschrak. Sie musste dreimal blinzeln, bis sie kapierte, dass sie in der Zeile verrutscht war. Oder doch nicht. Das war es wirklich! Endgültig! Tatsächlich! Eigentlich hätte sie schockierter sein müssen. Und in gewisser Weise war sie das auch, aber nicht so … Eileen atmete erleichtert aus und senkte die Lider erneut.
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Theos Wohnung glich seiner Meinung nach einem gemütlichen Studentennest und jeder anderen Meinung nach einem Saustall. Nur wenn er mit Besuch rechnete, zum Beispiel, wenn sich seine Lerngruppe bei ihm traf, dann machte er sich die Mühe, das Chaos zu eliminieren. Heute jedoch überraschte ihn das Läuten der Klingel. Überall lagen Socken und Shirts bunt verstreut über Stühlen und dem Teppich. Teller und Töpfe von letzter Woche stapelten sich auf dem Küchentresen, zwei gelbe Säcke versteckten sich in der Lücke zwischen Haustür und Wand. Seine Wohnung war nicht gerade der sauberste Ort auf Erden, im Moment. Schnell zog Theo sich eine andere Hose an, sammelte die herumliegende Wäsche ein, warf sie im »Schlafzimmer« – der umfunktionierten Abstellkammer – aufs Bett und überdeckte sie. Dann erst öffnete er die Tür.

Theo traute seinen Augen kaum, als er in Eileens blaue Augen blickte. Sie lächelte, und gleichzeitig glänzten ihre Wangen nass. Mit einer Hand hielt sie den Griff ihres Trolleys umklammert. »Ich habe mich exmatrikulieren lassen«, wisperte sie, und es waren die schönsten Worte, die Theo in den letzten Monaten gehört hatte. »Kann ich bei dir einziehen?«

Er sagte nichts und schloss seine Freundin in die Arme, zog sie mit sich in die Wohnung und schubste die Tür hinter ihnen zu. Theo küsste sie, nahm ihr Gesicht in seine Hände und warf Eileen anschließend aufs Bett in der Kammer. Sie schlug die Decke beiseite und fand den Schmutzwäscheberg. Prompt prustete sie los und kriegte sich kaum mehr ein.

»Ich kann auch erst noch aufräumen … «, erwiderte Theo und schielte peinlich berührt zur Seite.

Doch Eileen schüttelte den Kopf, grinste weiter und sagte: »Nein, das ist perfekt so! Ich wollte sowieso ein paar schmutzige Dinge mit dir tun. Höchste Zeit, dass wir die letzten fünf Monate nachholen. Ich will keine Sekunde verlieren.«

»Oh ja … «, stöhnte Theo leise und küsste sie in den Nacken.
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Als Eileen sich auf die Couch setzte, fiel ihr auf, dass der Bilderrahmen, den sie ihm geschenkt hatte, ohne Bild in einer Ecke hinter dem Sofa lag. Prompt sanken ihre Mundwinkel nach unten, obwohl Theo sie gerade erst so beglückt hatte. »Du hättest es sagen können, wenn dir das Bild nicht gefallen hat!«

Theo guckte sie ausdruckslos an. Dann zog er seine Brieftasche aus einer der herumliegenden Hosen und klappte sie auf. Neben den Plastikkarten prangte das Foto vom Abiball, geschützt mit einer durchsichtigen Hülle. »Ich wollte dich bei mir haben.« Er küsste sie auf den Kopf und setzte sich mit der Teetasse neben sie. »Du bist also durchgefallen?«

»In allen Hauptfächern.« Eileen trank einen Schluck.

»Wie hast du das denn geschafft?«

»Keine Ahnung. Ich sehe es als Zeichen. Ich hab mich schon hier eingeschrieben.«

Theo sah sie liebevoll an. »Dabei warst du immer die Beste von uns. Bis auf Anna. Oder Chris. Oder Gonzales. Oder … «

»Halt die Luft an!« Sie pikte ihn in die Seite, aber Theo beherrschte sich. »Es war einfach nicht der richtige Studiengang für mich.«

»Wofür hast du dich jetzt eingeschrieben?«

Eileen mied seinen Blickkontakt. »Englisch.«

»Nur Englisch?«

»Englisch … Lehramt.«

Theo fehlten die Worte.

»Und Geschichte. Im Prinzip American Studies mit Pädagogik. Für Mittelschule«, ergänzte sie und verblüffte ihn damit noch mehr.

Schließlich grinste Theo. »Das heißt, du wirst jetzt eine sexy Lehrerin.«

»Das heißt es.« Eileen erwiderte sein Lächeln.

Die folgende Woche genossen sie zusammen die Semesterferien. Zu zweit in Theos Wohnung, ohne störende Geschwister oder Eltern. Sie holten all die Tage und Nächte nach, die sie verloren hatten.

 [image: ]

»THEO!«, brüllte Eileen eines schönen Feriennachmittages.

Erst nach drei weiteren Rufen registrierte er seine wütende Freundin, denn Theo war viel zu vertieft in sein Game gewesen, und die Kopfhörer hatten ihr Übriges geleistet. »Was?«

»Der gelbe Sack!«, schimpfte Eileen. »Er steht immer noch da!«

»Lass ihn doch.« Er zuckte mit den Achseln.

»Du wolltest ihn wegbringen! Vor einer Woche! Theo, ich liebe dich, aber schau dich doch mal um!« Sie deutete auf das schmutzige Geschirr, die Wäscheberge und den Staub auf dem Esstisch. »Ich weiß, du bist es nicht gewohnt, keinen Butler zu haben, aber das geht gar nicht! Und ich hab keine Lust mehr, alles für dich zu machen. Ich bin nicht deine Mama!«

»Hausangestellter. Und ich würde auch niemals meine Mutter knallen.«

»THEO!«

»Ja, kein Ding, ich räume ja schon auf. Am Anfang hat dich das Chaos doch auch nicht gestört.«

»Doch, das hat es! Aber ich hätte nicht gedacht, dass das ein Dauerzustand ist! Wir sind jetzt erwachsen, du kannst nicht einfach alles stehen und liegen lassen und den ganzen Tag zocken. Wie lebst du eigentlich, wenn das Semester im April wieder losgeht? Sag bloß, du hast die letzten Monate im Müll gehaust?«

Theo guckte sie nur an, stumm und ausdruckslos.

»Das geht so nicht«, fuhr Eileen fort. »Heute räume ich das Geschirr nicht weg.«

Sie hielt ihr Wort, und Theo wurde klar, dass er tatsächlich etwas unternehmen musste, wenn er es sich mit Eileen nicht versauen wollte. Als sie zu ihrer Joggingrunde aufbrach, machte er sich also daran, die Wohnung auf Vordermann zu bringen.

Er brachte den Müll raus, wusch Teller, Tassen und Töpfe, wischte alle Oberflächen ab und besuchte den Waschsalon. Bisher hatte er eine eigene Waschmaschine nicht für notwendig gehalten, doch inzwischen dachte er darüber nach. Genau wie über eine Spülmaschine. So ein Ding würde sein Leben wohl noch mehr erleichtern. Auf dem Rückweg vom Waschsalon machte Theo bei einem Elektrogeschäft halt und informierte sich über die Anschaffung einer Spülmaschine. Mit einem guten Gefühl und einem Ratenzahlungsvertrag marschierte er dort wieder heraus. Zurück in der Wohnung kochte er Vanillepudding auf, und als Eileen vom Sport heimkehrte, erwischte Theo sie beim Lächeln.

»Du hast es gemacht!« Sie strahlte.

»Glückliche Frau, glücklicher Mann«, sagte Theo und goss den Pudding in zwei Schüsseln.
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Ein paar Tage später klingelte es morgens an der Haustür und zwei Spediteure stellten ein riesiges Paket in den Treppengang. »Was ist das?«, fragte Eileen die Boten.

»Ihre neue Spülmaschine.«

Da erschien Theo neben ihr, bedankte sich und unterschrieb den Lieferschein.

»Du hast eine Spülmaschine gekauft?« Eileen guckte ihn verdattert an, nachdem sie das Monstrum ins Wohnzimmer geschoben hatten.

»Du wolltest doch, dass es hier ordentlicher wird«, erwiderte er.

»Deine Eltern sind echt viel zu nett zu dir. Nicht zu fassen, dass sie dir einen elektronischen Lorenz-Ersatz sponsern … «

Theo schüttelte den Kopf. »Nein, meine Eltern haben nichts gesponsert. Ich kriege nichts.«

»Wie, DU kriegst nichts? Gar nichts?«

»Ja, nichts halt.«

Sie konnte nicht glauben, was er sagte. Theo, der Millionärssohn, bekam sein Studium nicht finanziert? Theo, der von seinen Eltern sein Leben lang bis zum Geht-nicht-mehr verhätschelt wurde?

»Wenn du mir nicht glaubst, zeig ich dir meinen Kontostand. Ich bin sogar verschuldet.«

»DU BIST VERSCHULDET?!«

»Das ist die zwangsläufige Folge von fehlendem Einkommen.«

»Ich verstehe gerade absolut gar nicht, was hier schiefläuft, aber du kannst dich doch jetzt nicht verschulden … Dass du kein Bafög kriegen wirst, ist klar, aber … Kannst du nicht nochmal mit deinen Eltern reden? Ich meine, du verbaust dir damit dein Leben, wenn die Zinsen steigen!«

»Nein, keine Diskussion.« Theo verschränkte die Arme. »Das passt schon, ich werde das Geld wieder reinholen. Irgendwann.«

Die Antwort reichte Eileen nicht aus. »Wieviel ist es? Zeig mir deine Auszüge! Es kann doch nicht sein, dass du nichts hast … « So ganz traute sie Theos Aussage nicht. Immerhin kannte sie seine Eltern, und die würden ihn niemals hängen lassen. Doch Theos Kontoauszüge erzählten eine andere Geschichte. Da prangten mehrere Minuszahlen. »Ach du Scheiße!«, fluchte sie beim Anblick der Daten in seiner Banking App.

»So schlimm ist das auch wieder nicht.«

Eileen sah ihn entgeistert an. »Oh doch, und wie schlimm das ist! Wir müssen sofort was unternehmen!«

Theo entglitt ein Lächeln. »Wir?«

»Ich lasse dich damit doch jetzt nicht hängen! Du kriegst ja echt gar nichts alleine auf die Reihe!«

»Moment, die Spüle sieht jetzt picobello aus und in Zukunft streiten wir uns nie mehr darum, wer den Abwasch macht.«

»Du hast nur ein Problem durch ein anderes ersetzt!«

Theo kniff genervt die Augen zusammen. »Und was verlangst du jetzt von mir?«

Eileen stemmte die Hände in die Hüften. »Na ganz einfach: Wir müssen diesen Schuldenberg abarbeiten! Wir haben noch sechs Wochen bis zum Semesterbeginn, in der Zeit findet sich bestimmt ein Job, der 1.500 Euro die Nase einbringt oder sogar mehr.«
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Die Jobsuche führte Eileen und Theo in eine Buchhandlung. Das Schild in der Fensterscheibe versprach sowohl ihnen als auch dem Geschäftsführer eine Win-Win-Situation. Der Aushilfsjob kam wie gerufen, denn sie mussten nichts anderes tun, als an der Kasse zu stehen, Bücher zu sortieren und leise zu sein, es sei denn, ein Kunde verlangte nach Beratung. Leicht verdientes Geld. Eigentlich.

Nachdem sie die ersten drei Stunden Rumstehen tapfer ertragen hatten, schnappte sich Theo vor lauter Langeweile einen Kuli und malte einen Smiley auf Eileens Handrücken. Natürlich musste sie sich rächen, so packte sie Theo am Arm und verpasste ihm ein nettes Tribal auf dem Unterarm. Um das Ungleichgewicht der Mal-Attacke auszugleichen, antwortete er darauf mit einem Kugelschreiber-Tattoo in Eileens Nacken. Die Fehde artete aus, als sie es wagte, Theos Shirt anzuheben und zwei riesige Kulleraugen über seinen Bauchnabel zu zeichnen, denn in diesem Augenblick betrat der Geschäftsführer den Raum. Er starrte die zwei Gackernden bitterböse an und rief: »Raus mit euch! Ich will euch nie wieder in meiner Buchhandlung sehen!«

Auf dem Heimweg versuchte Eileen, über den Jobverlust zu schmollen, aber sie brach immer wieder in Gelächter aus, wenn sie es wagte, in Theos Gesicht zu blicken.

Doch Eileen gab nicht auf. Sie fand in den Online-Anzeigen einen neuen Job für sie beide, und zwar als Kellner in einem Restaurant. Zunächst herrschten optimale Umstände. Die Männer gaben Eileen gerne Trinkgeld, und sowohl sie als auch Theo kamen mit der Arbeit an sich gut zurecht: Bestellungen notieren, Essen servieren. Nicht einen Teller zerbrachen sie, keine falsche Bestellung führten sie aus. Die Gäste beschwipsten sich und waren gut drauf – einer von ihnen zu gut.

Eileens Hintern schien nicht nur über magische Anziehungskraft gegenüber Theos Händen zu verfügen, sondern darüber hinaus ebenfalls gegenüber anderen Männergriffeln. Ein älterer Herr schaffte es nicht, seine bei sich zu behalten. Womöglich war er der Meinung, dass niemand zuschaute – doch er irrte sich: denn Theo ließ Eileen niemals aus den Augen.

Was Theo daraufhin tat, hätte Eileen ihm niemals zugetraut: Er machte einen auf Klaus und verpasste dem Alten eine.

Kaum dass dem Herrn das Blut aus der Nase floss, kippte Theo um. Der Restaurantchef hielt nicht viel von der Aktion und so verloren Eileen und Theo auch diesen Job.

Den nächsten Anlauf wagten die beiden an einer Tankstelle. Hier gab es praktisch nichts, was man falsch machen konnte – sogar ein Kugelschreiber-Krieg störte ihren Boss nicht. Gut, dessen Anwesenheit beschränkte sich auch auf wenige Minuten vor Feierabend. Eileen und Theo verbrachten die Zeit an der Tanke vollkommen alleine, und ihre einzigen Aufgaben bestanden im Kassieren und Einräumen der Waren. Am vierten Arbeitstag ließ ihr Boss sich doch einmal in der Frühe blicken. Mit Folgen: »Ich muss euch leider entlassen. Es gibt ein paar strukturelle Veränderungen bei uns, aber ich wünsche euch auch weiterhin alles Gute.«

Die strukturellen Veränderungen hießen Elisa und Otto und waren die Kinder des Inhabers, die dringend einen Job benötigten.

Allmählich verzweifelte Eileen beim Durchsuchen der Arbeitsanzeigen. »Es kann doch nicht sein, dass es keine Jobs mehr gibt!«

»Was ist mit dem da?« Theo beugte sich über den Laptop und zeigte auf das Gesuch einer anderen Buchhandlung.

»Da habe ich vorhin schon angerufen. Der Alte hat leider seine Buchhändler-Freunde vor uns gewarnt. Und der Wirt hat sich ebenfalls mit seinen Kollegen vernetzt. Und alle anderen Jobs suchen jemanden mit bestimmten Qualifikationen, die wir nicht erfüllen. Was machen wir jetzt?!« Ihr Blick glitt zur Annonce eines Putzjobs. Doch auch dort stand »Mindestens 3 Jahre Berufserfahrung« als Voraussetzung dabei.

»Und was ist mit dem hier?« Er deutete auf eine andere Anzeige für einen Vollzeitjob.

»McDonalds? Da willst du arbeiten? Ernsthaft?«

»Was spricht denn dagegen?«

»Ist das nicht … peinlich für dich?«

»Nö, warum? Für dich etwa?«

Irgendwie schon. Sie konnte sich kaum etwas Erniedrigendes vorstellen, als dort von jemandem, den sie kannte, erwischt zu werden. Aber sie wusste auch, dass ihre Scham etwas Persönliches war und dass die Arbeit in einem Schnellrestaurant auch nichts anderes war, als das: eine Arbeit. Und die brauchten sie jetzt.

Der erste Tag verlief gut. Die Arbeit an der Kasse wurde nie langweilig, denn egal wann, es war immer was los. Abseits der Stoßzeiten durften Eileen und Theo Becher, Servietten und Trinkhalme auffüllen, Tische abwischen und Müll rausbringen. Arbeit, die gemacht werden musste. Schon am zweiten Tag fiel Eileen eine Kundin auf, die sie vom Vortag kannte. Es handelte sich um eine Brünette in ihrem Alter, nur ungefähr dreimal so dick wie sie selbst. An beiden Tagen bestellte die junge Frau dasselbe bei ihnen: ein Big Tasty Bacon Menü mit Curly Fries, dazu einen McFlurry. Eileen rechnete nicht damit, sie wiederzusehen, doch auch am dritten und vierten Tag kam die Frau mit den schulterlangen Haaren und aß ihre Leibspeise. Allgemein fielen Eileen die Wiederholungstäter auf, die das Schnellrestaurant besuchten. Es stellte sich heraus, dass sie zum Teil immer dieselben Leute bediente. Es waren Pendler, Familien, Schüler und auch Studenten wie sie selbst. Am fünften Tag wurde Eileen zwar nicht gefeuert, dafür geschah etwas ähnlich Verhängnisvolles: Urplötzlich standen da Julian und Macao vor ihnen, zwei alte Schulkameraden aus der Kopernikus. »Echt jetzt, ihr seid hier gelandet? Krasse Scheiße!«, rief Julian aus und lachte laut los.

Auch Macao grinste bis über beide Ohren. »Das Nacktbilder-Business ist am Ende wohl doch nicht aufgegangen, was? Kein Wunder, wenn du zahlende Kundschaft willst, musst du dein Sortiment mal auf ein paar Filmchen erweitern«, erklärte er Theo.

Mit Mühe konnte Eileen sich beherrschen, den Herren keine überzuziehen. Diesmal durften sie diesen Job nicht verlieren, sonst würden sie nicht allzu bald schaffen, Theos Kontozahlen zu schwärzen. Gott sei Dank unternahm Theo nichts und schwieg die Situation aus, bis Macao und Julian sich mit ihren Cheeseburgern aus dem Staub machten.

»Tut mir leid«, sagte er, als sie weg waren. »Hör zu Eileen, du musst das hier nicht tun. Du musst meine Suppe nicht auslöffeln. Es reicht, wenn ich meine Schulden allein … «

Sie fiel ihm ins Wort: »Das muss dir nicht leid tun. Ist ja nichts Neues, dass die zwei Ärsche sind.« Eileen lächelte. Ja, sie hatte sich geschämt, beim Gedanken daran, von Bekannten bei der Arbeit hier erwischt zu werden. Aber als es letztlich geschah, wurde ihr klar, dass nicht sie diejenige war, die sich schämen musste. Nein. Und vor allem erkannte sie, was für einen lieben Freund sie an ihrer Seite hatte.

Der nächste Kunde betrat das Geschäft und schlenderte zur Kasse. Doch diesmal verschlug es Eileen so richtig den Atem. Nicht nur, weil sie denjenigen kannte, der da in der roten Sportjacke vor ihr stand – sondern, weil sie nicht damit gerechnet hatte, ihn je wiederzusehen.

»Walt?«


K-Pop

»Hey, Eileen!« Als Walt sie erkannte, lächelte er – so blöd charmant wie eh und je. »Du arbeitest jetzt hier?«

Verlegen rieb sie sich den Hinterkopf. »Äh, ja, aber nur als Ferienjob. Ich habe mich an der Uni hier für das nächste Semester eingeschrieben.«

»Echt jetzt?! Ich auch!«

Eileen sah ihn verwundert an. »Du auch? Aber wieso?«

Peinlich berührt kratzte Walt sich an der Schläfe. »Nun ja, ich bin durch ein paar Prüfungen gefallen und habe daraufhin beschlossen, den Studiengang zu wechseln. Die Hesse-Universität ist bekannt für ihre Förderung von Dolmetschern, und da musste ich nicht lange überlegen. Aber krass, dass du auch hier bist! Dich hätte ich am wenigsten hier erwartet. Warum hast du gewechselt?«

Eileen wandte sich Theo zu, nahm seine Hand und grinste fröhlich. »Ich bin auch durchgefallen! Und ich habe meinen Freund vermisst. Walt, das ist Theo. Theo, das ist mein alter – und vermutlich auch zukünftiger – Kommilitone, Walt.«

Walt musterte Theo von oben bis unten und grinste doof. »Hab schon viel von dir gehört.«

Theo verzog keine Miene. »Komisch, ich von dir noch nichts.«

Für den Kommentar verpasste Eileen ihm einen Seitenhieb. »Das ist nicht wahr!«

»Haha! Ich seid echt ein lustiges Paar!« Walt schniggelte ein bisschen. »Echt total gegensätzlich. Du bist sogar größer als er, das sieht man selten!«

Normalerweise reagierte Theo nicht sonderlich allergisch auf Bemerkungen über seine Größe, heute jedoch schien es an seinem Ego zu kratzen, denn er konterte: »Kleinere Frauen rumkriegen kann ja jeder.«

Womit Theo natürlich nicht gerechnet hatte – Eileen aber schon – war Walts Antwort darauf: »Herausforderung angenommen.«

Theo guckte ihn skeptisch an. »Bist du eine schlechte Barney-Stinson-Kopie, oder was?«

»Kann man so sagen. Ich bin nur etwas wählerischer.« Wieder schniggelte Walt.

»Ja, er gräbt nur vergebene Frauen an«, bemerkte Eileen, woraufhin Theo den Englischstudenten genauer unter die Lupe nahm.

»Pass gut auf Eileen auf, sonst schnapp ich sie dir weg!« Walt grinste Theo frech an.

Eileen winkte ab und ergänzte trocken: »Und er redet nur Blödsinn. Mach dir keine Gedanken um ihn.«

Nach und nach spazierten weitere Gäste herein, sodass Eileen Walts Bestellung schnell abkassierte und ihn verabschiedete.

Nach Feierabend spazierten Eileen und Theo Hand in Hand durch die verschneiten Straßen. Eileen erinnerte sich an das Silvesterfest, als Theo und sie nur Freunde gewesen waren, und lächelte. Wenn sie damals geahnt hätte, dass ihre Geschichte so enden würde – wie glücklich wäre sie gewesen! Aber all das spielte keine Rolle mehr, es zählte nur der Moment. Sie drückte Theos Hand und er drückte sie zurück. Plötzlich blieb er stehen, stellte sich Eileen gegenüber und legte seine Hände an ihre Taille. Über ihnen schien ein Laternenlicht und leuchtete die vorbeitanzenden Schneeflocken an. »Eileen«, sagte er. »Du bist alles für mich.«

Sie spürte, wie ihre Augen feucht wurden. »Du bist alles für mich.«

Langsam näherten sich ihre Gesichter einander, bis sie sich in der Mitte trafen.
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Als Eileen ihre Fächer wählte, beschloss sie, sich zusätzlich für die Uni-Volleyball-Frauenmannschaft einzuschreiben. Zu lange hatte sie aufgrund des Angebotsmangels ihrer alten Hochschule auf ihren Lieblingsballsport verzichten müssen.

Worauf sie ebenfalls nicht verzichten wollte, war ihre morgendliche Laufroutine. Also schlüpfte Eileen in ihre halb kaputten, roten Sneakers und rief: »Hey, ich gehe jetzt eine Runde joggen. Hast du Lust, mitzukommen?«

Theo legte den Löffel in seiner Müslischale ab. »Nee.«

»Ach komm schon, du bewegst dich doch sonst nicht.«

»So soll es auch bleiben.«

»Tss! Dann frag ich eben Walt.«

»Mach doch.«

»Du bist nicht eifersüchtig?«

»Eifersucht ist was für Männer ohne Selbstbewusstsein.«

»So so. Neulich auf der Arbeit klang das noch anders«, zog Eileen ihn auf und wackelte mit den Augenbrauen. »Ich zitiere: Kleinere Frauen rumkriegen kann ja jeder.«

»Denk was du willst, Eileen. Ich komme nicht mit zum Joggen.« Damit war die Diskussion gegessen und Theo widmete sich wieder seiner Müslischale.

Sie seufzte bloß und machte sich allein auf den Weg. Bei ihrem Glück würde sie Walt eh begegnen – auch ohne ihm zu texten.
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Die ersten Tage an der neuen Uni verliefen für Eileen problemlos. Anders als in der Hochschule fand sie auf Anhieb die richtigen Säle. Wegen der verschiedenen Module saß Eileen meist mit anderen Studenten zusammen, nur zwei Personen traf sie in mehreren Kursen: Zum einen Walt, zum anderen die dicke Brünette, die Eileen schon von ihrem Nebenjob im Schnellrestaurant kannte. Seit Semesterbeginn arbeiteten Eileen und Theo nicht mehr Vollzeit, sondern nur noch zwei Abende die Woche dort, denn sie hatten es tatsächlich noch vor Ferienende geschafft, Theos Kontostand ins Plus zu heben.

In der Mittagspause saß die dicke Brünette allein an einem Vierertisch in der sonst proppenvollen Mensa, also beschloss Eileen, sich zu ihr zu setzen. Überrascht sah die Studentin zu ihr auf, als sie mit dem Tablett in der Hand fragte: »Ist hier noch frei?«

»Ähm … « Einen Moment stutzte die Brünette, dann aber breitete sich ein Lächeln in ihrem Gesicht aus. »Ja, klar! Setz dich! Ich bin Nora.«

»Eileen.« Sie erwiderte Noras Lächeln. »Ich hab dich in meinen Kursen gesehen. Machst du auch Lehramt?«

Nora schüttelte den Kopf. »Nein, ich will Dolmetscherin werden.«

»Ha! Genau wie Walt. Bist du dann auch im ersten Semester?«

»Nein, ich bin im zweiten. Letztes Semester habe ich mich mehr mit der russischen Sprache beschäftigt, und jetzt ist Englisch dran.«

»Wow, russisch! Das ist cool, dann bist du gleich in drei Sprachen fit!«

»Eigentlich sind es sechs.« Nora grinste breit, aber errötete dabei. Ziemlich süß, wie angeberisch und bescheiden zugleich das war.

»Was sprichst du denn noch alles?«

»Spanisch, Französisch und Polnisch. Und was studierst du?«

»Lehramt Englisch und Geschichte. Ich hatte auch Sport überlegt, aber dann beschlossen, das als Hobby zu belassen und mich nur für die Volleyballmannschaft gemeldet.«

»Wow, Volleyball! Kein Wunder, dass du so einen schlanken Körper hast!« In Noras Aussage schwang eine Menge Bewunderung mit. Da lachte sie plötzlich, beziehungsweise sie gackerte. Der Laut erinnerte Eileen ein wenig an Milou, und damit an eine Henne, die einen Schlumpf verschluckt hatte. »Ich und Sport sind Todfeinde! Und die letzte Diät hat auch nicht so gut geklappt, wie man sieht. Dafür gebe ich mit Sicherheit ein gutes Sprungkissen ab.« Nora klopfte sich auf den Bauch.

Eileen wusste nicht so recht, was sie darauf antworten sollte, ohne in ein Fettnäpfchen zu treten, also ließ sie es.

»Aber das Gute ist, wenn man so aussieht wie ich, lachen alle über meine Witze, egal was ich sage. Weil, dicke Mädchen müssen zwangsläufig lustig sein, sonst wären sie ja nur dick.« Um ihre Theorie zu beweisen, stupste Nora den nächsten Studenten an, der an ihrem Tisch vorbeilief und sagte zu ihm: »In der Frühe muhen die Kühe. Weißte Bescheid, hm?«

Tatsächlich guckte der Student wie ein Auto und schniggelte dann los, was das Zeug hielt – aber es handelte sich bei dem Typen um Walt, daher war die Reaktion für Eileen nicht weiter verwunderlich.

Er nahm Platz und wandte sich an Eileen: »Wieso isst du eigentlich nicht mit deinem Freund?«

»Er hat noch Vorlesung. Und, weil ich mit Nora esse.« Sie zeigte mit dem Gabel-Ende auf die heitere Brünette, die Walt grinsend zuwinkte. Erst jetzt realisierte Nora, was Walt da für eine Information preisgegeben hatte.

»Du hast einen Freund hier? Und: Du und sie, ihr kennt euch?«

»Mal schauen, wie lange sie noch einen Freund hat«, goss Walt Benzin ins Feuer.

Jetzt hatte Eileen die Faxen dicke. »Halt die Klappe! Wie war das noch mit bitte-bitte-lass-uns-zusammen-Mittagessen?! Ohne Witz, wenn du jetzt mit der Kacke anfängst, dann … «

»Ich meine das nur aus der Perspektive eines guten Freundes – Schau mal, da hinten sitzt er, mit seinen Chicks.« Walt deutete auf einen bestimmten Tisch an der Fensterfront.

Eileens Blick folgte seinem Fingerzeig – und tatsächlich, da hockte Theo, an einem Tisch voller Mädels. »Was … ?!« Mehr fiel ihr bei diesem seltsamen Anblick nicht dazu ein. Ihr war vorher gar nicht aufgefallen, dass Theo anwesend war – nicht weiter verwunderlich, angesichts der Fülle an Studenten im Saal.

»Die fahren alle total auf deinen Theo ab, weil er irgendeinem K-Popstar namens Jay Moon ähnlich sehen soll«, erklärte Walt.

Eileen klappte die Kinnlade runter. »Woher zur Hölle weißt du das?!«

Walt nahm einen Happen von seinem Reisgericht. »Die Kleine, die ich gestern vernascht habe, gehörte auch zu seinem Fanclub.«

»Seit wann vergreifst du dich an Single-Frauen?«

»Single war sie nicht.«

»Ach, was frage ich eigentlich!«

Während des Wortgefechts wanderten Noras Augen stumm zwischen den beiden hin und her. Schließlich meinte sie: »Ich seh schon, das Semester wird witzig!«
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Am Nachmittag fand Eileen in ihrer Wohnung nicht nur Theo, sondern auch seinen Fanclub vor. Um den Esstisch herum saßen vier weibliche Studentinnen, eine schöner als die andere. »Tja, Theo hatte es ihr ja gesagt: Hier laufen lauter heiße Weiber rum.«

Leider machte eine der künftigen Deutschlehrerinnen – die mit den Kulleraugen – den Fehler, Eileen blöd anzumachen. Sie fragte Theo nämlich: »Wer ist die Dicke denn?«

»Das ist meine Freundin: Eileen. Sie wohnt jetzt bei mir«, erklärte Theo und tat so, als hätte er die Beleidigung überhört.

Gut, vermutlich hatte er sie wirklich überhört. Am liebsten hätte Eileen sie alle mit einem Besen oder einem Baseballschläger hinausgejagt, aber die Studentinnen brüteten abgesehen von dem einen Kommentar allesamt brav über ihrem Lernstoff, also drückte sie ein Auge zu. Unwillkürlich musste Eileen an Nora denken, die sie ein paar Stunden zuvor noch als schlank betitelt hatte. Gewicht war auch nur eine Frage der Perspektive. Und aus Eileens Perspektive wollte Kullerauge unbedingt die Radieschen von unten betrachten. Gut, Eileen verspürte immer noch den immensen Drang, heißes Wasser über die Weiber aus Theos Fanclub zu kippen. Nicht nur, dass sie alle vier so bildschön waren, nein: Sie trugen obendrein noch Klamotten, die ihre weiblichen Argumente nur allzu gut betonten. Und Eileen wusste ja schon lange, dass Theo auf sowas abfuhr.

Aber es gab eine Sache, in der sie diesen Fangirls überlegen war und die sie sich jetzt zu Nutze machte, um sich für den Kommentar zu rächen. Eileen riss eine Packung Kekse auf, drapierte sie auf einem Teller und stellte diesen auf den Esstisch für die Lernenden. Dann beugte sie sich zu Theo herunter und küsste ihn auf die Schläfe. »Lern schön, Liebling.« Mit diesen Worten verzog Eileen sich aus der Wohnung und machte sich auf den Weg zum Volleyball-Training. Draußen an der frischen Luft grinste sie sich einen ab. »Jede Wette, dass die doofen Kühe sich jetzt in ihre Mini-Ärsche beißen!«

Als Eileen abends zurückkehrte, waren die Lehramtsstudenten verschwunden.

»Jetzt bin ich schon Liebling. So so, wer ist hier eifersüchtig?«, neckte Theo sie.

»Ich habe kein Problem damit, zuzugeben, dass ich eifersüchtig bin. Immerhin nutzen diese Ziegen jeden Moment, um dir ihre Brüste vor die Nase zu halten! Was läuft nur falsch bei denen?«

»Ich bin einfach unwiderstehlich, aber da ist ja auch nichts Neues.« Theo winkte ab, als hätte er gerade so etwas gesagt wie: donnerstags esse ich immer Pfannkuchen.

»Pff!« Eileen verschränkte beleidigt die Arme.

»Also ich finde die Mädels ja nett«, setzte er noch einen drauf.

»Natürlich tust du das! Hach Mann, du checkst es einfach nicht … «

»Was?«

»Die mögen nicht dich, sondern, dass du praktisch wie der Zwilling von diesem Jay Moon aussiehst.«

»Jay wer?«

»Jay Moon. Dieser koreanische Popstar. Sag bloß, das wusstest du nicht?«

Erwischt! Theo war völlig ahnungslos, so wie er sie jetzt ansah.

»Wenn du mir nicht glaubst, dann google einfach.« Eileen zuckte mit den Achseln.

»Nee, ich frag Xiaoyou einfach mal. Wollte heute sowieso noch auf die Uniparty. Kommst du mit?«

»Klar. Ich lass dich doch nicht mit den Tittenmonstern alleine!«

»Das ist meine Eileen.«

Auf der Party war der Erste, dem Eileen und Theo in die Arme liefen, leider Walt. »Sieh mal, wer da kommt«, begrüßte er sie. »Übrigens, ich hab die Challenge gewonnen.« Walt kramte sein Smartphone aus der Tasche und zeigte ihnen ein Knutschbild von ihm und seiner »großen« Eroberung.

»Glückwunsch. Willst du jetzt einen Keks oder so dafür?« Theo schlang einen Arm um Eileens Taille.

»Oder so klingt ganz gut«, meinte Walt und schniggelte. »Aber nein, ich will nichts. Das, was ich heute wollte, habe ich schon.«

»Wie heißt sie?«, fragte Eileen in böser Erwartung.

Wieder zeigte Walt ihnen das Display seines Handys. Darauf zu sehen: ein Telefonkontakt namens Sanne. Fragezeichen schwebten über Eileens Kopf. Sie konnte die Dame keiner ihrer Kommilitoninnen auf Anhieb zuordnen, auch wenn sie ihr äußerst bekannt vorkam. »Wer ist das?«

»Tja Theo: Wer ist das?«, zog Walt ihn auf, doch der blieb so cool wie immer.

»Du kennst sie, sie war heute beim Lernen da«, antwortete er Eileen.

Walt hob mehr oder weniger entschuldigend die Arme. »Tja, ich dachte mir, ich mache mal eine Ausnahme und versuche es doch mal mit ein paar Single-Frauen.«

Eileen lachte laut los. »Du willst bloß Theos Fanclub für dich gewinnen!«

»Vielleicht will ich das!« Walt feixte zurück.

»Dann mach doch!«, sagte Theo, ließ Eileen los und spazierte zu seinem (noch) Fanclub hinüber, während Eileen und Walt ihn auskicherten.

»Okay, dafür spendiere ich dir einen Drink!«, beschloss Eileen und begleitete ihren Studienfreund an die Bar. »Was darf es sein?«

»Nur Ananassaft.« Walt fixierte ihren Blick.

»Ähm … O-Okay … «

»Du weißt schon, der macht den Liebessaft süßer.« Er zwinkerte ihr zu.

Sie ignorierte den Kommentar und orderte wie versprochen das Getränk, außerdem einen Melonenshake. Eine Weile lang unterhielten sie sich über die Wahlfächer, bis Walt jemanden in der Menge entdeckte.

»Ah, da kommt Sanne. Du entschuldigst mich?« Walt ging zu der Schönheit rüber und verwickelte sie in ein Gespräch. Eileen beschloss, auch mal nach Theo zu sehen, und tauchte auf dem Weg zu ihm in die Menge ab. Schließlich fand sie ihn in einer Ecke mit Stehtischen, zusammen mit einer seiner Studienfreundinnen und einem Cocktail in der Hand.

»Glaub mir, ich würde dich sofort flachlegen, wenn ich Single wäre«, hörte Eileen ihn sagen.

Ihr Herz setzte einen Schlag aus. »Bitte … WAS?!«

» … aber ich liebe Eileen. Sie ist alles für mich.«

Okay, der Satz danach rettete die Situation. Eileen atmete erleichtert aus und fühlte, wie ihr Herz in normalem Takt weiterschlug.

Plötzlich stolperte die Dame vor ihr einen Schritt rückwärts. Sie trat mit ihrem High Heel auf Eileens Fuß, sodass sich der Absatz in das Fleisch bohrte. Eileen entfuhr ein schriller Schmerzensschrei. In diesem Moment drehte sich die Frau zu ihr um. »Ach, du … !«, zischte Eileen. Für dieses Gesicht hatte sie nichts anderes als ihren Todesblick übrig.

»Sorry, das war echt keine Absicht!«, behauptete Kullerauge. »Das glaubst du doch selber nicht!«, giftete Eileen zurück.

»Wirklich, ich wollte nicht … «

Plötzlich kam Theo direkt auf sie zu, hielt vor Kullerauge an und schüttete ihr, ohne zu zögern, seinen Drink ins Gesicht.

»Was … ?! Theo, was soll das?!«, kreischte die Pute.

»Denkst du ich lasse Eileen auch nur eine Sekunde aus den Augen? Ich hab gesehen, dass du auf sie gezielt hast, du Schrottweib«, brummte er.

»Theo!«, seufzte Eileen gerührt. Die Aktion würde sie ihm nie vergessen.

Da drehte er sich zu ihr um, guckte auf den blutenden Fuß, kapierte, was er da sah, und kippte um.

»THEO!«, wiederholte Eileen jetzt erschrocken.

Inzwischen war Walt auf sie aufmerksam geworden. Zusammen mit Sanne eilte er zum ohnmächtigen Theo, wobei Sanne eher zu Kullerauge eilte.

Walt kniete nieder und versuchte, ihn wieder auf die Beine zu bringen. »Was ist mit ihm? Ist das eine Art Anfall?«

»So in etwa … Theo kann kein Blut sehen … «

Leise verspottete Walt den Bewusstlosen: »Du bist echt eine kleine Pussy.«

Zu zweit hievten Walt und Eileen den Ohnmächtigen auf einen Sitzkasten am Rande der Tanzfläche.

»Warte du hier und pass auf ihn auf, wir holen Verbandszeug.« Walt deutete auf Eileens Fuß.

Sie nickte dankbar, setzte sich neben Theo und platzierte seinen Kopf auf ihrem Schoß. Sanft streichelte sie ihm über die Stirn. »Mein verrückter Stalker, du.«

Ein paar Minuten verstrichen, bis Theo schlagartig die Augen öffnete.

»Was du auch tust, guck nicht auf den Boden«, warnte Eileen.

»Warum sollte ich auf den Boden gucken, wenn ich von hier aus doch viel besser dein hübsches Gesicht betrachten kann?«

»Es ist dunkel und ich wette, mein Kopf sieht aus deiner Perspektive aus wie ein Rohrschach-Test. Aber netter Versuch.«

»Du bist zu schlau, ich gebe es von nun an auf, dir Komplimente zu machen.«

»Du meinst, weil ich immer dahinterkomme, dass du mir überhaupt keine echten Komplimente machst?«

»Genau.«

»Dann versuch es doch mal zur Abwechslung mit echten.«

»Da fällt mir spontan keins ein.«

Eileen verpasste Theo eine Kopfnuss. In diesem Augenblick kam Walt mit dem Verbandszeug zurück. Er kniete sich vor Eileens Fuß.

»Was soll das werden?«, fragte Theo.

»Ich stoppe Eileens Blutung.«

»Du wirst ihren Fuß nicht anfassen. Gib das her.« Theo sprang auf, riss ihm die Mullbinde aus der Hand und schubste Walt beiseite, sodass er nun an seiner Stelle kniete. Dann holte er tief Luft.

»Ich dachte, er kann kein Blut sehen?«, bemerkte Walt.

»Kann er auch nicht«, erwiderte Eileen trocken, während Theo zum zweiten Mal in Ohnmacht fiel. Diesmal wurde sein Kopf von Eileens Knien weich abgefedert.

»Kannst du ihn kurz heben? Ich mach das schon selbst«, sagte Eileen, griff nach der Mullbinde am Boden und riss ein Stück ab.

Walt nickte und packte Theo an den Schultern, um ihn zurück auf den Sitzkasten zu hieven. Anschließend verschwand Walt für eine Minute. Derweil kümmerte Eileen sich selbst um ihren Fuß. Mit einer Flasche Essig kam Walt wieder und hielt sie dem Ohnmächtigen unter die Nase.

»Wo bin ich … ?«, nuschelte Theo.

»Bald zuhause«, erwiderte Eileen. »Lass uns gehen.«

»Ich bringe euch«, meinte Walt.

»Alles gut, wir schaffen das schon. Gell, Theo?«

Walt grinste frech. »Ich kann doch zwei Ladies in Not nicht alleine lassen.«

»Haha«, sagte Theo. »Ruft RTL an, wir haben einen neuen Komiker für das Donnerstag-Abend-Programm.«

»Wir sollten wirklich gehen«, fiel Eileen dazu ein. Sie hakte sich bei Theo ein und zog ihn mit sich.

»War schön mit dir, Walt. Immer wenn ich dich getroffen habe, fühle ich mich gleich viel wohler in meiner Haut«, rief Theo ihm noch hinterher.

Auf die Provokation ging dieser nicht weiter ein. Er schüttelte bloß mit geschlossenen Augen den Kopf und winkte. Draußen an der frischen Winterluft fragte Eileen grinsend: »Warum musst du nur immer so gemein zu Walt sein? Er hat dir doch gar nichts getan.«

»Ich habe in der Schule auch nie was getan, und Herr Özdemir hat meinen Eltern trotzdem immer eine Mahnung geschrieben, wenn ich die Hausaufgaben nicht dabeihatte.«

Eileen rollte mit den Augen. »Warum liebe ich dich eigentlich?«

»Weil ich Mara einen Mai Tai ins Gesicht gekippt habe.«

»Nein, das war es nicht. Oder doch. Jemanden mit so viel Dreistigkeit und Gewaltpotenzial finde ich nie wieder.« Sie küsste ihn auf die Backe.
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Theo in einer Jogginghose zu sehen, war nichts Neues für Eileen. Ihn draußen in einer Jogginghose zu sehen, jedoch sehr wohl. Nach einer Woche Genesungspause fand Eileen: Es war an der Zeit, wieder in die Laufschuhe zu schlüpfen. Dass Theo es ihr nachtat, irritierte sie zutiefst.

»Was soll das denn werden?« Sie musterte ihn skeptisch von oben bis unten.

»Ich begleite dich heute bei deiner Runde.«

»Ich dachte, du wolltest für immer eine Kautsch-Kartoffel bleiben?«

»Hab meine Meinung geändert.«

»Hmmm … « So ganz konnte Eileen nicht glauben, dass Theo wirklich seine Meinung geändert hatte. Der plötzliche Umschwung musste eine Ursache haben.

Seit drei Tagen begleitete Walt Eileen bei ihrem Morgenlauf – schweigend. So, wie er es auch im ersten Semester getan hatte. Auch heute holte Walt sie auf seiner Runde ab und verkniff sich ebenfalls keinen Kommentar, als er Theo im Sportanzug antraf. »Hast du dich auf dem Weg zum Fernseher verlaufen?«, fragte er und schniggelte los.

»Glaub es oder glaub es nicht, ich komme heute mit euch«, antworte Theo gelassen.

Jetzt brach Walt so richtig in Gelächter aus, bis er merkte: »Oh, du meinst das ernst.«

Eileen wusste nicht so recht, was sie von der Aktion halten sollte – aber eines wusste sie ganz genau: »Wurzeln schlagen können wir auch woanders. Also los jetzt!«

Gesagt, getan. Walt und Eileen trabten in ihrem üblichen, gemütlichen Rhythmus los, und auch Theo hielt mit ihnen mit – zumindest die ersten acht Minuten lang.

Dann hörten Walt und Eileen Theo erst schnaufen, dann keuchen und schließlich gar nicht mehr, denn er gewann immer mehr an Abstand zu ihnen. Sein Gesicht lief purpurrot an, doch er gab nicht auf: Er lief weiter. Zwar im Schneckentempo, aber immerhin. Schließlich pausierten Eileen und Walt, damit er sie nicht ganz aus den Augen verlor. Walt schüttelte den Kopf über den Schneckenmann. »Oh Mann. Nichts für ungut, aber spazieren gehen wollte ich heute eigentlich nicht.«

»Was … du … willst, interessiert … eh … keinen«, hechelte Theo völlig außer Atem.

»Ruhe ihr zwei!«, brüllte Eileen. Allmählich gingen ihr die Männer auf den Keks. »Theo, ich liebe dich, aber wenn du joggen willst, solltest du vielleicht erstmal alleine trainieren. Und du, Walt: Wenn du dich nochmal über Theo lustig machst, kannst du auch alleine laufen gehen!«

Daraufhin gaben die Streithähne Ruhe und beendeten die Runde.

Als Eileen abends mit Theo im Bett lag, fragte er: »Musst du echt mit dem Idioten joggen gehen?«

»Nanu? Ich dachte, Eifersucht ist was für Männer ohne Selbstbewusstsein?«

Theo schwieg daraufhin bis in den Schlaf.

Die folgenden Tage erwischte Eileen ihn mehrmals dabei, wie er in den Sportanzug schlüpfte und tatsächlich alleine trainierte. Beim vierten Mal beschloss sie, ihn zu begleiten.
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»Du gehst mit Theo laufen? Dann drehst du zwei Runden am Tag?«, fasste Walt zusammen. Sie saßen im Hörsaal und warteten auf den Professor. Nach einer stillen Pause wandte Walt sich an Nora: »Hast du nicht auch noch Lust, mit Eileen joggen zu gehen? Dann kann sie drei Runden täglich drehen!«

»Danke, ich verzichte! Mich wollt ihr nicht keuchen hören, sonst kommt ihr bloß auf erotische Gedanken«, beantwortete Nora die rhetorische Frage.

»Haha«, meinte Eileen zu ihrem Laufkumpel, Nora ignorierend. »Das ist Liebe! Wirst du irgendwann vielleicht auch mal verstehen, wenn du dir eine suchst, die noch zu haben ist.«

Walt schüttelte den Kopf. »Also echt, du bist einfach nur verrückt!«

»Verliebt.«

»Verrückt.«

»Ihr zwei wärt auch ein süßes Paar«, fand Nora und lächelte.

Walt überhörte sie. »Ok, weißt du was? Streich die Runde mit mir. Ich komme mit euch beiden mit.«

»Echt? Und was, wenn Theo wieder Schnecke spielt?«

»Dann gehen wir eben zu dritt spazieren.« Er lächelte und Eileen erwiderte es.

Nora räusperte sich. »Also, Spaziergänge sind auch nicht so meins, aber lieb, dass ihr gefragt habt!«


Das sagen sie alle

»Eigentlich hätte ich schon vor zwei Wochen meine Tage kriegen sollen … und heute blutet immer noch nichts.« Gerade wollte Eileen aufbrechen, um sich einen Test zu besorgen und endgültige Gewissheit zu verschaffen, als es an der Tür läutete. An diesem Maitag rechnete Eileen nicht mit Besuch, aber man bekam ja immer das, was man am wenigsten gebrauchen konnte. In diesem Fall: einen fünfzehnjährigen Engel mit langen, blonden Haaren und einem hohen Aufmerksamkeitsdefizit. Also Emma.

»Lange nicht gesehen!«, begrüßte Theos kleine Schwester sie und spazierte ungebeten in die Bude herein. Sie trug einen Koffer bei sich, den sie – ebenfalls, ohne zu fragen – auf dem Esstisch abstellte.

»Komm ruhig rein«, murmelte Eileen sich selbst zu, ehe sie die Tür schloss und sich mit Emma an den Tisch setzte. »Wieso hast du nicht angerufen? Wissen deine Eltern, dass du hier bist? Und wieso hast du einen Koffer dabei?«

»Tss, tss! Das Erste, was man einen Gast fragt, ist, wie es ihm geht! Vergiss deine Manieren nicht!« Emma lehnte sich im Stuhl zurück.

»Was ist los?« Theo kam aus der Dusche, erblickte seine Schwester und hängte an: »Was willst du hier?«

»Bruderherz! Ich fürchte, Eileens Einfluss färbt zu sehr auf dich ab. Mir geht es gut, danke der Nachfrage!«

»Hast du was ausgefressen? Was hast du angestellt?«, fragte er unbeirrt weiter. Als Emma grimmig guckte, griff er nach seinem Handy. »Ich ruf Mama an.«

»Neiiiin!«, protestierte sie daraufhin, sprang vom Stuhl auf und versuchte, Theo das Handy aus der Hand zu schlagen.

»Nenn mir einen Grund, warum ich sie nicht anrufen soll«, verlangte er.

»Ich … also … bitte!« Emma drückte auf die Tränendrüse.

Was bei Eileen nie und nimmer funktioniert hätte, klappte bei Theo hervorragend, denn er seufzte und legte das Handy weg, was Eileen zum Seufzen brachte. Das war ihr zu bunt. Sie hatte auch ohne den blonden Engel schon genug Sorgen. »Ich geh kurz einkaufen«, entschuldigte Eileen sich deshalb und zog ihre Schuhe an.

»Ich komm mit!« Emmas Augen glitzerten wie ein Nachthimmel. »Ich war schon lange nicht mehr shoppen!«

Eileen stieß geräuschvoll etwas Luft aus. »Also, eigentlich … «

»Gute Idee, in einer halben Stunde kreuzen eh Sanne und Xiaoyou hier auf«, fiel Theo ihr ins Wort. »Könnt ihr drei Stunden totschlagen?«

Emma strahlte vor Freude. »Ja, locker!«

So wurde Eileen dazu gezwungen, ihren Nachmittag mit dem shoppingsüchtigen Teenagermädchen zu verbringen. Keine Sekunde ließ Emma sie aus den Augen, sodass Eileen keine Gelegenheit bekam, sich in der Drogerie einen Schwangerschaftstest zu besorgen. Erst, nachdem sie Emma wieder – samt Einkaufstüten voller Klamotten und Beauty-Artikel – bei Theo abgeliefert hatte, fand Eileen die Zeit für einen kurzen Sprint zur Apotheke zwei Straßen weiter. Mit klopfendem Herzen kehrte sie zurück und sperrte sich im Badezimmer ein. »Jetzt ist der Moment der Wahrheit!«

Dummerweise klopfte noch etwas anderes, allerdings an die Tür. »Eileen! Ich muss ganz dringend … meine Nase pudern! Brauchst du lange?«, rief Emma.

Eileen seufzte, beschloss, den Moment der Wahrheit auf später zu verschieben, und stopfte den Test in die unterste Schublade der Kommode, ehe sie Emma das Badezimmer überließ.
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Theo versuchte, herauszufinden, was Emma verbrochen hatte. Eines war ihm klar: Grundlos wäre sie nicht hier aufgetaucht, und schon gar nicht mit gepackten Koffern. Am liebsten hätte er seine Eltern gefragt, aber er wollte Emma die Chance geben, es ihm selbst zu sagen. Also löcherte er weiter.

»Hast du eine Sechs geschrieben?«

»Nein.«

»Bist du irgendwo eingebrochen?«

»Nein.«

»Du hast den Pudel des Direktors entführt?«

»Jetzt lass die Arme mal in Ruhe!«, mischte Eileen sich an der Stelle ein. »Nicht jeder, der von zu Hause wegläuft, ist gleich kriminell.«

Theo schaute sie eindringlich an.

»Ich bin damals nicht weggelaufen«, sagte Eileen und zuckte mit den Schultern. Sie packte ihre Tasche und verließ die Wohnung mit den Worten: »Und jetzt bin ich dann mal beim Volleyball, bis später.«

Kaum dass sie weg war, drehte Theo sich wieder zu Emma um. »Hast du etwa Liebeskummer?«

Ertappt wandte sie den Blick ab. »Quatsch!«

»Wer ist der Kerl? Hat er dir wehgetan?«, bohrte Theo weiter.

»Nein! Ich will doch nur hier übernachten. Können wir uns nicht zusammen einen Film angucken?«

»Gut. Wir gucken einen Film. Aber danach schreibst du mir seinen Namen und seine Adresse auf.« Er holte Block und Stift aus seinem Rucksack und drückte beides in Emmas Hände.

»Es gibt keinen Kerl!«, protestierte Emma, aber da war er schon aufgestanden, um aufs Klo zu gehen.

Als er nach dem Wasserlassen den Seifenspender betätigte, stellte er fest, dass der leer war. Theo wusste, dass er letztens erst Seife gekauft hatte, also öffnete er die unterste Schublade des Badezimmerschrankes.

Er fand zwar die Seife – aber auch eine kleine, längliche Schachtel. Theo riss entsetzt die Augen auf. »Emma ist schwanger?!« Plötzlich ergab alles Sinn. Wieso Emma abgehauen war, weshalb sie mit Eileen hatte shoppen gehen wollen, weswegen sie beim Thema Liebeskummer so patzig reagiert hatte. Einerseits war Theo froh, dass er jetzt über die Sorgen seiner kleinen Schwester Bescheid wusste, andererseits wünschte er sich, dass diese Schwangerschaftsgeschichte nicht Wirklichkeit wäre. Aber sie war es. Den Beweis hielt er in den Händen. Er atmete tief ein und aus, ehe er mit dem Test zusammen ins Wohnzimmer ging und Emma zur Rede stellte: »Willst du mir nicht endlich etwas sagen?« Theo hielt die Schachtel vor ihre Nase.

»Hä?« Sie tat so, als wüsste sie von nichts. Cleveres Mädchen, das hatte sie von ihm. Aber Theo kannte sie einfach zu gut, zu lange. Er konnte ihr an der Nasenspitze ablesen, dass sie versuchte, etwas zu verbergen. Nur wusste er inzwischen, was es war.

»Leugnen bringt nichts. Hör zu, Emma: Du sagst mir jetzt, wer der Kerl mit dem unkontrollierten Schwanz ist, und ich werde dafür sorgen, dass er ihm abgesägt wird. Keiner schwängert meine Schwester vor ihrer Hochzeit.«

»Moment – beruhige dich! Wovon redest du?!« Noch immer spielte sie die Unwissende.

»Gib mir seine Adresse.«

»Du verstehst da irgendwas falsch, ich bin nicht schwanger! Und es gibt auch keinen Kerl!«

»Na gut, dann ruf ich jetzt Mama und Papa an.« Theo wählte den Kontakt seiner Eltern aus und stellte das Handy auf laut. Als seine Mutter abhob, erklärte er ohne Umschweife: »Mama, Emma ist schwanger.«

»Oh mein Gott!«, rief Amelie aus. »Warte, ich hole deinen Vater. Oskar! Emma ist schwanger!«

»Ich bin nicht schwanger!«, wiederholte Emma zerknirscht.

»Und wieso lag dann der Test im Bad? Sorry, aber Lügen bringt dich jetzt nicht weiter«, erwiderte Theo, und wie zur Bestätigung liefen ihre Wangen rosa an.

Da meldete sich ihr Vater: »Emma Liebling, warum hast du uns nichts gesagt?«

Und ihre Mutter: »Wir wollen dir jetzt keine Predigt halten, wir wollen dir helfen. Wenn es passiert ist, dann ist es passiert, daran können wir jetzt nichts mehr ändern. Du sollst wissen, wir stehen hinter dir, egal welche Entscheidung du fällst.«

Oskar pflichtete ihr bei: »Genau. Es ist dein Körper, und egal ob du es behalten, es großziehen oder weggeben willst, es ist in Ordnung für uns. Hörst du, Emma Liebling? Wir lieben dich.«

Tränen sammelten sich in den Augen seiner kleinen Schwester und Theo nahm das zum Anlass, sie einmal kräftig zu umarmen.

»Ich liebe euch auch, aber ich bin wirklich nicht schwanger!«, fiepte sie mit erstickter Stimme in sein Ohr. »Schön zu wissen, wie ihr alle reagieren würdet, aber ernsthaft, glaubt mir einfach!«

In diesem Moment rasselten Schlüssel an der Haustür und Eileen kehrte zurück. »Mein Training ist ausgefallen … Nanu, warum heult ihr beide?«

Ertappt fasste Theo sich an die nasse Wange und wischte schnell die Träne beiseite. »Emma ist schwanger.«

»WAS?!« Eileens Augen wanderten zu der Fünfzehnjährigen.

»Ich hab ihren Test gefunden.«

»Ich bin nicht schwanger!«, rief Emma dazwischen. »Hört auf, so zu tun, als wäre ich nicht da, wenn ihr über mich redet!«

»Wir verstehen, dass dir das gerade alles zu viel ist, aber wir sind für dich da!«, tönte Amelies Stimme aus dem Handy, das Theo immer noch mit der rechten Hand umklammert hielt. »Du musst keine Angst haben!«

Eileen lief auf Theo zu und beugte sich zu seinem Ohr. »Kann ich dich kurz sprechen? Allein!«

Er nickte und drückte Emma sein Handy in die Hand, ehe Eileen ihn mit sich ins Badezimmer zog.

Als sie allein waren, holte sie einmal tief Luft. »Der Test gehört nicht Emma.«

Seine Augen weiteten sich. »Das heißt … « Er starrte auf Eileens Bauch.

»Ich weiß es nicht. Deshalb wollte ich den Test machen. Ich bin zwei Wochen überfällig. Und ich wollte dir nichts sagen, um nicht viel Lärm um nichts zu machen, wenn ich doch nicht … «, gestand sie. Ohne ein weiteres Wort abzuwarten, schlang Theo seine Arme um sie. Er wisperte ihr in den Nacken: »Ich liebe dich, Eileen. Und wenn wir ein Kind erwarten, werde ich es mindestens genauso sehr lieben wie dich.« Er spürte, wie sie zitterte und drückte sie noch fester an sich.

»Ich mache den Test nachher. Lass uns erst noch irgendwie deinen Eltern erklären, dass sie von Emma erstmal keinen Enkel geschenkt kriegen.« Eileen löste sich von ihm und grinste.

[image: ]

Im Wohnzimmer riss Theo dem blonden Engel das Handy aus der Hand und erklärte: »Emma ist doch nicht schwanger.«

»Du musst sie nicht in Schutz nehmen. Keine Sorge, wir sind schon losgefahren und in einer Stunde bei euch, um sie abzuholen. Gibst du mir deine Schwester wieder?«, antwortete Amelie seelenruhig.

Shit. Theo tauschte einen Blick mit Eileen, die mindestens genauso verzweifelt schaute, wie er sich fühlte.

»Ich sag ja schon die ganze Zeit, dass ich nicht schwanger bin!«, krakeelte Emma. »Na toll! Jetzt sind meine Ferien im Eimer.« Sie nahm das Handy an und versuchte eine geschlagene Stunde, ihrer Mutter beizubringen, dass sie sich irrte.

In dieser Zeit überlegten Theo und Eileen, was sie tun sollten. »Wir können deinen Eltern unmöglich sagen, dass, wenn überhaupt, ich schwanger bin!«, flüsterte Eileen ihm zu.

»Das werden wir ihnen auch nicht sagen. Aber wir müssen uns irgendeine Erklärung einfallen lassen. Eine verdammt gute Erklärung.« Doch egal in welche Richtung er überlegte, letztlich fiel ihm keine Lösung ein, wie er Emma aus dem Schneider nehmen konnte, ohne die Wahrheit zu sagen.

Als es an der Tür läutete, waren sie immer noch ratlos. Amelie stürmte, kaum dass sie die Wohnung betrat, auf Emma zu und schloss sie in die Arme. Sein Vater nahm sich Zeit, Theo und Eileen zu begrüßen, bevor auch er seine Tochter umarmte. Alle zusammen setzten sie sich an den Esstisch und Eileen kochte ihnen einen Früchtetee. Nachdem sie jedem eine Tasse eingeschenkt hatte, nahm sie Theo beiseite.

»Ich hab eine Idee.«

»Die wäre?«

»Jetzt, wo sie hier sind, brauchen wir keine Erklärung mehr. Wir machen Folgendes … «

Theo hörte aufmerksam zu und nickte dann. Zum x-ten Mal hörten sie Emma hinter sich »Ich bin wirklich nicht schwanger!« stöhnen. Zeit, zu handeln.

»Hör mal Emma, vielleicht hast du dich ja vor lauter Panik auch verguckt. Möchtest du vielleicht noch einen Test machen? Um ganz sicher zu sein?« Eileen zauberte die Schachtel hervor.

»Wenn ihr mir dann endlich glaubt: Ja, her damit! Ohne Witz, wenn ich schwanger bin, dann hab ich Jesus 2.0 in meinem Bauch.«

Ihre Eltern tauschten Blicke miteinander und lächelten verständnisvoll. »Mach ruhig noch einen Test, Liebes«, sagte Amelie.

Somit verschwand Emma im Badezimmer und zelebrierte mit fünfzehn Jahren ihren ersten Schwangerschaftstest. Als sie rauskam, drückte sie Amelie nur den Stab in die Hand und fläzte sich auf die Couch. »Kann ich jetzt endlich einen Film gucken?«

Keiner ging auf Emmas Bitte ein, alle starrten sie nur auf die Anzeige des Tests.

Fünf Minuten lang.

Zehn Minuten lang.

Doch nichts geschah. »Er ist negativ«, sprach Amelie aus, was alle Anwesenden dachten. Da entschlüpfte ihr plötzlich ein Jubelschrei. »Gott sei Dank! Ich bin ja so erleichtert!«

Oskar nickte und legte einen Arm um sie.

»Wie war das noch mit: Ihr freut euch, Oma und Opa zu werden?«, knirschte Emma.

»Natürlich hätten wir uns gefreut! Aber jetzt freuen wir uns eben auch!«, meinte Oskar und grinste. »Ich würde sagen, Ende gut, alles gut! Wir lassen euch zwei jetzt wieder euer Studentenleben genießen.« Er sah zu Theo und Eileen. »Und Emma nehmen wir auch wieder mit.«

»Nein! Ich will nicht!«, quengelte sie.

»Schätzchen, dein Bruder hat bestimmt keine Zeit für dich, so mitten im Semester«, sagte Amelie. »Er muss lernen.«

»Aber ich hab doch jetzt Ferien!«

»Ja, aber die beiden haben keine Ferien.« Amelie sprach sanft, aber bestimmt.

»Ist schon okay«, wandte Eileen plötzlich ein. »Eine Woche kann sie bleiben. Ich schleppe sie dann einfach in die Vorlesungen mit, dann lernt sie vielleicht auch mal was!« Sie zwinkerte Amelie zu.
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»Warum hast du dich für Emma eingesetzt?«, fragte Theo Eileen leise, nachdem seine Eltern gefahren waren und Emma endlich ihren versprochenen Film anschaute.

Eileen guckte skeptisch. »Hast du immer noch keine Ahnung, warum sie angereist ist?«

Theo verneinte, indem er sie stumm ansah.

Eileen seufzte: »Sie vermisst dich.«

Das klang plausibel und ergab genauso viel Sinn, wie die Theorie, dass sie etwas ausgefressen hatte. Theo atmete hörbar aus. »Oh Mann.«

Eileen klopfte ihm auf die Schulter und machte sich auf den Weg, um einen neuen Test zu besorgen. Als sie zurückkehrte, schloss sie sich sofort im Badezimmer ein.

Fünf Minuten.

Zehn Minuten.

Theo wollte schon nach ihr sehen, da tönte es lautstark durch die Tür: »NICHT SCHWANGER, JA!«

Emma verdrehte die Augen. »Ihr seid echt bescheuert, ey.«


Ärger im Paradies

Ein paar Wochen, ehe die Prüfungen losgingen, stand wieder einmal ein Überraschungsbesucher vor der Tür. Diesmal war es kein Familienmitglied – sondern ein guter alter Freund. Mit Problemen. Offensichtlich. »Kann ich bei euch schlafen?«, fragte Klaus, bewaffnet mit einer Sporttasche.

Theo musterte ihn genau. Tiefe Augenringe zierten das Gesicht des Lockenkopfes, dazu ein trauriges Lächeln. »Du hast dich verlaufen. Dein Arbeitsplatz ist 200 Kilometer weg von hier.«

»Ich hab Urlaub«, antwortete Klaus und fuhr sich mit einer Hand durch die Locken. »Was ist jetzt? Kriege ich Asyl bei euch?«

»Klar, Bro.« Theo ließ ihn herein.

»Hallo, Eileen«, begrüßte Klaus sie und wurde von ihr in die Arme geschlossen.

»Lange nicht gesehen. Wie geht es dir?«

Klaus schaute nicht sehr fröhlich drein. »Naja.«

»Was ist passiert?«, wollte sie wissen.

»Naja«, wiederholte Klaus und schloss die Augen. »Darf ich?« Er setzte sich auf die Couch und … schlief auf der Stelle ein.

Also taten Theo und Eileen, was gute Freunde eben tun: Sie ließen dem Erschöpften seinen Schlaf und malten ihm – der alten Zeiten wegen – einen Schnurrbart ins Gesicht. Kaum eine Stunde später läutete es erneut an der Tür. Wieder öffnete Theo. Da stand Charlotte, mit rot geweinten Augen und einem Rucksack auf dem Rücken.

»Hey, kann ich eine Weile bei euch bleiben?«, fragte sie mit tränenerstickter Stimme. »Klaus und ich haben uns gestritten und ich halte es keine Minute mehr in seiner Nähe aus. Und ich weiß gerade einfach nicht, wo ich hin soll.«

Eileen, die bis dato mitgehört hatte, schlich schnell zu der Couch, auf der Klaus döste, und warf eine Decke über ihn – und eine über sein Gepäck. Dann stellte sie sich zu Theo in den Wohnungseingang, drückte ihre Freundin fest und sagte: »Natürlich. Komm, gib mir deine Tasche und wir gehen erstmal ein Eis essen, ja?« So unauffällig wie möglich nickte sie Theo zu und Theo nickte zurück. Er hatte verstanden. Er nahm Charlotte den Rucksack aus der Hand, und Eileen zerrte ihre Freundin mit sich, in den Hausgang, nach draußen.
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»Schön ist es hier! Tut mir leid, dass ich dich erst jetzt besuchen komme. Ich bin eine schlechte Freundin!«, jammerte Charlotte bei einer Portion Bananasplit.

Eileen stocherte in ihrem Ananasbecher. »Quatsch! Du hattest einfach zu tun, wie ich auch. Ich hätte ja auch mal vorbeischneien können. Schätze, so ist das, wenn man erwachsen ist.«

»Ich bin echt froh, dass du jetzt bei Theo wohnst.«

»Ja, ich bin auch froh, dass es so ist, wie es ist. Aber jetzt erzähl mal, warum haben Klaus und du gestritten?«

Charlotte holte tief Luft. Dabei sammelten sich neue Tränen in ihren Augen. »Es läuft schon eine Weile nicht so toll. In den letzten Monaten hatte Klaus irgendwie nicht mal eine Stunde für mich übrig, und inzwischen glaube ich einfach, er will keine Zeit mehr mit mir verbringen. Dabei wohnen wir doch zusammen, und es tut so weh, ihn jeden Morgen und jede Nacht zu sehen, neben ihm einzuschlafen, aber zu spüren, dass da nichts ist. Ich weiß nicht weiter! Ich hätte nie gedacht, dass uns das passiert. Er ist doch meine erste große Liebe … Ich will mich nicht von Klaus trennen. Aber anscheinend will er mich nicht mehr. Ich wünschte, es wäre wieder alles wie in der Schule.« Charlotte begann zu schluchzen, und Eileen tröstete sie mit einer Umarmung. Ein paar Gäste gafften sie an, aber es war ihnen egal.

»O je!« Obwohl Charlottes Geschichte auf den ersten Blick hin stimmig klang, witterte Eileen, dass das nicht die Wahrheit sein konnte – denn dann hätte Klaus nicht so verzweifelt ausgesehen.

»Ich ertrage seine Nähe einfach nicht mehr. Deshalb dachte ich, ich kann vielleicht eine Woche oder so bei euch bleiben«, ergänzte Charlotte, als sie sich wieder etwas beruhigt hatte.

»Was ist mit der Uni? Hast du nicht auch bald Prüfungen?«

»Schon, aber so schwer ist der Stoff nicht.«

Eileen kniff die Augen zusammen. Um diese Eigenschaft hatte sie Charlotte schon immer beneidet. »Typisch! War klar, dass unser Mathegenie durchs Leben kommt, ohne zu lernen.«
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Während sie weg waren, schickte Theo Eileen folgende Nachricht:

Wie machen wir das heute Nacht mit den beiden?

Eileen antworte eine Minute später:

Füll ihn ab

Dreißig Sekunden später erreichte ihn noch eine Nachricht von Eileen:

Ich mache dasselbe

Das war in der Tat ein Plan. Theo schrieb ein bisschen am PC, bis Klaus irgendwann von alleine erwachte. Schlaftrunken fragte er: »Wo bin ich? Ach ja … «

»Guten Morgen.« Theo speicherte die Datei und schaltete den Computer aus. »Zeit für Bier.«

»Ich weiß nicht, ich bin irgendwie noch voll fertig.«

»Dann ist erst recht Zeit für Bier. Komm mit.« Theo scheuchte Klaus – nachdem der sich den Schnurrbart wieder abgewaschen hatte – aus der Wohnung, in die Innenstadt, zu seiner Lieblingsbar. Dort bestellten sie das flüssige Gold. Nach einem halben Glas und einer Debatte darüber, ob Deponia oder Edna bricht aus das bessere Game sei, traute Theo sich an die wichtigen Fragen. Zum Beispiel an: »Jetzt sag mal, was bedrückt dich?«

Klaus setzte diesen Gesichtsausdruck auf, der an einen gequälten Hund erinnerte. »Charlotte und ich haben uns gestritten.«

»Und weiter?«

»Nichts weiter.«

»Versöhnst du dich wieder mit ihr?«

»Keine Ahnung.«

Das klang mal nicht so prickelnd. »Willst du dich trennen?«

Klaus seufzte. »Ich weiß nicht. Eigentlich nicht. Aber ich schätze, so wie es ist, kann es nicht weitergehen.«

»Und wie ist es?«

»Jeden Tag nach der Arbeit renne ich zum Abendkurs, lerne zu Hause weiter und falle dann halbtot ins Bett. Ich muss echt Vollgas geben, sonst dauert es noch zehn Jahre, bis ich mit Medizin anfangen kann. Aber Charlotte interessiert das nicht. Sie fragt mich ständig, ob wir dies und das machen, obwohl sie genau weiß, dass ich lernen muss. Manchmal denke ich, sie will mir mit Absicht reindrücken, dass ich so viel dümmer bin als sie. Ich meine, Charlotte schaut sich ihren Stoff mal so kurz nebenbei an, geht in die Prüfung und kommt mit voller Punktzahl wieder. Statt in ihre Vorlesungen zu gehen, amüsiert sie sich mit ihren Studienfreunden, die genauso genial sind wie sie, und geht mit ihnen bowlen. Sie verspottet mich.«

Das klang so gar nicht nach dem Kupferduttmädchen, das Theo kannte. »Bro, sie würde dich nie verspotten. Eileen und ich, wir haben dich schon immer für einen blöden Streber gehalten, aber Charlotte denkt hundertpro nicht so über dich.«

»Wieso sollte sie sonst ständig fragen, ob wir ins Kino, in den Zoo oder sonstwohin gehen?«

»Vielleicht, weil sie mit dir dahin gehen will?«

Klaus stierte in sein Glas. »Irgendwie hört sich das, was du sagst, sinnvoll an.«

»Nur weil du dich selbst für dumm hältst, heißt das nicht, dass der Rest der Welt das auch tut«, sagte Theo.

In diesem Moment betraten weitere Gäste die Bar, und als Theo diese als Eileen und Charlotte identifizierte, handelte er schnell: Er riss Klaus die Brille von der Nase.

»Hey, was soll das?!«
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Eileen bemerkte Theo und Klaus im selben Augenblick. Sie stellte sich komplett in Charlottes Sichtfeld und stibitzte ihre Brille. »Die brauchst du heute nicht.«

»Was, wieso? Ich seh doch nichts ohne.«

»Ich bin der Meinung, du siehst viel zu viele Dinge, die nicht da sind. Denk doch mal nach! Sonst kannst du das doch auch so gut. Übrigens, ich hab mich in der Adresse vertan, wir müssen eins weiter.« Eileen schob ihre Maulwurffreundin zurück nach draußen, hakte sich in ihren Arm ein und führte sie die Straße runter, so weit weg vom Pub wie möglich. Glücklicherweise wehrte Charlotte sich nicht, sie fragte bloß: »Was meinst du damit?«

»Na, du überinterpretierst bestimmt. Wenn Klaus keine Zeit für dich hat, liegt es bestimmt an allem Möglichen, außer daran, dass er dich nicht mehr liebt. Sorry, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass er dich plötzlich so hängen lässt. Schließlich weiß er, dass er sonst von Theo und mir eine geballert kriegen würde.«

»Wie gesagt, das dachte ich auch immer … « Abermals kam Charlotte das Wasser hoch.

Mitfühlend betrachtete Eileen ihr Gesicht. »Die Arme. Ich hoffe, das klärt sich wieder … Ich hab eigentlich keine Lust, Klaus zu verprügeln.«

Sie gingen in eine Studentenbar, nahe der Uni. Klein war die Welt, denn wieder einmal begegnete Eileen einem bekannten Gesicht. Allmählich konnte sie nicht mehr glauben, dass es sich um Zufälle handelte – der Kerl musste ihr einen Peilsender oder sowas verpasst haben.

»Sieh mal, wer da ist! Uh, wer ist deine hübsche Freundin?« Walt setzte sein charmantestes Lächeln auf.

»Das ist Charlotte. Und sie ist tabu für dich.«

»Wieso? Hat sie etwa einen Freund?« Walts Augenbraue hob sich automatisch.

»Wahrscheinlich bald nicht mehr«, antwortete Charlotte traurig.

»Ich sagte: tabu, Walt!«, zischte Eileen. »Reiß eine andere auf!«

Er ignorierte sie und näherte sich Charlotte. »Eileen ist ganz schön eifersüchtig auf dich, was?«

Zum ersten Mal heute lachte diese und ihre Tränen versiegten dabei. Gut, vielleicht war der Clown Walt doch zu etwas nützlich.

»Also Charlotte! Du und ich – ich spüre da eine gewisse Chemie«, fuhr er fort. »Widersprich mir ruhig, wenn ich mich irre.«

»Ignorier ihn einfach, er erzählt das jeder. Ich hör mir das jeden Tag an.« Eileen winkte ab.

»Du hast nicht widersprochen. Also spürst du es auch!«, quasselte Walt weiter. »Ich weiß nicht, was dich zu uns geführt hat – aber ich denke, dass wir uns hier und heute begegnet sind, kann kein Zufall sein. Ich meine, wie wahrscheinlich ist das?«

»Halt die Luft an!« Eileen verpasste ihm einen Seitenhieb.

Charlotte kicherte. »Lass ihn doch ausreden!«

»Boah nee, nicht du auch noch! Reicht schon, dass Sanne und Mara inzwischen von Theos zu Walts Fanclub übergelaufen sind!«, stöhnte Eileen.

»Ich würde sagen, alle Entscheidungen, die wir im Leben bisher getroffen haben, haben uns genau zu diesem Punkt geführt: Hier und heute. Ich meine, hey: Du hast Stress mit deinem Freund, ich suche nach der Richtigen. Und wer weiß, vielleicht habe ich sie gerade kennengelernt. Vielleicht werden wir unseren Enkelkindern eines Tages von heute erzählen. Ich meine: Vielleicht auch nicht. Vielleicht bilde ich mir auch nur ein, dass ein Moment etwas Besonderes sein kann.«
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Wir haben ein Problem

Theo las Eileens Nachricht mit Fragezeichen über dem Kopf, bis eine zweite hinterherkam:

Walt ist da

Dass Walt Probleme bedeutete, war für Theo nichts Neues. Er fragte sich sowieso, warum Eileen sich immer noch mit dem schmierigen Typen abgab. Aber gut, es war eigentlich egal, wer Eileens Kumpel war – Theo würde eh jeden hassen, der männlich, hetero, nicht blutsverwandt und zu oft in ihrer Nähe wäre.

Kommt schnell

Wir sind in der Oase

Eileens Nachrichten nahmen plötzlich kein Ende mehr, sie schickte noch fünf weitere, die betonten, wie dringend es wäre. Also scheuchte Theo den mittlerweile gut alkoholisierten Klaus auf und gab ihm seine Brille zurück. »Lass uns noch in die Oase gehen.«

»Ich weiß nicht, ich bin schon wieder müde. Irgendwie bin ich immer müde. Drecks-Aufnahmekriterien!«

»Dort gibt’s richtig guten Kaffee, den musst du probiert haben. Los jetzt.« Theo ging einfach los, sodass Klaus keine Wahl hatte – ohne Schlüssel würde er schließlich nicht in die Wohnung kommen.

Einen Fußmarsch später betraten sie die Studentenbar, und noch im Eingang kapierte Theo, warum Eileen ihm so viele SOS-Botschaften geschickt hatte.

»Weißt du, ich finde schlaue Frauen verdammt sexy. In der Schule hab ich mich absichtlich zum Nachsitzen verdonnern lassen, um mir Nachhilfe von unserer Sozialkundelehrerin geben zu lassen«, erzählte Walt und schlürfte genüsslich an dem Cocktail, während er seine Augenbrauen wackeln ließ. »Leider fand das der Herr Direktor nicht so super, er war irgendwie mit ihr verheiratet. Und das ist der Grund, aus dem ich von meiner zweiten Schule geworfen wurde!«

Eileen registrierte sie und winkte. »Erlöst mich bitte! Noch eine von Walts Frauengeschichten und ich komme auf Suizidgedanken, allein damit ich mir das nicht mehr anhören muss!«

Im Gegensatz zu ihr lachte Charlotte aus vollem Halse über Walts Aufreißer-Märchen. Sie wirkte relativ fröhlich. Relativ. Naja.

Theo schielte zu Klaus. Der Lockenkopf hatte nur Augen für sie.

Und sie – sie hatte, sobald sie ihn bemerkte, nur Augen für ihn. »Klaus?«

»Was machst du hier?« Langsam bewegte er sich auf ihren Tisch zu.

Doch ehe Charlotte antworten konnte, fragte Walt dazwischen: »Ist das dein Ex-Freund, von dem du erzählt hast?«

Auf den Kommentar hin verpasste Eileen dem Plappermaul einen Schlag auf den Hinterkopf und zischte: »Halt die Klappe, jetzt!«

Schlagartig änderte sich Klaus Gesichtsausdruck, von enttäuscht zu betrübt. Er tat nichts, starrte Charlotte nur an. Als ahnte er, dass jedes weitere Wort alles kaputt machen würde. Klaus drehte sich um und ging raus. Und Theo warf Walt nur einen giftigen Blick zu, ehe er seinem Freund hinterhereilte.

 [image: ]

»Was macht er hier?«, fragte Charlotte. »Hast du gewusst, dass er hier ist? Du hast es gewusst! Theo war ja bei ihm. Warum hast du es mir verschwiegen?«

Eileen trommelte genervt mit den Fingern auf der Tischplatte, statt zu antworten.

»Willst du ihm nicht auch hinterhergehen?«, fragte Walt.

Charlotte schwieg. Dann sagte sie: »Ich verstehe ihn nicht.«

Jetzt reichte es Eileen. »Du sollst ihn nicht verstehen, du sollst ihn lieben! Herrgott! Für alles andere wurde das Mundwerk erschaffen!«

»Amen!« Walt verschränkte die Arme und grinste dreckig.

»Nicht, was du denkst!«, blaffte Eileen ihn an. »Charlotte, ich gehe jetzt zurück in die Wohnung. Entweder du kommst mit, oder ich lasse dich bei Walt. Aber ich sag dir eines: Wenn du hier bleibst, wird Klaus dir das nie verzeihen, so wie er gerade geguckt hat.«

Das Kupferduttmädchen wandte den Blick von Eileen ab. Fünf Sekunden. Sechs Sekunden. Sieben.

»Gut. Hier ist das Geld für meinen Drink. Wir sehen uns morgen!« Eileen legte einen zehn Euroschein auf den Tisch und verließ die Oase.

Als sie nach zehn Metern Schritte hinter sich hörte, lächelte sie.
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Klaus war ein Wrack. Er sah aus, als wäre jemand gestorben. Auf Theo reagierte er nicht. Kaum in der Wohnung angekommen, legte er sich bloß auf die Couch – aber ohne zu schlafen. Nein, er tat kein Auge zu, das sah Theo genau. »Da passiert schon nichts, Walt baggert jede an. Eileen passt ja auf Charlotte auf«, versuchte er, Klaus zu trösten. »Das wird schon wieder mit euch.«

Klaus schwieg. Eine kleine Ewigkeit der Stille später drehte sich das Schloss herum, und Eileen kehrte mit Charlotte im Schlepptau zurück. Daraufhin drehte Klaus sich einmal zur Wand und schloss die Augen.

»Er ist wach«, informierte Theo.

»Verräter!«, maulte Klaus.

Charlotte ging zu ihm hinüber und setzte sich auf den Rand der Couch. »Ich verstehe dich nicht. Ich habe keine Ahnung, warum du eben so eine Szene gemacht hast und warum du immer wütend wirst, wenn ich Zeit mit dir verbringen will. Ich weiß nicht, warum du den ganzen Tag so angespannt bist und aufgehört hast, mit mir zu reden. Ich weiß nur eine Sache: Ich liebe dich.« Tränen tropften ihre Wange hinab am Kinn herunter. »Und ich vermisse dich. So sehr. Obwohl wir uns jeden Tag sehen, obwohl wir nebeneinander einschlafen. Ich habe heute wirklich überlegt, ob ich aufgeben soll. Dich gehen lassen. Nicht weil ich dich nicht mehr liebe, sondern weil ich dich glücklich sehen will. Denn wenn ich dich nicht glücklich machen kann, kann es vielleicht eine andere, weißt du?«

Eileen begann lautlos zu weinen und selbst Theo kamen bei Charlottes Ansprache die Tränen hoch.

»Ich bin gekommen, um dir das zu sagen. Weil ich dachte: Vielleicht hat Eileen ja Recht. Vielleicht muss ich dich nicht verstehen. Vielleicht reicht es, wenn du mich verstehst.« Charlotte erhob sich, doch bevor sie aufstehen konnte, umklammerte Klaus ihr Handgelenk und stemmte seinen Oberkörper hoch.

»Bitte geh nicht!« Seine Stimme zitterte und auch seine Backen glänzten nass. »Bitte bleib bei mir.«

Da lächelte Charlotte durch ihren Tränenschleier hindurch.
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Eileen und Theo gaben den beiden Zeit, sich in Ruhe miteinander auszusprechen, und verdrückten sich in den Pub, um einen Banoffee Pie zu vernaschen.

»Ganz schön heftig, was da passiert ist«, fand Eileen. »Ich hoffe, sowas passiert uns nie.«

»Wieso? Es gibt doch ein Happy End.«

»Aber überleg doch mal, wie lange die zwei sich jetzt schon rumgequält haben? Und wieso? Wegen einem blöden, einfachen, kleinen Missverständnis.«

»Von außen betrachtet ist es eben leichter, als wenn man selbst drinsteckt.«

»Mag sein. Trotzdem. Wenn du das Gefühl hast, mit mir nicht sprechen zu können, dann sprich mit mir! Kapiert, Theo?«

Er grinste. »Kapiert.«


Fanfictions

Seitdem Eileen bei ihm eingezogen war, erwischte sie Theo öfter mal vor dem PC beim Tippen, was ihr zunächst nicht seltsam vorkam. Immerhin forderte das Lehramtsstudium mehr als eine Handvoll Hausarbeiten. Irgendwann jedoch wurde sie stutzig, weil Theo zu den unmöglichsten Uhrzeiten vor sich hin tippte. So motiviert hatte Eileen ihn noch nie erlebt. Um ihre Neugierde zu befriedigen, checkte sie, während Theo seine Vorlesungen besuchte, den Verlauf seines Browsers und landete auf fanfiktion.de.

Eileen atmete zufrieden aus. Er hatte also ein paar Potter-Fanfictions kommentiert! Das wunderte sie wenig. Weil sie auch gerne mal wieder eine verschlingen wollte, klickte sie sich durch Theos Profil und stellte fest, dass er nicht nur Fanfictions las – sondern auch veröffentlichte! Mit großen Augen begann sie, eine von Theos Geschichten namens »Romeo Reloaded« zu lesen. Nach den ersten zehn Seiten wurden Eileen zwei Dinge klar:

Erstens, der Grund, wieso Theo ihr seine Schreiberei verheimlicht hatte.

Zweitens, der Apfel fiel nicht weit vom Stamm.

Eileen klickte sich durch alle Fanfictions von Theo durch. Elf verschiedene Geschichten hatte er bereits verfasst, manche fertig, manche nur angefangen. Alle besaßen sie dieselbe Intention, alle handelten sie von denselben Protagonisten, nur immer etwas anders verpackt. Sogar die zwei Harry-Potter-Fanfictions erzählten weniger von Harry und seinen Freunden, als vielmehr von Theos eigenen Charakteren. Bei der letzten Geschichte fand Eileen am Ende noch einen Link. Sie folgte dem Pfad und landete auf Amazon. »Ist nicht wahr!«

Als Theo nach Hause kam, wartete Eileen bereits auf ihn, um ihm ihre Meinung zu geigen. »Was soll das?«, fragte sie. »Ron Granger?«

»Hast du mir nachspioniert? Sowas macht man nicht. Ich hab dir vertraut, Eileen.«

»Ich habe dir auch vertraut! Und was tust du?! Erzählst jedem in der Welt von unserem Sexleben!«

»Das stimmt so nicht. Ich schreibe nur über unser Sexleben und ich tue es anonym.«

»Ist mir egal, ob du es anonym tust! Was, wenn es irgendjemand herausfindet? Theo, wir wollen Lehrer werden, schon vergessen? Sowas kann deine Karriere killen!«

»Unsinn. Es gibt eine Menge Lehrer, die Romane schreiben.«

»Ich hätte echt nicht gedacht, dass du eines Tages in die Fußstapfen deiner Mutter trittst.«

»Das tue ich nicht. Schau dir den Bestseller-Rang an, es verkauft sich so ziemlich gar nicht. Also musst du dir auch keine Sorgen machen.«

Das stimmte. Auch die Views auf fanfiktion.de gingen praktisch gegen Null. »Trotzdem … Du hättest es mir sagen können. Weißt du noch, als Charlotte und Klaus da waren? Ich hab dir doch gesagt, du kannst mir alles erzählen!«

Theo schwieg und starrte sie mit seinen dunklen Augen an. Dann sagte er: »Du hast Recht. Tut mir leid. Ich habe tatsächlich gar nicht so darüber nachgedacht, es dir zu sagen, weil ich es nicht für wichtig gehalten habe.«

»Du findest es also nicht wichtig, mir zu sagen, dass jeder, der das liest, über das intimste Detail unseres Privatlebens Bescheid weiß?«

»Das ist ja das Tolle an Romanen, man kann über alles schreiben und keiner erfährt je, was wahr und was Fiktion ist.«

»Aber Theo! Was du schreibst, ist alles wahr! Bis auf dieses Fantasy-Drumherum.«

»Nein, nur die erotischen Szenen sind wahr.«

»Sag ich doch!«

»Aber das weiß doch niemand.« Für ihn war alles paletti, was Eileen zum Brodeln brachte.

Doch auch sie sah ein, dass er nicht ganz unrecht hatte. Niemand würde je erfahren, dass Theo unter dem Pseudonym Ron Granger fantastische Erotikgeschichten schrieb.
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Weil Eileen nun wusste, was Theo am Computer trieb, verstand sie auch, weshalb er das eine oder andere Mal den Kopf hängen ließ, wenn er Amazon besuchte. »Verkauft es sich immer noch nicht?«

»Nee.«

Obwohl sie anfangs wütend gewesen war, empfand Eileen jetzt Mitleid. Inzwischen hatte sie alle seiner Geschichten gelesen. Nicht nur aus Neugier – seine Art zu erzählen weckte eine bis dato unbekannte Sucht in ihr. Wie auch nicht? Theo beschrieb in seinen Texten jede Kleinigkeit, die sie beide miteinander geteilt hatten. Jeder Satz beinhaltete eine Liebeserklärung. Jedes Wort schmeichelte ihrem Körper, ihrem Charakter. Und sein veröffentlichtes Buch, »Liebesmilch«, lobte Eileen praktisch in den Himmel.

Sie ging auf Theo zu und umarmte ihn von hinten, noch während er auf dem Schreibstuhl saß und ins Viereck starrte. »Die wissen alle nicht, was gut ist.«

»Die wissen alle nicht, dass mein Buch existiert.«

»Na dann erzähl es den Leuten! Also nicht in echt, sondern, äh, du weißt schon, irgendwie anonym.«

»Das ist nicht so einfach. Im Prinzip bräuchte ich jemand anderen, der Werbung für mich macht.«

»Willst du nicht deine Mutter fragen?«

Blitzschnell schüttelte Theo den Kopf. »Sie darf hiervon niemals erfahren. Sie würde sofort rausfinden, welches mein Buch ist, und es lesen.«

»Ja, dieses Buch sollte echt niemand lesen, der uns persönlich kennt … Okay, ich verstehe das Problem.«

»Am besten wäre es, wenn ich ein paar Buchblogger hätte, die ein paar Rezensionen schreiben. Aber die meisten sind schon mit anderen Autoren beschäftigt, und manche wollen nichts von Newbies lesen.«

Eileen küsste Theo auf den Kopf, ins dichte, fluffige Haar und murmelte: »Gib nicht auf! Wer weiß, vielleicht musst du hunderte anschreiben, aber dann gerätst du an einen, der eine Kettenreaktion auslöst.«
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Gut zwei Wochen später passierte genau das: Ron Grangers Debüt ging durch die Decke. Eine Woche hielt sich der Roman in den Kindle-Charts auf Platz eins und plötzlich las dieses Buch absolut jeder. Auch auf dem Campus gab es kein anderes Gesprächsthema mehr, zu Eileens Leidwesen. Wenn sie geahnt hätte, dass ihre Worte wahr werden würden, dann hätte sie eventuell kürzlich die Klappe gehalten.

In der Mittagspause blätterte Nora in einem Taschenbuchexemplar von Liebesmilch und seufzte: »Hach! Ich bin erst bei der Hälfte, aber Junge, Junge! Das Buch ist wie eine Kreuzung aus Feuchtgebiete und Game of Thrones! Und trotzdem so romantisch!«

»Ist es dir gar nicht peinlich, sowas zu lesen?«

»Scham ist was für Leute ohne Freude im Leben.« Nora zuckte mit den Schultern und las weiter.

Walt hockte sich zu ihnen. »Nanu, bist du auch infiziert?« Er neigte den Kopf und deutete auf den Roman.

Nora strahlte: »Oh ja! Hast du es schon gelesen?«

Walt nickte und Eileen fiel innerlich die Kinnlade herunter.

»Ich habe echt das Gefühl, der Typ hat ein Buch über mein Leben geschrieben.«

Eileens innere Kinnlade bohrte sich einmal quer durch den Planeten in den Südpazifik.

»Über mein Leben, und irgendwie auch über dich, Eileen.« Walt grinste blöd und Eileen musste sich beherrschen, um ihren kaputten Gesichtsausdruck zu reparieren. Er fuhr fort: »Jaja. Ich dachte echt oft: Das ist so typisch Eileen!«

»Was, echt?! Ich dachte bei Elena eher an jemanden wie Xiaoyou«, meinte Nora.

Eileen wusste nicht, welcher Kommentar mehr schmerzte. »Die dürfen niemals erfahren, wer Ron Granger wirklich ist … «
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»Klaus weiß es«, erklärte Theo ihr am Abend.

»Wie, Klaus weiß es?!«

»Er weiß, dass ich es geschrieben habe.«

»Und woher zum Teufel weiß er es?!«

»Ich hab es ihm gesagt.«

»Theo!«

»Es war keine Absicht.«

Eileen atmete tief durch, da klingelte ihr Handy. Es war Charlotte.

»Hey, also … Sorry, dass ich dich so überfalle, aber: Hast du sowas im Bett echt schon mal gemacht? Also das mit der … «

Eileen lief purpurrot an. Gott sei Dank konnte Charlotte sie nicht sehen. Sie wäre nämlich das Letzte gewesen, das sie gesehen hätte … »Wie kommst du darauf? Sag bloß, Klaus hat dir … «

»Ja, ich weiß Bescheid. Ich werde es auch keinem weitersagen, versprochen! Aber jetzt sag mal, ob das wirklich wahr ist, weil ich war echt schockiert … und ich frage mich, ob jeder Mann solche kranken Fantasien hat.«

»Boah, ich hab keine Ahnung! Und es ist mir auch egal! Glaub nicht alles, was du liest!« Mit diesen Worten wimmelte Eileen ihre Freundin ab und legte auf. Dann widmete sie sich wieder dem Objekt ihrer Wut: »Charlotte weiß es jetzt auch! Ich sag dir, sie wird sich verplappern, und am Ende weiß es jeder! Auch deine Mutter!«

Theo winkte ab. »Charlotte wird schon nicht reden.«

»Warum bist du dir da so sicher?!«

»Wer sollte ihr glauben?«

In der Tat ein Argument. Auf einmal schrillte – schon wieder – Eileens Handy los. Diesmal hatte sie Klaus an der Strippe. »Was willst du?!«, pampte sie ihn an.

»Ich möchte dich um einen Gefallen bitten … Kannst du Charlotte das … du weißt schon, beibringen oder erklären?«

»Nein!« Eileen legte auf und warf Theo einen eindringlichen Blick zu. »Na toll! Jetzt wissen Klaus und Charlotte, wie und wie oft wir schon miteinander in der Kiste waren. Ich fand es zwar super süß, dass du mitgezählt und dir alles so intensiv eingeprägt hast, aber echt … « Sie verstummte, als sie in die Augen ihres Freundes schaute.

»Ich habe angefangen mit dem Schreiben, als du weggezogen bist«, erzählte Theo. »Es gäbe dieses Buch nicht, wenn du nicht weg gewesen wärst.« Mehr musste er nicht sagen, damit Eileen verstand. Sie wusste ja, worum es in dem Roman ging. Aber er sagte dennoch etwas: »Das ist kein Vorwurf. Ich wollte, dass du gehst und machst, was du tun willst. Nur mach mir keinen Vorwurf, dass ich dasselbe getan habe.«

»Wie könnte ich dir vorwerfen, dass du den schönsten Roman auf Erden geschrieben hast?«

»Habe ich nicht. Das war Rowling.«

»Oh Theo!« Eileen umarmte ihn fest und lächelte. »Mein Lieblingsautor.«
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Abgesehen von ihren Freunden gab es noch mehr Menschen in ihrem Umfeld, die Ron Grangers Debüt verschlungen hatten. Zum Beispiel Emma. Als sie zusammen mit Amelie am Wochenende zu Besuch kam, musste Eileen aufpassen, dass ihr nicht das Gesicht entgleiste bei Sätzen wie:

»Ich finde ja, dass Thilo sich vom Charakter verhält wie Klaus.«

»Die eine Szene am Ende fand ich eklig. Wer macht sowas? Echt krank und pervers. Solche Leute sollten nicht frei herumlaufen dürfen.«

»Der Autor muss völlig kaputt im Kopf sein. Drogenhirn-Alarm!«

Theos Mutter rettete die Situation noch weniger. Sie behauptete: »Emma, du darfst nicht alles für wahr halten, was in einem Roman geschrieben steht. Diese Liebesszenen sind unrealistisch. Solche Praktiken sind in der Realität schlichtweg unmöglich und nicht umsetzbar.«

Als die beiden nach ihrem Besuch nach Hause fuhren, prusteten Eileen und Theo laut los.

»So so, wir machen also das Unmögliche möglich?!«, johlte Eileen und Theo ergänzte: » … und das Unrealistische realistisch.«


Ein guter Zweck

Eileen werkelte an ihrer Hausarbeit, als Theo neben ihr in die Schreibtischschublade griff, Papiere herausholte und meinte: »Übrigens, ich werde heiraten.«

»WAS?!«, entfuhr es ihr. »Was ist denn das für ein Antrag?! Ich habe da auch noch ein Wörtchen mitzureden! Ich meine, wir sind doch nicht mal zwanzig – und solange sind wir noch gar nicht zusammen und … «

»Nicht dich.«

Eileens Augen weiteten sich. »Du willst eine andere heiraten? Spinnst du jetzt?!«

»Du kennst doch Xiaoyou aus meinem Deutschkurs. Sie kommt aus einem armen Land neben China, und weil sie durch die letzten Prüfungen gefallen ist, wollen sie ihr die Aufenthaltsgenehmigung für Deutschland entziehen. Xiaoyou muss aber in einer heruntergekommenen Fabrikhalle achtzehn Stunden täglich Sportschuhe nähen und die giftigen Dämpfe vom PVC-Betrieb nebenan einatmen, wenn sie das Studium hier nicht packt.«

»Na und, das ist doch ihr Problem, wenn sie zu doof zum Lernen ist … «, knirschte Eileen ganz, ganz leise und fauchte dann laut: »Aber ja klar, heirate sie ruhig!«

»Gut, dann wäre das geklärt. Ich wollte dir nur vorher Bescheid sagen.«

»Wow, was für eine wundervolle Beziehung wir doch führen! Was für eine Ehre, dass der Herr Bescheid gesagt hat!«

»Ja, ich dachte mir, dass dir das besser gefällt.« Theo meinte es todernst, er verzog keine Miene.

Dafür verpasste Eileen ihm eine Kopfnuss. »Nein! Wenn du das tust, bin ich weg! Ich lass dich doch nicht eine andere heiraten! Sie soll sich ein anderes Opfer suchen! Zur Not schick sie zu Walt!«

»Wenn Walt es schafft, den Behörden vorzutäuschen, dass er keine andere außer Xiaoyou vögelt, geht das schon auch. Auffliegen ist bloß nicht so lustig.«

Natürlich bemerkte Eileen die Ironie. »Das ist dann aber nicht mehr unser Problem. Und wenn nicht Walt, dann irgendwer anders. Warum musst du es machen? Gibt’s keine verzweifelten Singles mehr?«

»Sie will ja keine echte Beziehung haben. Es geht nur um die Papiere.«

»Ist mir scheißegal!«

»Ich liebe nur dich, Eileen.«

»Das wirkt gerade nicht so!«

»Du bist die Einzige für mich. Ich werde Xiaoyou nur zum Schein heiraten, damit sie ihr Lehramtsstudium nochmal aufnehmen kann. Ich finde es ungerecht, dass sie nur wegen ein paar Credits abbrechen muss. Dabei wäre sie bestimmt eine tolle Lehrerin. Ihr Plan ist es, nach dem Studium zurück nach Singawan zu gehen, um dort zu unterrichten, obwohl dort politische Spannungen und hin und wieder Bürgerkrieg herrschen. Weißt du, es könnte auch andersherum sein. Ich könnte sie sein. Und ich wäre verdammt froh, wenn jemand dasselbe für mich tun würde. Stell dir vor, meine Eltern hätten mich nicht adoptiert. Dann wäre ich in diesem bettelarmen Land aufgewachsen. Stell dir vor, ich hätte es irgendwie doch zu einem Stipendium geschafft, und nun wäre ich es, dessen Lebenstraum platzt und der zurückgeschickt wird, um Schuhe zu nähen.«

Eileen seufzte. »Hast du denn gar keine Bedenken, diese Xiaoyou einfach so zu heiraten? Was sagen deine Eltern dazu? Wollten sie dich nicht enterben, wenn du heiratest?«

»Das ist ja keine echte Ehe. Das geht schon ok. Außerdem bin ich schon enterbt.«

»Du bist enterbt?«

»Verlässt du mich jetzt?«

»Nicht DESWEGEN.«

»Meine Eltern haben mir mein Erbe an meinem Achtzehnten ausgezahlt. Was glaubst du, wovon ich die Miete für uns zahle?«

»Gute Frage, ich dachte bis jetzt immer, dass ich meinen Mietanteil selbst bezahle! Und, dass du pleite bist … !«

»Nee, dein Geld habe ich investiert. Und mein Erbe ist festgefroren. Ich komme nicht ran bis in circa fünf Jahren. Es ist nicht flüssig. Deshalb war ich auch verschuldet.«

»Und worin investierst du mein Geld? Ach halt, ich will es gar nicht wissen … Kommt ja auf dasselbe heraus, egal wer von uns die Rechnungen bezahlt.«

»Falls es dich doch interessiert –«

»Das tut es nicht.«

» – du baust Waisenhäuser in Uganda.«

»WAS?!«

»Waisenhäuser.«

»Ich hab dich schon verstanden! Willst du mir ernsthaft sagen, dass du jeden Monat um die dreihundert Euro spendest?«

»Ja.«

»Aber wir haben doch selbst kaum was, und du warst bis vor deinem Bestseller noch knietief in Schulden! Schau dich hier doch mal um! Hier sieht’s aus wie in einem Container!«

»Die Waisenkinder in Uganda haben noch weniger. Und sie können auch nichts dafür, dass du nicht so gerne putzt.«

Eileens zusammengekniffene Augen sagten alles. Und Theo war gut darin, alles zu ignorieren: »Ich war auch mal in so einem Waisenhaus in China. Ich erinnere mich zwar so gut wie gar nicht, aber ein paar Momente weiß ich noch. Ich weiß, wie es sich anfühlt, mit vielen anderen Kindern in einem Zimmer zu schlafen, und alle schreien und quengeln. Ich erinnere mich an eine Frau, die sich um mich gekümmert hat. Sie hat mir immer vorgesungen. Ich kann die Melodie heute noch.«

»Wie alt warst du, als du adoptiert wurdest? Ich dachte, gleich nach der Geburt … «

»Nein, ich war etwas über zwei Jahre alt.«

Eileen umarmte Theo von hinten, vergrub den Kopf in der Kuhle zwischen Schulter und Nacken. »Ich habe einen guten Menschen als Freund«, flüsterte sie.
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»Waaas?! Theo heiratet Xiaoyou?!«, rief Nora entgeistert aus.

»Pssst, nicht so laut!« Eileen wollte vermeiden, dass die Scheinehe-Sache die Runde machte. Aber mit niemandem darüber zu reden, kam für sie auch nicht infrage. Also hatte sie sich Nora anvertraut – aus dem einfachen Grund, dass Nora nichts davon hätte, das Ganze an die große Glocke zu hängen. Im Gegensatz zu Milou und Charlotte, die sofort Alarm geschlagen und jedem davon berichtet hätten, was in Bezug auf eine verdammte Scheinehe dezent kontraproduktiv gewesen wäre.

»Also wenn du mich fragst: keine gute Idee.« Nora ließ den Blick über die Uni-Wiese schweifen, auf der sie picknickten. »Ich kenne Xiaoyou. Sie ist nicht besonders nett. Wenn er sie nett findet, dann nur, weil sie ihn eingewickelt hat.«

»Ich kann keins von seinen ganzen Chicks besonders gut leiden, daher kann ich das schlecht einschätzen. Ich würde sie auch hassen, wenn sie nett wäre.«

»Ja, also ich kann dir aus objektiver Sicht bestätigen: Xiaoyou – nix nett.«

»Hat sie dir irgendwas angetan?«

Da lachte Nora. »Xiaoyou war diejenige, die sich von allen Geld geliehen, es aber nie zurückgegeben hat. Meine fünfzig Euro hab ich nie wieder gesehen und ein paar Andere auch nicht.«

»Gut, wenn sie wirklich aus einem armen Land kommt, wie Theo behauptet, dann hat sie das nicht aus bösartigen Gründen getan«, überlegte Eileen.

»Du klingst, als würdest du diese Ehe befürworten!«

»Nein, so ist das nicht! Ach, ich weiß auch nicht … Ich denke, Theo weiß schon, was er tut. Und ich vertraue ihm.«

»Lass ihn Xiaoyou heiraten und schnapp dir dann Walt. Der ist zumindest optisch die bessere Partie.« Nora winkte ab.

»Never ever! Du kennst Walt nicht so gut wie ich. Glaub mir, der Kerl hat eine tief verankerte Bindungsstörung. Den kann weder eine Frau noch ein Therapeut heilen.«

»Wenn du meinst.«

»Aber gut zu wissen, dass du auf Walt stehst!« Eileen grinste.

Nora lachte. »Erwischt! Er ist doch wirklich ein Sahnestück, das musst du zugeben. Einen so gut durchtrainierten Mann in der Größe … Mjamm Mjamm!«

»Vernasch ihn ruhig. Du darfst bloß nicht erwarten, dass es ein zweites Mal gibt, dann kannst du gut Spaß mit ihm haben.«

»Das klingt, als hättest du schon mit ihm … «

»Nein! Das verstehst du falsch! Ich habe einfach nur mitbekommen, wie schnell er seine Liebschaften wechselt. Er war nämlich mit meiner Mitbewohnerin aus, wenn du weißt, was ich meine.«

»Ach so! Und ich dachte schon, es gäbe doch noch Hoffnung für mich, euch weiter zu shippen!«

»Shippe lieber Theo und mich!«

»Schwierig! Ich finde, ihr passt ja schon allein vom Aussehen nicht zusammen. Sieht schon etwas merkwürdig aus, ihr zwei nebeneinander.«

Eileen prustete drauf los. »Du nimmst echt kein Blatt vor den Mund!«

Nora hob eine Braue. »Du doch auch nicht!«

»Aber jetzt mal im Ernst: Warum bist du eigentlich noch Single? Beziehungsweise: Gönn dir doch einfach einen Frosch zwischendurch. Was hält dich davon ab?« Unwillkürlich ploppten die Gesichter der Designstudentinnen in ihrem Geiste auf.

Plötzlich wurde Nora still. Eine ganze Weile lang. Dann sagte sie: »Mein letzter Freund … war nur wegen dem Körperlichen mit mir zusammen.«

Eileen schluckte. »O-Okay?!«

»Er fand mich nervig. Und deswegen hat er auch Schluss gemacht.«

»Aber du bist nicht nervig! Nicht immer.« Eileen versuchte, Walts dämliches Grinsen zu imitieren.

Es schien zu funktionieren, denn Nora lachte auf. »Tja. Keine Ahnung. Mich will einfach keiner. Weder für was Festes, noch für ein Abenteuer. Ich hab mich schon damit abgefunden.«

Eileen holte Luft, um etwas zu erwidern, aber Nora schüttelte den Kopf.
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Ein paar Tage vor der standesamtlichen Hochzeit lugte Eileen Theo über die Schulter, als er am Computer saß. Eigentlich wollte sie gerade aufbrechen, doch der Zahlenbildschirm weckte ihre Neugier. »Was machst du da?«

»Ich überprüfe mein Depot.«

»Dein Depot?«

»Meine Wertpapiere. Börse und so.«

»Was machst du denn an der Börse?«

»Meine erste Million.«

Eileen bekam einen Lachflash. »Der war gut! Hahaha! … oh, du meinst das ernst.«

Theo verzog keine Miene.

»Ich dachte immer, dass man heutzutage kaum noch Prozente kriegt.«

»Tut man auch nicht, es sei denn, man spielt auf Risiko.«

»Wie viel Geld hast du denn auf ‚Risiko‘ angelegt?«

»So um die dreißigtausend.«

»WAS?!«

»Das Geld aus den Buchverkäufen, du weißt schon.«

»Ist das nicht super unsicher?!«

»Neunzehn Prozent, Baby.«

»Ich wiederhole: Ist das nicht super unsicher?!«

»Sicherheit hat noch keinen Mann reich gemacht.«

»Ja. Und Größenwahnsinn hat schon viele Männer arm gemacht.«

»Frag mich in vier Jahren nicht, ob ich meine Insel nach dir benenne. Die Antwort lautet nein.«

»Fra mi in vi Jahren ni, ob i meine Insel na dir benene«, äffte sie ihn nach. »Ach, mach doch was du willst! Aber frag MICH in vier Jahren nicht, ob ich dir Geld leihe!« Eileen rief noch ein Ciao hinterher und verließ dann die Wohnung.

In den Vorlesungen ereignete sich nichts Außergewöhnliches bis auf einen kleinen geschüttelten-Coladosen-Zwischenfall in einem Hörsaal. Und bis auf einen Brief, den ihr Professorin Klein am Ende ihres Unterrichts zusteckte.

»Was ist das?«, fragte Nora Eileen neugierig, als sie durch die Gänge schlenderten.

»Keine Ahnung. Die Klein hat nichts dazu gesagt, nur gegrinst und ihn mir gegeben. Walt hat auch einen bekommen.«

Wie aufs Stichwort gesellte sich dieser zu ihnen und gemeinsam setzten sie sich an einen der Tische der Mensa. »Und, machst du es?«, fragte er Eileen.

»Was machen?«

Er deutete auf den Brief.

»Ich hab noch nicht geguckt, was drin steht … « Aber das würde sie gleich ändern. Eileen riss den Umschlag auf und überflog den Inhalt. Ihre Augen weiteten sich. »Das ist ja krass!« Ihr Blick glitt hoch zu Walt. »Steht bei dir dasselbe?«

Er nickte grinsend.

»Jetzt macht es doch nicht so spannend! Was steht drin?!« Nora funkelte sie neugierig an.

»Och, wir haben ein Auslandsstipendium gewonnen«, verriet Walt.

»Was?! Oha, herzlichen Glückwunsch! Und Mannomann, bin ich neidisch!« Nora verschränkte die Arme. »Warum kriege ich keins?«

»Du bist nicht in American Studies eingeschrieben«, antwortete Walt. »Für das Stipendium muss man mehrere Englisch-Module gewählt haben. Und man braucht ein Empfehlungsschreiben eines Professors. Die Klein hat es gut mit uns gemeint.«

»Ach, so ist das … Tja, viel Spaß euch beiden! Wo geht’s denn hin?«

»Chicago, ein ganzes Jahr lang. Wir sind dort an der Partner-Uni.«

»Wow, wie geil! Okay, jetzt bin ich noch viel neidischer!«

»Ich schick dir ein kulinarisches Paket rüber.« Walt zwinkerte Nora zu.

Sie faltete die Hände dankend zusammen und ihre Augen begannen, zu glitzern. »Das würdest du tun?«

»Natürlich!«

Eileen hörte den beiden nur so nebenbei zu, sie vertiefte sich beim Anblick des Schreibens immer mehr in Gedanken.
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Um sich zu vergewissern, dass alles mit rechten Dingen vorging, begleitete Eileen das Brautpaar zum Standesamt. »Echt komisch, bei Theos Hochzeit als Statist dabei zu sein … Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich meinen, er haut mich übers Ohr, um mit dieser chinesischen Schönheit durchzubrennen.«

Xiaoyou trug an diesem Herbsttag ein schlichtes, weißes Kleid, das ihre schlanken Beine betonte. Zur Abwechslung zeigte sie mal keinen tiefen Ausschnitt – wie sonst, wenn Theos Lerngruppe sich traf. In puncto Oberweite schlug Eileen sie um Längen, aber die grazilere Erscheinung stellte definitiv Xiaoyou dar. Sie maß einen halben Kopf weniger als Theo und zusammen sahen sie wie das perfekte chinesische Paar aus. »Ausgeschlossen, dass das für eine Scheinehe gehalten wird. Man würde eher Theo und mich verdächtigen, falls wir jemals noch dazu kommen, zu heiraten.«

Die Standesbeamtin hielt keinen großen Vortrag. »Sia-yuu Wang? Würden Sie bitte hier unterschreiben?«

»Ich heiße Xiaoyou. Nicht Sia-yuu. Man spricht es: SCHAU-YO!«

Nach ihr wurde Theo aufgerufen, um zu unterschreiben. Als er den Stift auf das Papier drückte, hätte Eileen am liebsten laut dazwischen geschrien und ihm die Heiratsurkunde entrissen. Aber sie tat nichts dergleichen und wartete einfach nur ab, bis er seine Unterschrift gesetzt hatte. Theo lächelte nicht, als man sie beide zu Mann und Frau erklärte.

In dem Augenblick, in dem Theo und Xiaoyou sich küssten – der Maskerade halber – zwang Eileen sich, hinzusehen und zu lächeln. Unwillkürlich flossen Tränen über ihre Wangen.

»Ein schönes Paar, nicht wahr!«, meinte die Standesbeamtin zu ihr und guckte ganz gerührt drein.

Eileen nickte nur, während sie heulte, und piepte sonst keinen Ton.

Auch nicht, als Xiaoyou seine Hand nahm.

Auch nicht, als sie sich die Ringe überstreiften.

Auch nicht, als sie Theo draußen nochmal auf die Wange küsste.

Oh ja, Eileen würde garantiert kein Jahr ohne Theo aushalten. Sie hatte schon einmal den Fehler begangen, die Karriere über die Liebe zu stellen – und warum? Nur weil es ihr alle geraten hatten. Aber wenn Eileen in ihr Herz hineinhörte – und sie musste nicht mal lauschen, denn es schrie – wusste sie, dass es keinen anderen Weg gab, glücklich zu werden, als bei Theo zu bleiben. Ohne Auslandsjahr.
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Ein paar Stunden später stand – wie irgendwie jeden Monat im letzten halben Jahr – jemand mit Koffern vor der Tür. Xiaoyou begrüßte Eileen nicht, sondern drängte sich im Emma-Style einfach an ihr vorbei. »Was soll das?«, entfuhr es Eileen.

»Ich wohne jetzt bei meinem Mann«, erklärte Xiaoyou. »Du musst ausziehen.«

»WAS?!«

Theo, der sich in der Küche gerade Tee kochte, stellte sich zu ihnen und erklärte: »Xiaoyou muss für eine Weile hier einziehen, wegen der Polizeikontrollen der Behörden. Aber das dauert nicht lange, vielleicht sechs Monate bis nächsten Frühling, dann sind die nicht mehr so streng.«

»Ich werde nicht ausziehen! Davon war nie die Rede!« Der Kummer stieg ihr allmählich zu Kopf. Eileen braucht dringend etwas Liebe. Etwas Zärtlichkeit. Etwas mehr Theo. Doch der meinte: »Sie hat nur einen Witz gemacht. Hast du den Unterton nicht gehört?«

Nein, hatte sie nicht. Xiaoyou sprach noch monotoner als Theo, sie könnte locker als Einschlafhilfe arbeiten. »Ein Witz. Aha.« Trotzdem beschlich Eileen ein ungutes Gefühl bei der Sache.

»Hier drin können sie uns ja schlecht überwachen. Xiaoyou wird auf der Couch schlafen, und nach außen hin sind wir eine fröhliche WG«, sagte Theo.

»Das bedeutet: Draußen Griffel weg von meinem Mann.« Xiaoyous Blick glich dem eines Panthers, der seiner Beute auflauerte. Wenn sie noch einmal »mein Mann« über die Lippen brachte, würde Eileen ihre Griffel ganz woandershin bewegen, und zwar direkt an Xiaoyous Kehlkopf.

Theo sagte nichts weiter dazu und fing an, einen Topf Nudeln zu kochen. Deshalb schwieg auch Eileen den restlichen Abend über – in der tollen, neuen Dreier WG. Erst, als sie neben Theo im Bett lag, begann sie zu sprechen: »Willst du den Ring zum Schlafen nicht ausziehen?«

»Die kontrollieren auch nachts.«

»Echt jetzt?«

»Jap.«

»Oh Mann. Ich hasse dieses Teil.«

»Eifersüchtig?«

»Stell dir vor, ich hätte heute Walt geheiratet, dann weißt du, wie ich mich jetzt fühle.«

»Walt!« Theo knurrte den Namen mit seiner Sägestimme und streifte den Ring ab.

»Ich dachte, die kontrollieren auch nachts?«

»Egal. Die Nacht gehört uns. Gerade beschlossen.« Mit diesen Worten kuschelte Theo sich an Eileen und biss ihr in den Nacken.
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Seltsames Gefühl, einen verheirateten Mann zu küssen, das musste Eileen zugeben. Beim Frühstück hatte sie dank Theo wieder gute Laune, obwohl ihr eine Cornflakes schmatzende Xiaoyou gegenüber hockte.

»Also, du kommst aus China?«

Xiaoyou guckte sie ernst an. »Singawan.«

»Klar! Und wie ist es da so?«

»Es herrscht Bürgerkrieg.«

Jeder normale Mensch hätte wohl geschwiegen, aber das war nicht so Eileens Ding. »Bist du dann im Kugelhagel oder so aufgewachsen?«

Xiaoyou legte den Löffel beiseite, überkreuzte die Arme über dem Bauch und streifte ihren Pullover ab, sodass sie nackt bis auf den BH dasaß. Und das, obwohl Theo gerade aus der Abstellkammer schlenderte.

»Was soll das?! Du … «, rief Eileen und verstummte beim Anblick der Narbe, die sich seitlich an ihrem Rücken offenbarte. Xiaoyou wartete nur einen Moment, dann schlüpfte sie zurück in den Pullover.

»Kannst dir ja mal ein paar Dokus angucken. N24 – guter Kanal.« Xiaoyou umfasste die Schüssel und schlürfte die Milch runter.

Eileen warf Theo einen Blick zu, doch er schien über die Narbe nicht überrascht zu sein. Plötzlich plagte Eileen das schlechte Gewissen. Bis jetzt war sie nie vollkommen von der Sache überzeugt gewesen, auch wenn sie Theo vertraute. Er hatte es ihr ja gesagt: Diese Wunde könnte seine sein. Eileen beschloss, etwas rücksichtsvoller zu Xiaoyou zu sein, nahm die leere Schüssel mit und räumte sie in die Spülmaschine. Bevor sie alle die Wohnung verließen, küsste Theo Eileen hinter das Ohr und flüsterte: »Ich liebe dich.«

Auf dem Campus transportierte Eileen ihre innere Glückseligkeit von innen nach außen, indem sie jedem Passanten ein Lächeln schenkte.

»Nanu, warum so fröhlich? Hat Theo nicht gestern geheiratet?« Nora zog eine Augenbraue hoch, als sie Eileen begegnete.

»Ja, hat er.« Eileen winkte ab. »Alles halb so schlimm.«

Wie zur Bestätigung kamen Xiaoyou und Theo händchenhaltend angelaufen und schritten gemeinsam durch den Eingang ins Innere des Uni-Gebäudes.

Zeitgleich mit den beiden tauchte Walt bei ihnen auf. »Habt ihr das gerade gesehen?« Er zeigte auf die Tür, hinter denen das frisch gebackene Ehepaar verschwunden war.

»Die haben geheiratet«, erklärte Nora.

»Was?« Walts Blick huschte zu Eileen. »Heißt das, du bist jetzt Single?«

»Genau, das heißt es!« Sie konnte nicht anders, als loszulachen, und steckte damit auch Nora an.

»Was ist daran so witzig?« Walts Verwirrung amüsierte sie noch mehr, sodass sie sich kaum einkriegten. Da senkte er das Kinn und mimte den Denker. »Andererseits … Xiaoyou ist schon ganz schön scharf. Ich kann ihn verstehen.«

Eileen verpasste Walt einen Hieb in die Seite. »So so, kaum dass ich Single bin, bin ich wieder uninteressant, was?«

»Für dich hab ich in Chicago noch genug Zeit!« Walt zwinkerte ihr zu.

»Das wird dann wohl nichts, weil ich nicht nach Chicago gehe.«

Fast synchron entfuhr den beiden: »WAS?!«

»Ich verzichte auf das Auslandsjahr.« Eileen zuckte mit den Schultern.

»Aber warum?«, fragte Walt.

Da lächelte Eileen. »Es gibt da jemanden, den ich viel zu sehr vermissen würde.«

»Egal wer es ist, so eine Chance dafür aufzugeben, ist dämlich.« Walt verschränkte die Arme. »Und falls es Theo ist, ist das noch dämlicher. Ich meine, guck dir seine neue Frau an!«

Wieder brachen Nora und Eileen in Gekicher aus, anschließend weihten sie Walt endlich in die Scheinehe ein.
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Verheiratet zu sein, war ganz schön anstrengend, fand Theo. Er hatte das Gefühl, in den letzten vierundzwanzig Stunden öfter Xiaoyous Hand gehalten zu haben als Eileens während ihrer gesamten Beziehung. Normalerweise zeigte er seine Zuneigung kaum in der Öffentlichkeit, und wenn, dann nur, wenn niemand in Sichtweite war. Zwecks der Scheinehe musste er es nun genau andersherum tun, und Theo hatte es auf dem Standesamt schier das Herz zerrissen, als Eileen ihn mit diesen verheulten Augen angesehen hatte. Aber Xiaoyou war eine Freundin, vielleicht sogar mehr als das: Sie stammte genau aus der Region, in der er geboren worden war. Theo wusste nicht viel über seinen Stammbaum, außer dass er einen toten Bruder besaß, den die Armut in diesem Land dahingerafft hatte. Wenn Theo Xiaoyou ansah, sah er in ihr eine Schwester, eine Cousine, eine Verbindung zu seinem Ursprung. Deswegen wollte er diese Scheinehe durchziehen, so lange, bis Xiaoyou eine neue Aufenthaltsgenehmigung erhielt.

Auf seinem Smartphone checkte er während der Vorlesung seine Buchverkäufe. Sah okay aus. Als nächstes rief er sein Depot auf. Beim Anblick der Kurve weiteten sich seine Augen.

Xiaoyou, die neben ihm saß, lehnte sich vor. »Warum stehen da rote Zahlen?«

Schnell verdeckte Theo das Display seines Handys. »Das geht dich nichts an.«

»Klar geht mich das was an!« Sie hob ihre Hand und deutete auf den Ehering.

»Kann dir doch egal sein, ob ich pleite bin. Das ändert nichts daran, dass du hierbleiben darfst.«

»Du bist pleite?« Sie sog scharf die Luft ein.

»Es geht dich zwar nichts an: Aber ja.«

Ihr Gesicht erinnerte ihn an Der Schrei von Edvard Munch. »Wie kann das sein?«, stammelte sie.

»Wertverlust kann immer passieren.« Er sagte es zwar locker, aber er hätte sich am liebsten selbst einen kräftigen Hieb verpasst, für seine Dummheit. Sein ganzes verdientes Geld war futsch. Sogar mehr als futsch, er saß in der finanziellen Scheiße. Theo hatte zwar nur einen kurzen Blick auf das Display geworfen, aber er hatte genau gesehen, dass ihn dieser Fehler auch sein Erbe kosten würde. Er war ab sofort ein armer Mann.

»Okay, dann lass uns nachher zum Rathaus gehen und diese Ehe annullieren«, meinte Xiaoyou.

»Was?« Er musste sich verhört haben.

»Lass uns die Ehe aufheben.«

»Aber was ist mit deiner Aufenthaltsgenehmigung?«

Xiaoyou rollte mit den Augen. »Raffst du es nicht?«

Doch, jetzt schon. Enttäuschung machte sich in ihm breit. Von wegen, gute Freundin. »Seit wann wusstest du von meinem Geld?«

»Schon eine Weile, Ron Granger.«

»Aha.« Daher wehte also der Wind. »Wie hast du es rausgefunden?«

»In dem Buch schreibst du über Eileen. Wenn man euch beide zusammen erlebt hat, ist es nicht schwer, die Parallelen zu sehen. Zumindest, wenn man keine Tomaten auf den Augen hat.« Xiaoyou lächelte. »Ihr seid wirklich ein merkwürdiges Paar. Ich weiß keine Frau, die ihren Kerl eine andere heiraten lassen würde, und wenn auch nur zur Scheinehe. Eileen würde ja echt alles für dich machen, egal was du verlangst. Gesund kann das ja nicht sein.«

»Findest du Heiratsschwindel etwa gesünder?«

»Sieh es mal so: Dein finanzieller Absturz hat einfach etwas früher als geplant stattgefunden.«

»Also gut. Ich bin deiner Meinung: Lass uns diese Ehe so schnell wie möglich annullieren. Nur eine Sache noch: Du weißt schon, dass du sowieso nichts von meinem Vermögen bekommen hättest.«

Xiaoyou glotzte blöd.

»Du hast wohl vergessen, den Ehevertrag, den du unterschrieben hast, durchzulesen, was?«
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Eileen brauchte ein Wattestäbchen. Oder zehn. »Ihr wollt die Ehe annullieren lassen?! Warum? Was ist mit der Aufenthaltsgenehmigung?«

»Hat sich erledigt.« Theo zuckte mit den Schultern.

»Und wieso?« Eileen konnte nicht glauben, dass die Aktion »Rettet Xiaoyou« so schnell vorbei sein sollte.

»Ich habe die Genehmigung für das nächste Semester auch ohne Theo bekommen«, sagte Xiaoyou und legte einen Wisch vor.

»Aha.« Noch immer traute Eileen dem Braten nicht über den Weg. »Und wie wollt ihr die Ehe wieder aufheben? Müsst ihr da nicht ein Jahr warten?«

»Es gibt Ausnahmen. Wenn ein Ehepartner zum Beispiel zur Vermählung gezwungen wurde, bewusstlos war oder die Sprache nicht verstanden hat.«

»Das war aber alles nicht der Fall!«, erwiderte Eileen.

»Oder wenn die Ehe inzestuös ist oder zwischen Geschwistern besteht, egal ob adoptiert oder nicht«, fuhr Theo fort.

»Das heißt, Emmas Traum, dich zu eines Tages zu heiraten, war von vorneherein zum Scheitern verurteilt? Halleluja! Aber Moment – wollt ihr dann plötzlich eine Blutsverwandtschaft vortäuschen oder soll Amelie ihre Schwiegertochter adoptieren?« Eileen kratzte sich an der Schläfe.

»Wir appellieren auf Blutsverwandtschaft.«

Eileen kniff die Augen zusammen. »Warum?«

»Sieht man das nicht?« Xiaoyou zog sich mit den Fingern die Augen lang.

Eileen schüttelte den Kopf. »Damit kommt ihr bei einem DNA-Test nicht durch. Falschangaben sind nicht lustig in Deutschland.«

»Mit etwas Glück sind wir sogar wirklich verwandt«, sagte Theo.

»Glück ist keine Strategie!«, schimpfte Eileen, schnappte sich ihr Handy und googelte sich durch ein paar Scheidungsportale. »Also, wer Falschangaben bei der Eheschließung macht, wandert bis zu drei Jahre ins Gefängnis. Wollt ihr nicht einfach ein Jahr lang verheiratet bleiben und euch normal scheiden lassen? Das wäre am einfachsten.«

»Soll mir recht sein«, meinte Xiaoyou. Dann begann sie, ihren Koffer zu packen, und machte einen Abflug.

Als Theo und Eileen allein waren, stemmte Eileen eine Hand in die Hüfte. »Willst du mir nicht verraten, was ihr zwei mir verheimlicht?«

Theo schüttelte den Kopf. »Nee, eigentlich nicht.«
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Theo wusste, dass es nicht so cool war, Eileen seinen finanziellen Verlust zu verschweigen. Und ihr auch zu verschweigen, dass Xiaoyou ihn hereingelegt hatte, um an sein nicht vorhandenes Geld zu kommen. Glücklicherweise war die Heiratsschwindlerin doch nicht ganz so bösartig, wie er es ihr nach der Aktion durchaus zugetraut hätte, denn Xiaoyou hatte ihm versprochen, Eileen nichts von der Sache zu erzählen. Und ja: Es war definitiv besser, die ganze Geschichte für sich zu behalten.

Einerseits wollte er nicht zugeben, dass er auf die Mädchen-in-Not-Masche hereingefallen war, andererseits hatte Theo Angst. Angst davor, von Eileen verlassen zu werden.

Sie war ja von Anfang an gegen die Ehe gewesen und hatte ihn auch vor dem Investitionsrisiko gewarnt. Abgesehen davon nagte ein schlimmes Gefühl an ihm, und dass, obwohl er rational gesehen wusste, dass es nicht stimmen konnte. Immerhin war Eileen nicht wie Xiaoyou und hatte sogar gearbeitet, um seine eigentlich nichttragischen Schulden zu begleichen. Trotzdem spukte dieser eine, fiese Gedanke in seinem Kopf herum: »Ihr habt euch angefreundet, bevor sie von dem Geld wusste, oder?« Das waren die Worte seines Vaters gewesen, damals, nach Eileens Einzug in die Villa.

Nein. Wenn Theo diese Frage ehrlich beantwortete, dann musste er zugeben, dass dem nicht so gewesen war. Eileen und er – diese Geschichte hatte mit dem Wissen über das Geld seiner Familie begonnen. Bisher war er erfolgreich darin gewesen, diesen Gedanken zu verdrängen. Sie würde ihn doch auch ohne das Geld lieben! Oder? Eigentlich wollte er darauf keine Antwort wissen. Er wollte diese Frage nicht in sein Leben lassen. Also beließ er es dabei, zu schweigen.
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Zwei Wochen später klopfte es – abermals – überraschend an Theos und Eileens Wohnungstür.

Wider Erwarten war es Xiaoyou, die nun zum zweiten Mal mit Koffern vor der Tür stand.

»Was ist denn jetzt wieder?«, fragte Theo und musterte das verheulte Gesicht seiner Kommilitonin.

»Es ist wahr geworden!«, presste sie hervor. »Ich habe meine Aufenthaltsgenehmigung verloren!«

Was für eine Ironie des Schicksals.

»Wenn wir uns nächstes Jahr scheiden lassen, kann ich mein Studium nicht beenden!«, fügte sie hinzu.

Das war nicht länger sein Problem. Theo seufzte und wollte die Tür schließen, da stellte sich Eileen zu ihnen. »Was ist los?«

»Ihr müsst mir helfen. Ich darf mich nicht von Theo scheiden lassen, sonst muss ich zurück nach Singawan! Sie wollen mich doch wieder zurückschicken! Vor ein paar Tagen kam ein neuer Gesetzesentwurf durch und … Buhuhuhu!« Ihr Schluchzen klang schrecklich nervig, als hätte ein Gespenst Schluckauf.

Sie tauschten Blicke, und Theo erkannte das Mitleid in Eileens blauen Augen. Zu seiner Überraschung sagte sie: »Komm rein«, nahm Xiaoyou den Koffer ab und umarmte sie herzlich.


Stau im Sturm

Das Leben zu dritt war gar nicht so schlimm, wie sie es erwartet hätte. Mit der Zeit lernte Eileen Xiaoyous Humor kennen. Ihre Scherze klangen nämlich allesamt so:

»Ich wasche doch nicht deinen Dreck ab!«

»In der Hose siehst du fett aus!«

»Such dir einen eigenen Mann!«

Aber die Chinesin meinte nichts davon ernst und tat das Gegenteil von dem, was sie von sich gab: Sie kümmerte sich um schmutziges Geschirr, putzte die Fenster, behandelte Theo wie einen Bruder und beleidigte Eileen intuitiv bloß an Tagen, an denen diese sich selbstbewusst und sexy fühlte.

Eines Abends kamen Theo und Eileen vom Einkaufen zurück und sahen dabei einen Streifenwagen in ihre Straße einbiegen. Schnell huschten sie in die Wohnung, um Xiaoyou zu warnen. Die aber hatte die Privatsphäre ihrer Mitbewohner genutzt, um sich selbst ein wenig romantisch zu vergnügen.

»Walt?!«, rief Eileen entsetzt beim Anblick der Liebenden aus und verdeckte sich die Augen, genau wie Theo. Doch es war zu spät, sie hatten viel zu viel gesehen – immerhin gab es auch so einiges zu sehen, besonders in Walts Lendengegend.

»Was denn? Jetzt tut doch nicht so, ihr wusstet doch, dass ich Theo schon immer mal die Frau ausspannen wollte«, feixte Walt. Die Betthasen hatten es sich in ihrem Bett in der Abstellkammer bequem gemacht und von dort aus den Duft von Schweiß und Latex verbreitet. Gedanklich notierte Eileen, dass sie das Laken später würde verbrennen müssen. »Anziehen! Sofort! Die Ausländerbehörde steht in der Einfahrt!«, rief sie.

»Was?!« Alarmiert sprangen die Nackten auf und gehorchten.

Theo ließ seinen Blick von Eileen zu Walt gleiten. »Ihr dürft keinen Verdacht erregen, und ihr müsst ganz schnell von hier verschwinden.«

Walt grinste im Pappnasenmodus. »Alles klar, Kleiner!«

Als Eileen mit Walt den Treppengang runterlief, kamen ihnen bereits die zwei Polizisten entgegen. Sie hielt den Atem an, als der eine sie einen Ticken länger musterte, als es angemessen war.

Walt handelte. Er legte einen Arm um Eileens Taille, drückte ihren Körper zu sich und ließ seine Hand hochwandern.

Zu hoch.

Wegen der Polizisten piepte Eileen keinen Ton, auch nicht, als der Starrende entrüstet den Kopf schüttelte und murmelte: »Die Jugend von heute.«

Nachdem sie das Gebäude verlassen hatte, keifte sie: »Was sollte das?!«

»Was sollte was?«

»Du hast mich begrabscht!«

»Theo hat gesagt, wir sollen keinen Verdacht erregen, und das haben wir auch nicht. Du solltest mir dankbar sein!«

Eileen pfefferte ihm eine.

Wider Erwarten grinste Walt weiter doof vor sich hin. »Leugnen ist zwecklos, du schlägst wie ein Mädchen! Und wohin jetzt?  Zu mir?«

»Also ICH werde zu Nora fahren. Das ist weniger als eine Stunde weg, und so kann ich Theo das Gefühl geben, ihm ein bisschen treu zu sein.«

»Vergiss nicht, dass er der Erste war, der eine andere Frau geheiratet hat.«

»Sagt derjenige, der gerade mit Xiaoyou im Bett war. Ernsthaft? Musste das sein?«

»Wie kann man Theos Frau widerstehen?« Er zwinkerte ihr frech zu. »Soll ich dich zu Nora fahren? Ich bin mit dem Auto da. Hab heute Morgen einen Kumpel besucht und bin danach gleich zu Xiaoyou gedüst, nachdem sie mir die Sturmfrei-Nachricht geschickt hatte.«

Eileen überlegte. »Nee, ich nehme einfach den Zug. Aber danke.« Sie zückte ihr Smartphone und erkundigte sich nach dem Fahrplan. »Scheiße! Okay, ich nehme dein Angebot doch an. Da scheint mal wieder Schnee-Chaos zu herrschen, oder einer hat sich auf die Gleise geworfen. Oder beides.«

Er nickte und sie begaben sich zu seinem Wagen. Nachdem Walt die Windschutzscheibe von Schnee und Eis befreit hatte, fuhren sie los.

»Ich muss noch tanken«, sagte Walt kurz vor der Ausfahrt und bog links ab. Vor der Tankstelle guckte er beim Anblick der Benzinpreise wenig begeistert, aber er zuckte mit den Schultern. »Was soll’s!«

»Das ist echt teuer! Willst du nicht bei Nora tanken?«, schlug Eileen vor.

Walts Blick fiel auf die Anzeige. »Theoretisch würde es noch reichen, das stimmt.«

»Dann passt es ja«, fand Eileen. Walt nickte und sie drehten um.

Eine ganze Weile lang gondelten sie durch die Nacht, denn Nora wohnte ein gutes Stück weit außerhalb der Stadt. Es schneite. Walt schaltete den Scheibenwischer an. Doch bald schon rieselten die Flocken nicht mehr nur vom Himmel herunter, sondern peitschten ihnen entgegen. Durch die Frontscheibe konnte man kaum noch durchsehen, obwohl der Scheibenwischer auf Höchstleistung lief. Prima, sie waren in einen Schneesturm geraten – und noch dazu in einen Stau.

»Was ist denn da los?«

»Fuck.« Walt bremste, und sie beobachteten durch den Rückspiegel, wie alle Lichter hinter ihnen zum Stehen kamen. Der Wagen vor ihnen bewegte sich ebenfalls keinen Millimeter.

»Sollen wir umdrehen?«

»Wie denn?«, fragte Walt. »Wir sind eingekesselt.«

Da war was dran. Eine Ausfahrt war nicht in Sichtweite.

Eileen seufzte, und Walt schaltete das Radio an. »Der Schneesturm des Jahres ist über Deutschland hereingebrochen und verursacht landesweit Verkehrsstaus und Unfälle … «

Eine ganze Weile standen sie dann da, lauschten den Meldungen und ärgerten sich über den Stillstand, bis der Sender begann, zu rauschen, und man nichts mehr verstehen konnte. Als das passierte, stieg Walt aus und klopfte an das Fahrerfenster des BMWs vor ihm. Frustriert kehrte er zurück.

»Bad News. Die Straße ist gesperrt aufgrund des Sturms. In beide Richtungen.«

»Was? Und wie lange?«

»Keine Ahnung. Weiß keiner.«

»Scheiße! Ich sage das ungern, aber wären wir doch zu dir gefahren!« Mittlerweile zitterte Eileen, denn in der Eile des Aufbruchs hatte sie sich nur eine Strickjacke übergeworfen.

Eine ganze Stunde verging, in der Eileen versuchte, sich zu wärmen, indem sie die Hände aneinander rieb und die Beine zusammenpresste. Sie bewunderte Walt dafür, dass er zweimal rausging, um die Frontscheibe freizuschaufeln, damit sie es sähen, wenn sich die Autoschlange in Gang setzte.

Eine weitere Stunde geschah nichts.

Er stieg nochmal aus, um mit seinem Hinter- und Vordermann zu sprechen. Als er zurückkehrte, erklärte er: »Es geht vor morgen früh nicht weiter. Sieht so aus, als müssten wir die Nacht im Auto verbringen.«

Eileen nickte bibbernd. Eigentlich war sie noch nie arg kälteempfindlich gewesen, aber die Temperaturen waren draußen mittlerweile auf minus zehn Grad gefallen, und ihr Cardigan wärmte sie kaum. Sie kletterte nach hinten auf die Rückbank. Walt folgte ihr und tat dann etwas, was ihr gar nicht gefiel: Er überließ ihr seine Jacke. »Ist dir nicht kalt?«, hauchte sie zitternd.

»Nicht so kalt wie dir.«

Vierzig Minuten später ging auf einmal das Benzin und damit der Motor aus. »Scheiße! Wir hätten doch tanken sollen! Fuck!«, rief Walt.

Sie fror immer noch – mehr denn je. Beim Atmen stieß sie schon kleine Wölkchen aus, so kalt war es. Plötzlich machte Walt Anstalten, sein letztes Hemd aufzuknöpfen. Dann legte er einen Arm um Eileen und rückte sie an seine nackte Brust. Zusätzlich packte er die Jacke um sie beide. Walts Hände fuhren ihren Körper nach – ihre Arme, ihren Rücken lang, bis runter zu den Oberschenkeln – und rieben daran. Er fasste sie an keiner erogenen Stelle an, auch wenn es sich für sie so anfühlte. Als ob er Gedanken lesen konnte, sagte er: »Mach dir keine Sorgen um Theo. Ich werde es ihm nicht sagen.«

Eileen schaffte es nicht, Walt von sich zu stoßen. Er war so warm – und ihr war so kalt. Sie kämpfte dagegen an, doch der Schlaf drohte, sie zu übermannen. Je länger die Nacht andauerte, desto schwerer fiel es ihr, die Augen offen zu halten.

»Aufwachen! Du darfst nicht einschlafen!«, rief eine dumpfe Stimme. Sie klang panisch, besorgt, liebevoll.

»Lass mich schlafen, Theo!«, murmelte Eileen und kuschelte sich an ihn. »Halt endlich die Klappe! Ich bin so … so … « Sie gähnte.

»Du musst wach bleiben!«, entgegnete er.

Um ihn stumm zu stellen, hob Eileen den Kopf und suchte mit ihren Lippen die seinen. Sie saugte leicht daran, wie sie es immer tat, leckte darüber und stieß ihn dann wieder von sich – nur, um ihm im nächsten Moment einen weiteren, langen Kuss aufzudrücken. Als Eileen ihre Hand unter seinen Hosenbund wandern lassen wollte, hielt er ihr Handgelenk fest.

»Tu das nicht.«

»Komm schon, das ist ja nicht das erste Mal im Auto … «, lallte sie.

»Ich bin nicht Theo. Wach endlich auf, Eileen!«

»Ich würde niemals jemanden außer Theo küssen«, lallte sie weiter.

»Ich bin nicht dein Theo«, wiederholte er im Flüsterton. »Ich bin nicht Theo.«

Sie nickte weg. Ein paar Mal rüttelte und rieb jemand an ihr, doch Eileen ließ sich nicht aus dem Land der Träume vertreiben. Als sie das nächste Mal für einen Augenblick erwachte, hievte sie jemand hoch und trug sie fort.

So richtig zu Bewusstsein kam Eileen erst wieder, als zum Sonnenaufgang ein Sanitäter an die Fensterscheibe klopfte. Da realisierte Eileen, dass sie sich nicht mehr mit Theo in Walts Wagen befand, sondern zusammen mit drei Fremden und zahlreichen Decken über dem Schoß in einem anderen Auto. Ohne Theo. Nur Walt saß neben ihr am Fenster, und er war es auch, der es herunterkurbelte.

»Moment – Walt?!« Entgeistert blickte sie ihn an, denn schlagartig erinnerte sie sich. »Fuck! Das heißt, ich hab mit Walt rumgemacht!«

Der bärtige Sanitäter lehnte sich gegen den Wagen. »Guten Morgen. Die Straße ist wieder frei. Jetzt husch!«

Der Fahrer – ein molliger Typ mittleren Alters, rief ein Okay nach hinten und drückte aufs Gaspedal. Seine Frau fragte Walt: »Wohin darf’s gehen?«

Er nannte Noras Adresse.

Fünf Minuten lang schwieg Eileen, musterte das Ehepaar und ihren pubertären Sohn, der mit ihnen auf der Rückbank hockte. Das alles fühlte sich wie ein schlechter Traum an. Dann flüsterte sie Walt zu: »Was ist mit deiner Karre?«

»Abgeschleppt«, antwortete er knapp. »Mach dir keine Sorgen.«

Als sie Noras Wohnung erreichten, empfing sie sie mit je einer herzlichen Umarmung. »O weh! Ihr Armen! Kommt rein, ich koche euch erstmal eine heiße Suppe! Ist ja echt heftig gewesen, der Sturm letzte Nacht. In den Nachrichten kam gerade, dass eine ältere Frau sogar in ihrem Auto gestorben ist!«

Statt zu antworten, nieste Eileen dreimal kräftig.

Noras Wohnung maß nicht mehr als dreißig Quadratmeter, war aber bis zur Decke vollgestopft mit Büchern aus den verschiedensten Ländern – sie schmiegten sich stapelweise direkt an die Wand, ohne jedes Regal.

Eileen und Walt ließen sich auf der Couch nieder und wurden von Nora in jeweils eine Kuscheldecke gewickelt. Als sie den beiden dann eine Tomatensuppe vor die Nase stellte, sagte Walt: »Ich glaube, außer meiner Mutter hat noch nie eine Frau Suppe für mich gekocht!«

Da klingelte Eileens Handy. Theo. Einen Moment lang zögerte sie, ob sie rangehen sollte. Was sollte sie ihm sagen? Sollte sie es ihm überhaupt sagen? Dabei …

Nora nahm Eileen das Phone ab. »Hey, deine Freundin ist bei mir. Nein, du brauchst nicht kommen. Hab alles im Griff.« Dann legte sie auf.

»Warum … Warum hast du das gemacht?«, stammelte Eileen.

»Damit er nicht unnötig geschnappt wird. Was, wenn die eine zweite Überraschungskontrolle machen? Soll nicht selten vorkommen. Außerdem war ich schon immer auf seiner Seite.« Nora zwinkerte Walt zu.

Er runzelte die Stirn. »Wie darf ich denn das verstehen?«

»Ich habe keine Ahnung, was Eileen an Theo findet. Wenn ich sie wäre, hätte ich mich sofort für dich entschieden.«

Ein schwaches Lächeln legte sich über seine Lippen. »So so! Hast du denn nachher noch … «

»Ich wollte damit nur sagen«, unterbrach Nora ihn schnell. »Ich shippe euch zwei einfach! Ihr passt nun mal viel besser zusammen. Weil, ernsthaft, Eileen – guck dir Walt doch nochmal an, er ist ja wie für dich gemacht. Ihr seid auf einer Welle, beide sportlich, gleiche Interessen, seht zusammen fantastisch aus … wie Barbie und Ken!«

Das war nicht das, was Eileen hören wollte. Vor allem nicht heute. »Zum x-ten Mal: Such dir endlich einen eigenen Kerl!«

Sie winkte ab. »Ach, mich will doch keiner!«

Ehe einer von ihnen protestieren konnte, verschwand Nora in der Küche. Als sie wiederkam, wechselte sie das Thema: »Und, Eileen? Hast du deine Meinung bezüglich Chicago immer noch nicht geändert?«
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Eileen blieb ein paar Stunden bei Nora, bis sie sicher sein konnte, dass die Polizei die Wohnung nicht länger beschattete. Danach musste sie sich einer anderen Herausforderung stellen, nämlich der, Theo wiederzusehen. Eileen hatte sich entschieden. »Ich muss mit dir reden. Allein«, sagte sie zu ihm, als er ihr die Wohnungstür öffnete. Theo nickte und ging mit ihr raus, die Straße hinunter, damit Xiaoyou in Ruhe auf der Couch weiter in ihrem Lehrbuch schmökern konnte.

»Ich muss dir etwas erzählen, über letzte Nacht.« Eileen pausierte, in Erwartung, Theos geschockten Gesichtsausdruck zu sehen, aber er guckte sie weiterhin mit seinen liebevollen, dunklen Augen an. Sie holte tief Luft. »Walt und ich, wir haben zusammen auf dem Rücksitz gekuschelt, und er trug dabei nicht mal ein Hemd.« Eileen zitterte, doch diesmal vor Aufregung.

»Warum erzählst du mir das?«, fragte Theo und verzog nicht einen Mundwinkel. Noch immer spiegelte sich Liebe in seinen Iriden.

Eileen schaffte es nicht, den Blickkontakt zu halten. Sie schämte sich zu sehr. »Ich habe mit ihm geknutscht. Ich wollte dir das sagen, damit du weißt, dass ich dich nicht betrüge. Es war eine Notsituation, weil wir im Schneesturm stecken geblieben sind, und ich hatte das Gefühl, ich erfriere, und da hat er mich gewärmt und ich war so benommen, dass ich ihn für dich gehalten habe. Ich dachte wirklich, er wäre … « Das Du blieb ihr im Halse stecken.

»Schon gut«, sagte Theo. »Schon gut.«

»Bist du nicht sauer?«

»Du wolltest doch eigentlich mich küssen?«

»Schon, aber … «

»Eileen. Ich liebe dich. Walt kann das nicht kaputtmachen. Der Einzige, der das kaputtmachen kann, bin ich.« Damit war das Thema Walt für Theo anscheinend erledigt, denn er ging auf Eileen zu und schloss sie in die Arme. Dann flüsterte er ihr ins Ohr: »Du hättest es mir nicht sagen müssen.«

Eileen schloss die Augenlider. »Doch, ich musste. Wenn ich es dir nicht gesagt hätte, würde es sich so anfühlen, als würde ich dich belügen. Ich will, dass du weißt, dass ich dir gehöre. Dir allein.« Kaum dass sie es ausgesprochen hatte, verlor Eileen das Bewusstsein.
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Wem Theo nicht so leicht verzeihen konnte, war Walt. Nachdem Theo seine fiebrige Freundin ins Bett quartiert hatte, nahm er die nächste Straßenbahn zum Studentenwohnheim. Walt guckte wenig überrascht, als er Theo die Tür zu seinem Appartement öffnete. Mit ernster Miene verkündete der Lutscher: »Ich hab nichts mit Eileen gemacht, außer ihr Leben zu retten.«

»Mir ist egal, was du gemacht hast. Was mir nicht egal ist, ist, was du tun wirst«, sagte Theo. »Und zwar fasst du sie nie wieder an!«

Walt runzelte die Stirn. »Und wenn sie es will?«

»Sie will dich nicht. Akzeptiere es endlich.«

»Das ist wohl wahr. Du hast echt ein Heidenglück mit ihr. So lang wie sie hat mir noch keine standgehalten. Sie ist so verrückt nach dir, dass sie sogar ihr Auslandsstipendium wegwirft, um bei dir zu bleiben.«

Theos Augen weiteten sich. »Was?!«

»Du wusstest es nicht?« Walt schien ehrlich überrascht.

»Was für ein Stipendium ist das?«

Walt sparte sich die Erklärung, holte einen Brief aus seiner Schreibtischschublade heraus und gab ihn Theo.
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»Du siehst aus, als hättest du es nötig«, bemerkte Nora eine Woche später in der Mittagspause.

»Ich hab’s auch nötig. Seit der Kontrolle haben Theo und ich nicht mehr … Knick-Knack.« Seit der Beichte eigentlich, um genauer zu sein, aber das verschwieg Eileen ihr. Theo verhielt sich nicht anders als sonst, nur an dem Einen mangelte es in ihrer Beziehung – was zum einen Eileens spontaner Drei-Tage-Grippe nach der Schneesturmnacht, zum anderen Xiaoyous permanenter Anwesenheit zuzuschreiben war.

»Vergiss Theo einfach! So wie Walt aussieht, kann er es einem bestimmt so richtig besorgen. Hat er dir heute Morgen nicht angeboten, bei der nächsten Kontrolle bei ihm zu übernachten?«

»Ich will nichts von Walt! Wie oft noch! Und Aussehen ist nicht alles.«

Nora zwinkerte Eileen zu und nickte dabei wissend. »Ah, verstehe! Theo hat eine gute Technik drauf!«

Eileen seufzte laut. »Ich wünschte, wir würden wieder … «

»Verführ ihn doch einfach! Wenn sich von allein keine Gelegenheit ergibt.«

»Bisher ging das nicht, wegen den Polizeikontrollen.«

»Ja, und jetzt? Geht es jetzt immer noch nicht?«

»Du hast recht. Wir hatten ja erst eine Kontrolle. So schnell kommen die bestimmt nicht wieder. Stell dir vor, die kommen erst in drei Wochen wieder! Dann habe ich drei Wochen auf Sex verzichtet, und keiner hatte was davon!«

»Jawoll! So sehe ich das auch. Also, und wie willst du ihn ins Bett kriegen?«

»Dazu braucht es normalerweise nur ein Wort, daher könnte ich ihm einfach eine Nachricht schreiben und in der Wohnung auf ihn warten … wenn da nicht Xiaoyou wäre … «

»Oh jaaa, in Dessous und Kerzenschein … mit Wein und Häppchen … «, träumte Nora vor sich hin. »Ach, weißt du was? Du kannst sie bei mir abladen! Mach dir eine schöne Zeit!«

»Wirklich? Das wäre super!« Eileen klatschte einmal freudig in die Hände. »Und ja, genau, das ist es! So richtig romantisch! Er wird es niemals zugeben, aber ich weiß, dass er auf diesen ganzen Kram steht. Ich hab genau gesehen, wie er bei Titanic ein paar Tränchen verdrückt hat.«

Gesagt, getan. Nach der Uni schleifte Nora Xiaoyou mit sich, und Eileen machte sich daran, die Wohnung zu romantisieren. Glücklicherweise kam Theo erst spät von seinen Vorlesungen wieder, sodass ihr genug Zeit dazu blieb. Damit er jedoch nicht zu früh eintrudelte, schrieb sie ihm eine Nachricht. Gerade, als sie absenden wollte, schummelte sich eine Benachrichtigung von Walt ins Fenster. Eileen wischte sie weg, doch gleich darauf folgten zwei weitere. Sie seufzte, drückte auf den Zurück-Button und schrieb Theo:

Erwarte dich um 19 Uhr in der Wohnung

Keine Sekunde vorher! Sonst Kloppe

Eileen besorgte Wein, zündete ungefähr zwanzig Kerzen an und kochte Spaghetti Mare in Weißweinsauce. Dann legte sie sich nackt auf die Couch und wartete. Doch als die Klinke heruntergedrückt wurde, erschrak Eileen zutiefst.

»Wow, das ist ja mal eine schöne Überraschung! Zwar etwas geschmacklos, den Freund in der eigenen Wohnung zu betrügen, aber ich warte schon so lange auf diesen Moment, da will ich mich nicht beschweren … « Walt begann, sein Oberteil auszuziehen und ging auf sie zu, um sich auf die Couch zwischen ihre Beine zu knien.

»Halt, nein, ich will nicht mit dir … «

Plötzlich erschien Theo hinter ihm im Eingang. Er starrte sie einen Moment lang an, drehte sich dann um und lief weg.

»Warte Theo!« Eileen schnappte sich einen Bademantel und rannte hinterher. Draußen vor der Haustür holte sie Theo ein. »Ich wollte nicht mit Walt schlafen! Ich wollte mit dir schlafen! Ich habe das alles für dich vorbereitet!«

»Glaube ich dir.«

»Du glaubst mir?«

»Ja.«

»Warum bleibst du dann nicht stehen?«

Auf ihr Wort hin gehorchte er und stoppte. »Eileen, wir sollten Schluss machen.«

Sie konnte nicht fassen, was er gerade gesagt hatte. Tränen schossen ihr in die Augen. »Aber ich liebe dich! Ich habe wirklich nicht vorgehabt mit Walt … das ist alles ein riesiges Missverständnis! Ich hab keine Ahnung, was er hier zu suchen hatte. Hörst du Theo, ich liebe dich! Nicht Walt! Dich! Ich habe das alles für dich vorbereitet! Ich hab heute mit niemandem außer dir gerechnet … Ich – «

»Eileen, halt die Klappe. Es ist aus.« Theo setzte sich in Bewegung und Eileens Herz fror ein.
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»BUWWÄÄÄÄÄÄHHH!«, heulte Eileen und rotzte in ein Taschentuch. Nach Theos Ansage war sie zurück in die Wohnung gegangen, hatte sich was Ordentliches angezogen und anschließend angefangen, bitterlich zu weinen. Walt war geblieben, obwohl sie versucht hatte, ihn zu verscheuchen. »Bist du dir sicher, dass ich Theo nicht anrufen und es ihm erklären soll?«, fragte er.

»ER IST SO EIN EISKLOTZ!«, heulte sie weiter. »WIESO LIEBE ICH SO EINEN?!«

»Das frage ich mich auch … «, murmelte Walt.

»ES TUT SO WEEEEEH!«, jaulte Eileen weiter. »WARUM ICH? BUHUHUHUUUU!«

Walt klopfte ihr auf den Rücken. »Das wird schon wieder. Ihr habt schon Schlimmeres überstanden.«

»WIE KANN ER MIR DAS NUR ANTUN?! ICH HAB IHM MEINE VERDAMMTE JUNGFRÄULICHKEIT GESCHENKT! MEINE JUGEND! MEIN LEBEN! UND SO DANKT ER ES MIR!«

Walts Mundwinkel bogen sich nach unten. »Es tut mir wirklich leid … «

Eileen holte Luft. »Ach, jetzt auf einmal tut es dir leid?!«

»Wenn ich geahnt hätte, dass es so endet, wäre ich nicht gekommen.«

»War das hier nicht das, was du von Anfang an wolltest? Macht es dir plötzlich keinen Spaß mehr, Beziehungen zu zerstören?« Sie hob die Arme.

Walt zog die Augenbrauen zusammen. »Ich bin nur hier, weil du mir diese Nachricht geschickt hast.« Er hielt sein Handy hoch und deutete auf das Display.

Erwarte dich um 19 Uhr in der Wohnung

Keine Sekunde vorher! Sonst Kloppe

Eileen biss sich auf die Lippen. »Warte, dann … « Sie checkte ihr Handy, und tatsächlich: Sie hatte die Nachricht an den Falschen geschickt. Kaum dass Eileen realisierte, dass sie an ihrem Unglück selbst schuld war, brach sie in einen neuen Heulkrampf aus. »ICH BIN SO DUMM! BUHUHU!«

Der Löwe und die Jungfrau

Vergeblich versuchte sie, Theo zu erreichen. Aber es klingelte nie, nur die Mailbox ging ran. Theo kehrte nicht zurück. Nicht am nächsten Tag, nicht am übernächsten. Eileen rief bei seinen Eltern an, doch die wussten von nichts, und auch Klaus und Charlotte waren ihr keine Hilfe. Bei all den Anrufen verschwieg Eileen jedoch die Trennung und erfand stets einen Vorwand – denn noch hatte sie Hoffnung auf Versöhnung. Dass er gekränkt war, konnte sie ihm nicht verübeln, doch irgendwann musste er zurückkehren: Schließlich lag hier sein gesamtes Zeug. Zumindest dachte sie das.

Aber Theo mied die Wohnung eine ganze Woche, und ausgerechnet seine Ehefrau war es, die Eileen in diesen Tagen still tröstete, indem sie alles erledigte, was es im Haushalt zu erledigen gab. Sie kochte für Eileen sogar deren Lieblingspudding. Leider Verschwendung, denn sie bekam keinen Bissen herunter. Die ganze Zeit fragte sie sich, was sie falsch gemacht hatte, ließ die Trennung tausendmal Revue passieren. Aber sie fand keine Begründung, die sie zufrieden stellte.

Die Weihnachtsfeiertage brachen an und Eileen bekam eine Einladung von Charlotte, sie und Klaus zu besuchen. Schweren Herzens beschloss sie, diese Einladung anzunehmen, und fuhr zu ihnen – ohne Theo, den die beiden ebenfalls herzlich einluden.

»Schön, dass ihr beide gekommen seid! Genau pünktlich, wir wollten gerade mit dem Spieleabend anfangen!«, begrüßte Charlotte sie bei ihrer Ankunft.

»Wir?« Eileen runzelte die Stirn.

Ihre Freundin grinste nur und führte sie in die Küche, wo auf einer Eckbank Anna und – Theo! – saßen. Er verzog nicht einen Mundwinkel, als er sie erblickte. Nur Kälte spiegelte sich in seinen Augen, von denen Eileen es sonst gewohnt war, Wärme zu sehen. Theo stand auf und lief rüber zu Klaus, der gerade ein paar Knabbersachen umfüllte.

»Huch, was ist denn mit dem los?«, wunderte sich Charlotte.

»Was weiß ich!«, knirschte Eileen, setzte sich an den Tisch und verschränkte bockig die Arme vor dem Bauch.

»Habt ihr Streit?«, fragte Anna.

»Nein.«

»Wirklich nicht?«

»Nein.« Eileen hatte kein Interesse daran, ihr die Trennung auf die Nase zu binden – nicht jetzt.

In diesem Moment kamen die Männer mit Salzstangen und Popcorn zurück und hockten sich dazu. Weil Klaus schneller war und den einzigen anderen freien Stuhl besetzte, landete Theo direkt gegenüber von Eileen.

»Ich würde sagen, wir legen mit einer Runde Tabu los!« Klaus zog die Schachtel aus dem Spiele-Stapel neben sich. »Wer ist mit wem im Team? Sollen wir Männer gegen Frauen machen?«

»Nee, lasst uns lieber ab der Tischhälfte teilen«, schlug Anna vor und bestimmte damit, dass Eileen und Theo ein Team bildeten. Sowohl Eileen als auch Theo waren davon nicht sonderlich begeistert, aber sie protestierten auch nicht. Mit welcher Begründung auch?

Das Spiel begann und Theo zog die erste Karte. »Ein sabberndes Wesen aus deinem Lieblingsbuch.«

»Werwolf.«

»Jap. Du hasst es, wenn ich … «

»Atmen.«

»Jap. Ich wünschte, ich hätte einen … «

»Schnurrbart.«

»Jap. Die Lieblingsbeschäftigung deiner Mutter.«

»Verkehr.«

»Jap. Etwas, was du für mich hast, ich aber nicht für dich.«

»Gefühle.«

»Jap. Das Teil, das ich nie repariert habe.«

»Der Boiler.«

»Jap. Mein Sternzeichen.«

»Löwe.«

»Jap. Ich hab es dir gestohlen, und jetzt bist du es nicht mehr.«

»Jungfrau.«

»Jap. Das Ding, das du an deiner Silberhochzeit benutzen willst.«

»Heißluftballon.«

»Jap. Charlotte ist … «

»Hysterisch.«

»Jap. Du stöhnst beim Sex seinen Namen.«

»Gott.«

»Jap. Das Geburtstagsgeschenk, das ich dir zum Achtzehnten gemacht habe.«

»Nichts.«

»Genau.« Theo wollte schon die nächste Karte ziehen, da wurde er von Klaus unterbrochen: »Und die Zeit ist rum! Wie viele Karten waren das?!«

Theo zählte. »Dreizehn.«

Anna staunte: »Das heißt, ihr habt in der nächsten Runde gewonnen?!«

»Noch nicht, ihr wart ja noch gar nicht dran«, meinte Theo.

»Ich nehme es zurück! Das mit den Tisch-Teams war eine blöde Idee«, fand Anna jetzt. »Lasst uns lieber Frauen gegen Männer spielen, der Pärchen-Vorteil ist sonst viel zu unausgewogen.«

»Wir sind kein Pärchen«, klärte Theo sie auf und Eileen spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss.

Alle horchten überrascht auf. »Was?!«

»Wir sind kein Pärchen. Mehr«, wiederholte Theo.

»Ihr habt Schluss gemacht? Warum?«, fragte Charlotte schockiert.

»Ja Theo, warum eigentlich?«, spottete Eileen.

»Warum nicht«, antwortete er und zuckte mit den Schultern.

»Du bist so ein Arschloch!«, fauchte Eileen. »Ich hab dir tausendmal gesagt, dass es ein Missverständnis war. Ich hab das alles nur für dich gemacht!«

»Und ich hab dir tausendmal gesagt, dass ich dir das glaube und, dass es nicht darum geht.«

»Worum soll es denn sonst gehen?! Wolltest du etwa sowieso an dem Tag Schluss machen?!«

»Sag ich doch.«

»Nicht wirklich jetzt, oder?!«

Theo verstummte und Eileen begriff: »Du wolltest sowieso Schluss machen. Haha.« Sie fing an, zu lachen. »HAHAHAHA!«

»Wollen wir vielleicht … etwas anderes spielen?«, warf Charlotte vorsichtig in den Raum.

»Ja, das machen wir!« Eileen grinste künstlich. »Ich hab auch eine grandiose Idee: Lasst uns Wahrheit oder Pflicht spielen!« Sie nahm eine der Wasserflaschen und ließ sie auf der Tischfläche rotieren. Statt darauf zu warten, dass die Flasche stehen blieb, stoppte Eileen sie mittendrin, sodass sie auf Theo zeigte. »Wahrheit oder Pflicht?«

»Wahrheit.«

»Theo, warum bist du so ein Arschloch?«, fragte sie mit engelsgleicher Stimme.

»Weil ich dich liebe.« Er drehte die Flasche ebenfalls. Sie blieb bei Anna stehen. »Wahrheit oder Pflicht?«

»Ähm … « Anna guckte noch ganz perplex, verwirrt von dem, was hier vor sich ging. Genau wie alle anderen. »Also, Pflicht.«

»Ich will, dass du mit Charlotte knutschst«, verlangte Theo.

»SONST NOCH WÜNSCHE?!«, rastete Eileen aus.

»Gerade nicht«, antwortete Theo trocken und starrte Anna fordernd an. Da meinte diese plötzlich: »Okay.«

Und Charlotte nur: »Was?!«

Anna beugte sich zur zitternden Charlotte vor und küsste sie sanft auf die Wange. »Mehr Action gibt’s nicht.« Sie zwinkerte Theo zu, nahm die Flasche und drehte sie. Erneut stoppte sie bei Theo. »Wahrheit oder Pflicht?«

»Pflicht.«

»Küss Eileen auf den Mund.«

»Anna!«, zischte Charlotte. »Das kannst du doch nicht bringen!«

Eine kleine Ewigkeit lang stand die Welt still. Eileen blickte Theo tief in die Augen, und sie suchte nach einem Funken, der ihr sagte, dass diese schreckliche Trennung endlich vorbei sein würde. Sie wünschte sich so sehr, dass er anfing zu lächeln, sich vorbeugte und sie küsste. Aber stattdessen erwiderte Theo: »Nein.« Seine Stimme klang ernst. »Das mache ich nicht.«

Eileens Lippen begannen zu beben, und sie schaffte es nicht länger, ihre Trauer zu verbergen. Tränen kullerten über ihr Gesicht. »Ich hasse dich!«, schluchzte sie. »Ich hasse, hasse, hasse dich!« Je mehr Wasser sie verlor, desto egaler wurde ihr, was ihre Freunde in diesem Moment über sie dachten. Sie konnte ihre Gefühle nicht länger kontrollieren.

Und Theo konnte es, so wie es aussah, auch nicht mehr in einem Raum mit ihr aushalten. Er erhob sich vom Stuhl und verließ das Zimmer.
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Der, der Theo nachging, war Klaus. »Sag mal, was ist denn passiert?«

»Was fragst du mich. Frag doch Eileen.«

»Eileen sitzt da drin und heult. Du bedeutest ihr offensichtlich noch sehr viel.«

»Ich bin mir sicher, Walt kann sie besser trösten als ich.«

»Walt? Disney?« Klaus erinnerte sich nicht mehr besonders gut an den Kerl, der ihm beinahe Charlotte ausgespannt hatte. Aber gut, so jemanden zu vergessen, zeugte von gesundem Geiste.

»Genau der.« Theo wandte sich von ihm ab, sodass Klaus ihm nicht ins Gesicht sehen konnte. Aber dieser ließ nicht locker: »Warum bist du so? Bedeutet Eileen DIR denn gar nichts mehr?«

Auf die Frage hin verlor Theo seine Beherrschung. »NATÜRLICH!«, brüllte er. »Sie ist für mich ALLES! EINFACH ALLES! Ich will aber nicht, dass sie wegen mir ihr Leben wegwirft, dass sie wegen mir auf ihr Stipendium verzichtet oder in einer Schuldenfalle landet. Ich habe einen großen Fehler gemacht, und wenn Eileen herausfindet, dass ich finanziell am Ende bin, und meine Eltern mir nicht aus der Patsche helfen, wird sie mich sowieso nicht mehr wollen.«

Klaus runzelte die Stirn. »Glaubst du echt, dass Eileen sich wegen dem Geld deiner Eltern in dich verliebt hat?«

Theo schwieg.

»Aha. Wow, ich dachte immer, ich kenne dich, aber das tue ich wohl doch nicht. Der Theo, den ich kenne, würde jetzt zu Eileen rübergehen und einen blöden Witz reißen, um sie aufzuheitern.«

»Du verstehst das nicht.«

»Nein, du verstehst es nicht. Du irrst dich in Eileen, wenn du denkst, dass sie dich liebt, weil deine Eltern reich sind. Aber weißt du was? Wir beschleunigen eure Versöhnung jetzt einfach. Ich werde reingehen und ihr mitteilen, was für bescheuerte Gedanken du hast, und dann wirst du sehen, wie sie reagiert.« Klaus drehte sich um, doch Theo hielt ihn fest.

»Tu das bitte nicht.«

»Und wieso nicht?«

»Weil ich es nicht aushalte, wenn sie die ganze Zeit über nur wegen Geld mit mir zusammen war«, dachte Theo, aber sagte: »Weil es nicht nur um das Geld geht. Solange wir zusammen sind, wird sie nicht nach Chicago gehen.«

»Blödsinn«, fand Klaus. »Eileen ist erwachsen genug, um zu wissen, was sie will.«

»Ich bitte dich, als mein Freund. Sag es ihr nicht.«

Klaus kräuselte die Lippen. »Gut, als dein Freund gebe ich dir eine faire Chance, dich zu wehren: Spiel eine Runde mit mir darum. Es ist immerhin dein Leben. Wenn du gewinnst, schweige ich. Wenn ich gewinne, erzähle ich Eileen alles über deine wahren Absichten.«

Theo überlegte nicht lange. »Deal.«
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Charlotte strich Eileen sanft über den Rücken, während diese sich die Seele aus dem Leib heulte. »Na na! Das wird schon wieder!« Das war so ziemlich der letzte Satz, den Eileen gerade hören wollte. Auch Anna griff ins Klischee-Klo: »Alles wird wieder gut!«

Die Hoffnung hatte Eileen inzwischen aufgegeben. Theo hatte ihr deutlich gezeigt, dass er nicht länger mit ihr zusammen sein wollte – und es war sogar sein gutes Recht, als verheirateter Mann! »Ich will nicht mehr«, schniefte Eileen. »Ich muss hier weg.« Sie stand auf und war im Begriff zu gehen, da öffnete sich die Tür von ganz allein.

Einen Augenblick lang standen Eileen und Theo direkt voreinander, die Gesichter weniger als fünf Zentimeter voneinander entfernt. Abermals tränten ihre Augen beim Gedanken daran, wie gern sie sich in seine Arme geworfen hätte. Wie gern sie seine Haut auf ihrer gespürt hätte. Wie gerne sie ihn weiter geliebt hätte. »Tschüss«, hauchte Eileen, ehe sie sich an ihm vorbei nach draußen drängte.
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Drei Monate später feierten Anna und Chris ein Wiedersehen mit einer guten alten Freundin. »Ich habe euch was Schönes aus Spanien mitgebracht!«, rief Bente und drückte beiden jeweils ein Geschenk – hübsch verpackten Schnaps – in die Hand.

»Das wäre doch nicht nötig gewesen«, sagte Chris, aber er lächelte trotzdem dankbar.

Anna stellte es auf den Tisch. »Dankeschön! Ich packe es später aus. Lass uns erstmal die Pizza belegen!« Gesagt, getan. Sie verschwand in der Küche.

Bente ging einen Schritt auf Chris zu und fragte leise: »Also, ihr wohnt jetzt zusammen, habe ich das richtig verstanden?«

»Ja, seit letztem Monat.« Seine Wangen sprachen mehr als er.

Bente schlug ihm freundschaftlich auf den Rücken. »Glückwunsch! Na endlich!«

» … wir sind nicht zusammen oder so, falls du das denkst«, fügte er hinzu.

»Was?!« Sie konnte es nicht glauben. »Nach all den Jahren? Geh mal ran, Chris! Darauf wartet sie doch nur!«

Er schüttelte den Kopf, nur ganz leicht, sodass man es fast hätte übersehen können. Aber Bente übersah so etwas nicht. Zumindest nicht bei Chris, der so ziemlich für jeden ein offenes Buch war. »Nein, ich dränge mich nicht auf.«

»Bei euch ist echt alles verloren!« Bente ließ den Kopf hängen, da rief Anna: »Kommt ihr?«

Bente und Chris folgten ihr in die Küche und begannen, die Pizzen mit Tomatensauce, Schafskäse, Oliven und Zwiebeln zu belegen. Dabei fing Anna an, von ihrem neuen Job als Pferdetrainerin zu erzählen. Als sie die erste Pizza in den Ofen schoben, wechselte sie das Thema: »Wisst ihr schon das Neueste? Theo und Eileen haben Schluss gemacht.«

Dong! Vor lauter Überraschung glitt Bente die Dose aus den Händen und purzelte auf den Kachelboden. Sie hätte nie gedacht, dass ausgerechnet die beiden sich jemals trennen würden. Umgehend bückte Bente sich und wischte mit einem Lappen die Sauerei auf.

»Bist du dir sicher, dass Schluss ist? Vielleicht haben sie ja nur einen Streit«, vermutete Chris.

Anna schüttelte vehement den Kopf. »Eileen ist jetzt nach Chicago gegangen. Und Theo hat zuvor die Beziehung beendet. Ist ein bisschen so, wie damals bei dir und Gonzales.« Ihr Blick wanderte zu Bente.
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Theo machte sich auf eine heftige Standpauke gefasst, als er seinem Vater in den Wintersemesterferien das verfluchte Depot zeigte. Endlich hatte er sich dazu aufraffen können, Oskar um Hilfe zu bitten. Doch der reagierte mit einem Schulterzucken. »Und was ist jetzt das Problem?«

»Sieht man das nicht?«

»Ich sehe kein Problem.«

Theo warf seinem Vater einen fragenden Blick zu.

»Warte einfach ab. Auf gar keinen Fall verkaufen«, meinte Oskar bloß und verschränkte die Hände hinter dem Kopf.

Es klopfte und ihr Hausangestellter trat ins Arbeitszimmer. »Eine junge Dame im Eingang verlangt nach Theo.«

Einen kurzen Moment lang hielt Theo die Luft an. Eileen durfte nicht hier sein. Sie sollte in Chicago sein. Sie sollte ihr Auslandsjahr genießen. Gleichzeitig spürte er einen Funken Freude in sich aufkeimen. War sie wirklich da? Er wusste nicht, ob er sie nochmal vor den Kopf stoßen könnte.

In der Eingangshalle der Villa Hoffmann wurde Theo jedoch enttäuscht – statt Eileen wartete dort eine andere auf ihn.

»Was machst du hier?«

»Anna hat mir erzählt, dass du gerade hier bist, da dachte ich, ich versuche mein Glück«, sagte Bente. »Ich möchte gerne mit dir reden.«

»Okay. Schieß los.«

»Wollen wir vielleicht woanders reden?« Bente sah unruhig zu Lorenz herüber, der sie konstant beobachtete.

Theo erklärte sich einverstanden, und er und Bente setzten sich in den Wintergarten.

»Es gibt etwas, was du lange nicht wusstest«, begann sie dort und senkte den Blick auf die Tischplatte. »Früher in der Schule, da bin ich heimlich in dich verliebt gewesen. Keiner hat es gewusst, ich habe es nie jemandem erzählt. Bis jetzt.«

Das Geständnis katapultierte ihn umgehend zurück in die Zeit, in der auch er Gefühle für Bente empfunden hatte. Wenn sie auch in ihn verliebt gewesen war, dann … »Ich dachte, du standest auf Gonzales?«

Sie schaute ihm in die Augen. »Das war danach. Ich habe mich nicht getraut, etwas zu sagen, und dann habe ich gesehen, wie gut du dich mit Eileen verstehst, und habe es gelassen. Und dann war Gonzales da, er war immer in meiner Nähe und … du weißt, wie es weiterging.«

»Warum kommst du jetzt?« Theo wahrte seine ruhige Miene.

»Anna hat mir erzählt, dass zwischen euch Schluss ist.«

Theo nickte. Dann holte er tief Luft und log: »Tut mir leid. Für mich warst du immer nur eine gute Bekannte aus dem Cello-Unterricht.«


Das Haltbarkeitsdatum von Liebe

Neun Monate später.

»Na, Lust auf Bettsport heute Abend?«, flüsterte Walt und grinste doofer denn je.

Eileen schüttelte den Kopf. »Ich hab nicht mal Lust auf normalen Sport, geschweige denn auf irgendwelche sexuellen Handlungen, und vor allem nicht mit dir. Nichts für ungut, mein Lieber!«

Walt seufzte. »Du musst endlich mal aufhören, Theo hinterher zu trauern. Es gibt noch andere Männer im Leben.«

»Dich zum Beispiel, was?«, erwiderte sie mit ironischem Unterton.

»Jetzt tut es langsam weh!«, behauptete er und zog einen Schmollmund.

Sie liefen im Flughafen an einer Spiegelwand vorbei zum Gepäckband. Eine kleine Ewigkeit warteten sie auf ihre Koffer, ehe sie sich auf den Weg zur Haupthalle machten.

Nora winkte ihnen von weitem mit einem Pappschild zu, auf das liebevoll »Eileen + Walt« gekritzelt war. Doch als Eileen und er sich näherten, klappte Nora die Kinnlade herunter. Ungläubig musterte sie Eileen von oben bis unten. »Was ist mit dir passiert?«

Eileen zuckte mit den Achseln. »Ich hab ein bisschen zugenommen.«

»Ein bisschen?!« Nora guckte immer noch ganz entsetzt. »Was wiegst du jetzt?!«

Walt formte ein Scht!-Zeichen, das sie gekonnte ignorierte: »Jetzt mal raus mit der Sprache, wie hast du es geschafft, in einem Jahr so viel zuzunehmen? Du bist ja dicker als ich!«

Ihr Gewicht war Eileen nicht länger peinlich, so wie früher. Es war ihr völlig egal, so wie die meisten Dinge im Leben, wegen denen sie früher ausgerastet wäre: Ihre Frisur, ihre Schlabberklamotten, ihre unreine Haut. Eigentlich ein Wunder, dass Walt sie immer noch anbaggerte – vermutlich ein Akt der Höflichkeit. »Kann sein. Ist doch Wurst.«

»Nee, du bist eine Wurst! Mann, Eileen, du warst mal die Verkörperung weiblicher Schönheit!«

»Ach was, das ist sie immer noch«, fand Walt. »Jetzt wirst du langsam beleidigend. Gewicht entscheidet doch nicht über das Maß der Schönheit einer Frau.«

»Sondern?«

»Dicke Möpse natürlich«, kam Eileen ihm zuvor. »Können wir jetzt endlich gehen? Ich hab Hunger!«

Sie setzten sich in ein Schnellrestaurant und bestellten Burger mit Pommes. Walt berichtete Nora von den Vorurteilen der Amerikaner über die Deutschen, während Eileen ihre alte SIM-Karte ins Handy einsetzte. Als sie das Smartphone einschaltete, trudelten gleich mehrere Nachrichten ein. Zehn davon stammten von Klaus. Er fragte ständig, wann sie wieder in Deutschland wäre. Eileen runzelte die Stirn und schickte ihm als Antwort:

Ich bin jetzt da.

Eine weitere Nachricht stammte von Winny. Sie schrieb:

Heyho Eileen, unser Prof hat vorgeschlagen, die Aktzeichnungen von dir ausstellen zu lassen, und dabei ist etwas Großartiges passiert! Ein Kunsthändler war ganz hin und weg von deinen Aktportraits und hat sich bereit erklärt, es auf der nächsten Kunstauktion mit anzubieten. Das ist ein ganz großes Ding, deshalb dachte ich, ich sag dir noch Bescheid!

Unter der Nachricht prangte ein Link zur Auktionsveranstaltung. Eileen brauchte mehrere Sekunden und zehn Wimpernschläge, ehe sie begriff, was Winny ihr da antat. »SIE VERKAUFT NACKTBILDER VON MIR?!«

Nora winkte ab und stopfte sich eine Fritte in den Mund. »Nichts für ungut, aber die werden nicht gut weggehen.«

»Nein! Sie verkauft Nacktbilder von vor zwei Jahren von mir!«, presste Eileen hervor.

»Oh, da würde ich mir auch eins ins Wohnzimmer hängen. Wo kann man die denn erwerben?« Nora tunkte die nächste Fritte in Ketchup.

»Das würde mich auch interessieren!«, meinte Walt und schniggelte.

»Die Auktion ist … « Eileen überflog die Veranstaltungsinformationen. »Heute Abend?!«

»Tja, dann wissen wir ja, was wir heute noch Schönes vorhaben?!« Walt grinste im Kreis.

»Da kommen wir nicht hin. Das ist ewig weit weg von hier«, knirschte Eileen, was Nora dazu veranlasste, ihr über die Schulter zu gucken.

»Da kann man auch per Telefon mitbieten, steht da«, sagte sie.

Wenigstens etwas. Eileen konnte nicht zulassen, dass diese Bilder in Umlauf kommen. Nein, die Ehre würde sie Winny nicht gönnen, auch wenn das wohl eine Chance für ihre Künstlerlaufbahn war. Eileen beschloss, diese Aktbilder zurückzukaufen. Koste es, was es wolle!
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Beim Bietverfahren stellte sie dann aber leider fest, dass es wohl doch nicht kosten durfte, was es wollte. Bald schon überschritten die Gebote Eileens Maximalbudget von zweihundert Euro. Noch während sie das Handy am Ohr hielt, fing sie an zu heulen. Nora und Walt schauten sie mitleidig an, ehe Letzterer schnaubte und ihr das Smartphone aus der Hand riss. »Fünfhundert Euro«, sagte Walt.

Eileen starrte ihn schockiert an. »Was tust du da? So viel habe ich nicht!«

»Ich zahle das. Also lass mich machen«, flüsterte er und bot munter weiter: »Siebenhundert.«

»Du bist verrückt«, hauchte Eileen.

Nora grinste nur fröhlich, während sie die Auktion weiter mitverfolgte.

»Zweitausend«, bot Walt irgendwann, und Eileen war sich sicher, dass die Bieterei nun ein Ende haben würde.

»Viertausend.« Walt zuckte nicht mal mit der Wimper.

»Walt, lass es sein.« Das schlechte Gewissen ergriff Besitz von Eileen. »Warum ist er überhaupt bereit, so viel Geld für mich auszugeben? Wenn ich an die Laufschuhe damals zurückdenke … «

»Fünftausend«, erhöhte er, aber dann zogen sich seine Augenbrauen zusammen und er legte auf. »Ich bin raus. Tut mir leid.«

Plötzlich sah Eileen Walt mit anderen Augen. »Vielleicht … Sollte ich ihm doch eine Chance geben … und einmal mit ihm ausgehen.«
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Es war ein seltsames Gefühl, sich nach so langer Zeit wieder herauszuputzen. Und dann auch noch für Walt! Den Kerl, der sie schon so oft in Mayo-und-Ketchup-befleckten Shirts hatte rumlaufen sehen. Beim Ausmisten ihres Kleiderschrankes stellte Eileen eh fest, dass sie keine schönen Anziehsachen mehr besaß, in die sie ohne Zaubertrick hineingelangen konnte. Gott sei Dank erbarmte sich Nora, die gute Fee, ihr unter die Arme zu greifen und drückte ihr ein paar ihrer eigenen Lieblingsstücke in die Hand. Zwar passten die gerade so – denn wie Nora richtig festgestellt hatte, besaß Eileen nun mehr Hüftumfang als ihre Freundin – aber zumindest bekam sie alle Reißverschlüsse und Knopfleisten zu.

»Schön, dass ich diesen Moment noch miterleben darf!«, schwärmte Nora. »Nach so viel Zeit!«

»Freu dich mal nicht zu früh, ich hab nur für ein Date zugesagt«, brummte Eileen.

»Aus einem werden schnell mal zwei … «

»Ach, vergiss es! Ich bin dann mal weg, bis später.« Mit diesen Worten machte sie sich auf den Weg.

Für ihr erstes Date trafen Eileen und Walt sich im Einkaufszentrum zum Eis essen. Im Gegensatz zu Eileen hatte er sich nicht aufgebrezelt, aber das war auch nicht nötig, denn Walt sah immer gut aus. Bisher hatte sie ihn noch nie ohne gestylte Haare oder unrasiert erwischt. Sein Körper verfügte noch immer über die starken Armmuskeln. Rein optisch war er halt eine zehn, das musste sie zugeben.

»Hallo Schönheit!«, begrüßte Walt sie und bot ihr einen Stuhl an. Ja, er behandelte sie wie eine Prinzessin – und das nicht erst seit gestern. Das ganze Jahr lang war er immer zur Stelle gewesen, hatte mit ihr auf die Prüfungen gelernt und ihr beim Frühsport Gesellschaft geleistet. Sie waren oft zusammen ins Kino oder Essen gegangen. Eigentlich war dieses Date überflüssig. Eileen kannte Walt bereits so gut wie ihre Westentasche. Und er sie. Walt bestellte Eileens aktuellen Lieblingseisbecher – den Amarenakirschbecher. Die Lust auf Ananas war ihr längst vergangen.

»Oh, dir ist da was runtergefallen«, sagte Walt plötzlich.

Eileen beugte sich zum Tischbein herunter. Tatsächlich. Ihre Kette lag am Boden. Sie hob sie auf und stellte fest, dass ein Glied gerissen war.

»Dieser Ananasanhänger ist von Theo, oder?«, stellte Walt fest.

Eileen packte die Kette in ihre Handtasche. »Vielleicht ist es Zeit für eine neue Kette. Ich geh mich mal kurz frisch machen.«

Auf dem Weg zur Toilette musste Eileen an ein paar Geschäften vorbei, unter anderem einem Gamestore. Im Schaufenster machte Eileen die neueste Version von Catch or Die aus. Sie schüttelte den Kopf und lächelte traurig. »Die hat er sich bestimmt schon geholt.«

Gerade wollte sie weitergehen, als sie in einen Passanten stolperte, der drauf und dran war, das Spielegeschäft zu betreten. »Oh, Entschuldigung!«

Doch kaum dass Eileen den Kopf hob, um dem Angerempelten ins Gesicht zu schauen, stockte ihr Atem. Es handelte sich um Theo, tatsächlich. Er hatte sich kaum verändert. Die schwarzen Haare fielen ihm genauso fluffig in die Stirn wie sonst, er trug seine Harry-Potter-Brille und den grauen Pullover, den Eileen schon so oft als Nachthemd missbraucht hatte. Sie konnte gar nicht anders, als ihre monatelange Gleichgültigkeit über Bord zu werfen und ihren Gefühlen freien Lauf zu lassen.

»Du Arschloch!«, brüllte sie ihn vor allen Leuten an. »Pass besser auf, wo du hinläufst!«

Theo zögerte ganze zehn Sekunden lang, in denen er Eileen nur fassungslos anstarrte. »Du bist zurück«, sagte er schließlich.

»Und wie ich zurück bin, du Idiot!« Wasser stieg ihr in die Augen, ohne dass Eileen etwas dagegen unternehmen konnte. Warum nur wühlte Theo sie immer noch so auf wie früher? Warum nur brauchte es nicht mehr als einen Blick von ihm, um sie rasend zu machen?

»Halt die Klappe, Eileen. Die Leute gucken schon.«

»Ist mir doch egal! Soll doch jeder wissen, was für ein Arsch du bist!«

Theos Pokerface begann zu bröckeln. »Du bist immer noch so süß, wenn du sauer wirst.«

»Du Arsch … «, wiederholte Eileen und die erste Träne kullerte an ihrer Wange herunter.

Theo griff nach ihrem Handgelenk und zog sie mit sich ins Treppenhaus, wo Eileen von den neugierigen Blicken der Einkaufenden geschützt war. Doch kaum dass sie dort ankamen, tat Theo etwas Seltsames: Er ließ nicht mehr los. Seine Hand wanderte vom Gelenk nach unten, zu ihren Fingern. Mit dem Daumen streichelte er ihre Handfläche.

Eileens Kopf schaltete sich aus. Sie tastete nach Theos Schultern, nach seiner Brust. Dann beugte sie sich vor und berührte seine Lippen mit ihren.
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Als Eileen und Theo das Treppenhaus verließen, wurden sie von der Security empfangen. »Ihr habt ab sofort Hausverbot!« Die Sicherheitsmänner begleiteten sie nach draußen, vor das Einkaufszentrum. Zum Abschied murmelte einer von ihnen: »Junge Leute! Die glauben auch echt, die Kameras wären ein Fake … Könnt froh sein, dass wir die Polizei nicht dahaben wollen!«

»Shit«, fluchte Eileen draußen. »Walt sitzt noch da drin!«

»Ist doch egal«, erwiderte Theo.

»Nein, ist es nicht … Wir hatten ein Da… « Eileen dämmerte, was sie soeben getan hatte.

Theo starrte sie ungläubig an. »Ein Date? Mit Walt?«

Hitze schoss in ihren Kopf. »Es war … unser erstes Date … «

Da lachte Theo lauthals los, so hatte Eileen ihn noch nie erlebt. Theo kriegte sich gar nicht mehr ein und kniete sogar auf dem Asphalt nieder vor Lachen.

»Das ist nicht lustig!«, schimpfte Eileen. »Ich … Oh Gott, ich bin ein Miststück.«

»Aus meiner Perspektive bist du eine Liebesgöttin.«

»Dich fragt aber keiner!«, keifte sie weiter. »Oh Gott, was mache ich jetzt! Das ist alles deine Schuld!«

Theo zuckte mit den Schultern. »Ich bereue nichts.«

»Ach, halt die Klappe!« Eileen zückte ihr Handy und simste Walt.

Theo besaß die Frechheit, ihr dabei über die Schulter zu lugen. »Und was willst du ihm erzählen, wenn er herkommt? Sorry, ich musste erst noch kurz meinen Ex vernaschen?«

»Tu nicht so, als wärst du gerade nicht daran beteiligt gewesen! Oh Mann … Sag mal, ist das da noch dein Ehering am Finger?!«

Er guckte auf seine Hand. »Ja. Die Scheidung ist frühestens übernächstes Jahr.«

»Ich seh schon, meine Karmapunkte sind für dieses Leben endgültig verbraucht … Ich werde nie wieder Glück haben!«

»Keine Angst, ich hab genug Glück für uns beide«, sagte Theo plötzlich.

Eileen versteinerte. »Wie meinst du das?«

Doch ehe er antworten konnte, tauchte Walt auf. »Oh … Theo ist da.« Er rümpfte die Nase.

»Freut mich auch, dich wiederzusehen.«

Walt machte Anstalten, einen Arm um Eileens Schultern zu legen. Sie trat jedoch einen Schritt zur Seite, so, dass er ins Leere griff. »Hör zu, Walt. Es tut mir leid. Aber ich kann nicht mit dir ausgehen.« Eileens Blick wanderte zu Theo und sie erwischte ihn dabei, wie er ganz unauffällig lächelte, was nur sie allein erkennen konnte.

»Okay.« Auch Walt trat einen Schritt zurück und schaute zwischen den beiden hin und her. »Ich verstehe.« Dann machte er kehrt und ging.

Es brach Eileen das Herz, ihn so zu sehen – aber nicht so sehr, wie bei Theo. »Und du!«, zischte sie. »Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich dir so einfach verzeihe, dass du mich wie Müll behandelt hast?!«

Theos Lächeln erlosch. »Nein.«

»Du und ich – das war nur ein Rückfall. Also: Ciao!« Mit diesen Worten drehte auch sie ihm den Rücken zu und beeilte sich, von hier wegzukommen. Eileen lief und lief, bis sie außerhalb von Theos Sichtweite war. Mit klopfendem Herzen griff sie in ihre Handtasche und tastete nach der kaputten Kette. Als sie das Schmuckstück fand, betrachtete sie es eine Weile in ihren Händen, ehe sie beschloss, noch eine Sache zu erledigen, bevor sie zurück zu Nora fuhr.

Als Eileen dem Juwelier im Einkaufszentrum die Kette vorlegte, schämte sie sich schon ein bisschen – dafür, in ein so teures Geschäft zu kommen, mit der Bitte, ein Kaugummi-Automaten-Schmuckstück zu fixen. »Guten Tag, ich würde gern diese Kette hier reparieren lassen … «

Der Juwelier guckte komisch und pfiff. »Hui, das ist aber ein wertvolles Stück!«

»Was? Es ist doch nur eine Kette aus dem Kaugummiautomaten!«

Er schüttelte den Kopf. »Diese Kette ist aus purem Gold.«

Theo der Mistkerl, er hatte sie beim Abiball belogen!
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Als Eileen die reparierte Ananaskette in ihren Händen betrachtete, klingelte ihr Handy.

»Was gibt’s?«

»Wo bist du?«

»Bei Nora. Ich wohne bei ihr, bis mein Antrag fürs Studentenwohnheim durch ist.«

»Gut. Schreibst du mir die Adresse?«

»Wieso?« Eileen kniff die Augen zusammen.

»Ich komme.«

»Du bist hier?! Musst du nicht Medizin studieren oder so?!«

Klaus lachte. »Als Student genießt man mehr Freiheiten als ein Azubi. Also los, raus mit der Adresse.«

Eileen gehorchte und vierzig Minuten später stand der Lockenkopf tatsächlich auf der Matte. Seine Reaktion auf ihren von amerikanischen Speisen geformten Körper fiel ähnlich schockiert aus wie die von Nora.

»Ernsthaft?! Hast du eine Kuh am Stück verschluckt?!«, lautete Klaus’ Begrüßung.

»Chicago war super! Danke, der Nachfrage«, erwiderte sie trocken.

Er schüttelte den Kopf und umarmte sie dann. »Sorry, ich muss mich nur daran gewöhnen. Schön, dich wiederzusehen!«

»Hast du Charlotte nicht mitgebracht?«

»Schon, aber ich wollte erst mit dir allein reden.«

Eileen sah ihn fragend an.

»Spazieren wir ein bisschen?«

Eileen nickte, woraufhin sie sich in Bewegung setzten und die Straße entlang der Wiesen liefen. Frühlingswind streifte ihre Nasen, überall begannen Gänseblümchen zu erblühen.

»Ich wollte es dir eigentlich schon vor einem Jahr sagen, aber Theo hat die Schachpartie leider gewonnen«, begann Klaus und Eileens Herz setzte einen Schlag aus. »Was ziemlich ungewöhnlich ist, normalerweise gewinnt er in nur einem von zwanzig Fällen gegen mich.«

»Hey … Also ich weiß nicht, ob ich über Theo reden will.«

»Wir müssen darüber reden. Hör mir zu! Bitte.«

Sie schluckte ihren Unmut runter. »Okay, ich höre dir zu.«

»Zunächst: Damals, an deinem 18. Geburtstag, da hat er J. K. Rowling für dich eingeladen.«

»Was?! Echt jetzt?«

»Ja. Aber weil du sie verpasst hast, hat er es dir verheimlicht, damit du dich nicht ärgerst.«

»Na toll! Jetzt ärgere ich mich!«

Klaus grinste. »Sorry, not sorry. Nur, damit du weißt, dass er da schon sehr wohl ein Geschenk für dich hatte. Jedenfalls, es geht noch ein bisschen weiter mit Verschwiegenheiten.«
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Eileen hämmerte mit der Faust gegen die Tür ihrer alten Wohnung, so laut, dass der Nachbar in den Gang spähte. Doch der Groll der anderen Bewohner war ihr Wumpe. Sie hörte nicht auf, bis Theo öffnete. Kaum dass er im Türrahmen erschien, stürzte sie sich auf ihn und hielt seine Handgelenke fest. Normalerweise hätte er sich leicht befreit, aber Eileens neues Gewicht verlieh ihr mehr Stärke als sonst. Sie drückte ihn zu Boden. »Warum bist du so scheiße?«, fauchte sie, während die ersten Tränen an ihrem Kinn hinabflossen und auf seinen Pullover tropften.

»Weil ich dich liebe«, antwortete er unmittelbar, was sie noch mehr zum Weinen brachte.

»Wenn du mich liebst, warum hast du dann Schluss gemacht? Sag es mir ins Gesicht!«

»Weil ich das Beste für dich will.«

»Du bist aber der Beste für mich, du Vollidiot!« Eileens Hände lockerten sich.

Theo nutzte die Gelegenheit, stemmte seinen Oberkörper hoch und küsste sie.

»Du Schuft!«, hauchte sie, als sie sich voneinander lösten. »Wieso liebe ich dich immer noch?«

»Das frage ich mich auch.«

»Fragst du dich das wirklich?«

Theo schwieg.

»Theo, ich liebe dich einfach. Das ist eine Art Naturgesetz. Du bist derjenige, der mich immer zum Lachen und Ausrasten gleichzeitig bringt, und ich will mein Leben mit niemand anderem teilen. Ich liebe dich schon so lange, dass jeder andere Typ neben dir verblasst. Wer sonst würde meine Muschi heiligsprechen oder ein Date mit J. K. Rowling für mich organisieren?«

»Klaus hat es dir erzählt, der Depp.«

»Warum hast du es mir nicht erzählt? Ich ärgere mich schwarz über meine Dummheit an dem Tag!«

»Genau deswegen habe ich es dir nicht erzählt.«

»Hör auf, so süß zu sein.«

»Nur wenn du aufhörst, mich so verrückt zu machen.« Er schenkte ihr noch einen Kuss und beförderte Eileen zurück auf Wolke sieben. »Ich liebe dich. So sehr. Wenn ich könnte, würde ich dich sofort heiraten, aber ich bin leider immer noch nicht geschieden«, sagte Theo.

»Lass uns bis dahin einfach weiter Ehebruch begehen … « Sie küsste ihn nochmal auf den Mund.

Da veränderte sich Theos Gesichtsausdruck. Leere erfüllte seinen Blick. »Hast du eigentlich … in Chicago mit jemandem … Wir waren ja getrennt.«

»Oh Gott nein! Niemals! Warte, hast du etwa mit jemandem … ?!«

Er schüttelte den Kopf. »Ich will keine außer dir beglücken.«

»Das hoffe ich doch!« Eileen beugte sich noch einmal vor, um an seinen Lippen zu naschen. Die nächsten Tränen, die an ihren Wangen hinabrannen, bestanden aus reiner Freude.

Sie lächelte – und er lächelte zurück.

 [image: ]

Es gab drei Dinge, die Theo kaum fassen konnte. Erstens, dass Eileen ihm verziehen hatte. Zweitens, dass Eileen ein ganzes Jahr mit Walt verbracht hatte, ohne ihm zu verfallen. Drittens, dass Eileen Theo immer noch liebte wie am ersten Tag ihrer Beziehung. Da lag er nun, im Bett mit der wunderbarsten Frau des Universums.

»Bist du aktuell verschuldet?«, fragte sie und kuschelte sich an ihn.

»Nein. Nicht mehr.«

»Du weißt, dass du mich nicht anlügen darfst.«

»Ich weiß.«

»Wenn du eine Million Euro Schulden hast, dann liebe ich dich immer noch. Ich werde dich niemals verlassen. Auch nicht, wenn du nochmal Schluss machst, du Idiot!«

Theo küsste sie auf den Kopf. »Verstanden. Nein, ich hab den Rat meines Vaters angenommen und den Wertverlust ausgesessen, statt die Papiere zu verkaufen.«

»Das bedeutet?«

»Verrate ich dir nicht.«

Beleidigt wand sie sich aus seiner Umarmung. »Keine Geheimnisse mehr! Ich weiß jetzt auch, dass du mich mit der Kette belogen hast!«

»Du hättest sie sonst nie angenommen. Warte einfach ein bisschen ab.«

»Theo!«

»Ich sag nur: Neunzehn Prozent, Baby.«

Eileen verdrehte die Augen, wobei ihr Blick im wahrsten Sinne des Wortes an der Decke hängen blieb. Warum war ihr das nicht schon früher aufgefallen?! »DU HAST WINNYS UND CORAS BILDER GEKAUFT?! Woher wusstest du … ?«

»Nora hat mir geschrieben.«

»Nora?!« Eileen konnte es nicht fassen. »Sie war also doch nicht auf Walts Seite … «


Liebe ist eine Entscheidung

»Du bist immer noch in Eileen verliebt«, stellte Nora fest, als Walt in seinem Salat stocherte. Sie hatten sich zum Lernen verabredet und legten eine kleine Pause im Schnellrestaurant ein.

»Sieht man das?« Walt lächelte, ohne den Blick von seiner Plastikgabel abzuwenden.

»Mannomann! Das Jahr muss ja schrecklich gewesen sein!«

»Kannst du laut sagen. So ein Jahr ohne Action ist die Hölle.«

»Hä? Ohne Action?«

»Ohne Knick-Knack.«

Nora runzelte die Stirn. »Du willst mir erzählen, dass du ein Jahr lang die Finger von Frauen gelassen hast? Du?«

Er nickte. »Ich dachte, vielleicht ändert sie ihre Meinung, wenn ich nicht mehr so viel herumvögle. Aber sie ist ihm treu geblieben. Obwohl sie nicht mal zusammen waren. Tss!«

Nora lächelte. »Tja, da kann man glatt neidisch werden, das stimmt!«

»Das stimmt«, wiederholte Walt. »So eine Wahnsinnsfrau gibt’s nur einmal.«

Nora nahm ihren Burger in die Hände und betrachtete ihn. Dann legte sie ihn wieder zurück in die Schachtel. »Ich war auch mal schlank«, erzählte sie plötzlich. »Damals, als ich meinen ersten Freund hatte. Da war ich vierzehn.«

Walt verdrehte die Augen. »Du bist doch immer noch schlank.«

Nora hustete künstlich.

»Kommt nur drauf an, wie du es definierst. Die meisten Frauen setzen Schlanksein mit Hübschsein gleich. Also mache ich dasselbe. Und da du offensichtlich hübsch bist, heißt das im Umkehrschluss, dass du schlank bist«, erläuterte Walt.

»Deine Logik ist echt unantastbar.«

»Ich weiß.« Walt kicherte.

»Und, was wirst du jetzt tun?«, fragte Nora und stützte ihren Kopf auf ihre Hand.

»Was meinst du?«

»Wirst du weiter um Eileen kämpfen?«

Walt schüttelte den Kopf. »Ich hab mit mir selbst abgemacht, dass ich aufgebe, wenn ich es nach Chicago nicht schaffe, sie zu überzeugen. Du hättest sie sehen sollen – jedes Mal, wenn ich mit ihr geflirtet habe, hat sie irgendwas zu essen in sich reingestopft.«

»Das erklärt einiges … « Nora lachte.

»Aber weißt du was? Als ich dann endlich mein erstes Date mit Eileen hatte, hat es sich gar nicht so angefühlt, wie ich es erwartet hatte.«

»Was hast du denn erwartet?«

»Ich dachte irgendwie, dass sie mich auch eines Tages so ansehen würde, wie sie es bei Theo tut. Aber Liebe ist nicht übertragbar. Als ich in der Eisdiele auf sie gewartet habe, ist mir das klar geworden. Weißt du, früher da habe ich auch mal gedacht, dass ich das gefunden hätte, was Eileen und Theo haben. Und als ich begriff, dass ich mich geirrt hatte, wollte ich allen anderen die Augen öffnen. Aber jetzt wurden mir die Augen geöffnet. Es gibt sie noch, die Liebe. Vielleicht nicht für mich, aber es gibt sie wohl.«

»Verstehe.« Nora nickte. »Ich finde es immer noch faszinierend, dass du sie immer noch willst, obwohl sie so … du weißt schon, geworden ist.«

Walt lachte auf. »Du hast es noch nicht verstanden. Aber wenn du Lust hast, kann ich dir mal zeigen, was ich mit einem schönen Frauenkörper wie deinem alles anstellen kann.«
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Fünf Jahre später.

»Geh schon mal vor!«, sagte Charlotte und verpasste Eileen einen Schubs. Die Nacht hüllte den Waldpfad in Dunkelheit, und abgesehen von den Sternen leistete den beiden niemand Gesellschaft. Genau das war es auch, was Eileen verwirrte. Eigentlich erwartete sie hier noch ein paar Brillenschlangen.

»Wieso soll ich vorgehen? Musst du pinkeln?«

Charlotte rückte sich die Brille zurecht. »Hehehe, ähm … ja, genau! Also hoch mit dir! Ich komme dann nach.«

»Alles klar, dann bis gleich. Pass bloß auf, dass dich kein Bär verschluckt.«

»Hier gibt es Bären?!« Als wäre sie entsetzt, hielt sie sich eine Hand vor den Mund.

»Bären, Wölfe und andere Monster!« Eileen ließ sie stehen und stiefelte nach oben, zur Spitze des Hügels.

Wie zu Schulzeiten wollten sie Silvester alle zusammen verbringen, die komplette Brillenbande samt Anhang. Noch fünfzehn Minuten bis Mitternacht, bis zum neuen Jahr. Eileen lächelte.

Auf dem Aussichtspunkt entdeckte sie zunächst niemanden – bis plötzlich Musik erklang. Cellosaiten ließen die Luft vibrieren, und ein Schauer fuhr Eileen über den Rücken. Sie drehte sich um hundertachtzig Grad und erkannte hinter sich eine Gestalt am Rande der Plattform sitzen, mit dem Instrument in den Händen.

Er spielte so sauber und klar, dass sie Gänsehaut bekam. Die Melodie erinnerte Eileen an die Momente, die sie in ihrem Herzen vergraben hatte. Daran, wie ihr das erste Mal aufgefallen war, was für ein hübsches Gesicht Theo doch hatte. Daran, wie sie Schulter an Schulter im Flugzeug eingeschlafen waren. An ihre erste Nacht im selben Bett. An ihren ersten Kuss, und das, was danach kam … An die vielen Rosen, an die angebliche Kette aus dem Kaugummiautomaten. An das Pfefferspray. An ihr großes Wiedersehen. Ihren Einzug. Die schöne, chaotische Zeit. Das süßsaure Leben mit dem liebenswertesten Autor auf Erden, mit ihrem Theo.

Er hörte auf zu spielen, als Eileen sich näherte.

»Ich dachte, du kannst nicht Cello spielen?«, fragte sie grinsend.

»Acht Jahre Unterricht gehen auch nicht spurlos an einem vorbei«, erwiderte Theo. Er stellte das Cello auf den Ständer, erhob sich und legte seine Hände auf Eileens Taille.

Einen Kuss später strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und meinte: »Wenn du nein sagst, stürze ich mich den Abhang runter.«

Theo ging in die Knie und zauberte eine Ringschachtel aus seiner Manteltasche hervor. Eileen stockte der Atem.

Er öffnete das Schmuckkästchen. »Eileen Montag, willst du meine letzte Frau werden?«


Playlist

Beim Schreiben haben mich ein paar ganz besondere Lieder begleitet. Jacob Tillberg hat mich am meisten inspiriert, »Ghosts« klingt für mich einfach wie die Geschichte von Eileen und Theo. Folgende Lieder sind außerdem an der Entstehung dieses Romans schuld:

Can’t Stand It – Nevershoutoutnever

Ghosts – Jacob Tillberg

Feel You – Jacob Tillberg

Kanashii Ureshii (Koi to Uso OP) – かなしいうれしい feat. Zenpaku [ dj-Jo Remix ]

Fingertips – Kisma

My Body – Justin Jesso

My Way – Khamsin feat. MOONZz

Kyouran Hey Kids!! – The Oral Cigarettes feat. Zenpaku [ dj-Jo Remix ]

Enemy – Sweater Beats feat. Sorana

Tension – CAPPA

Rura (ルラ) – Sayuri

lift me from the ground – San Holo feat. Sofie Winterson

Weird Machine – DROELOE feat. Nevve

Pilot with a Fear of Heights – Felicity

Bruce Willis – Raffaela

Tell Me You Love Me – Galantis & Throttle

Big dick – Little Big

Losing Our Minds – Taska Black ft. Nevve

I’m Coming – The Tech Thieves

Sorry I Stole Your Girlfriend – Stereo Skyline

More Than Friends – ASHS

Break Up With Your Girlfriend I’m Bored – Plot Twist & Sachi Rodriguez

Besser mit dir – Jeannette Biedermann

Fire – Jay MoonPain, Pain Go Away – ベリーグッドマン feat. MUTSUKI

Runaway Baby – Bruno Mars

Lemonade – Brooke Alexx BEAUZ REMIX

None Of My Business – Cher Lloyd

Insekten im Eis – Jennifer Rostock feat. Jupiter Jones

Salt – Ava Max

Mascara – Megan Nicole

Hope – The Chainsmokers feat. Winona Oak


Leseprobe

Verliebtsein macht kurzsichtig

»Was sitzt du denn hier im Regen?«, fragte Klaus, eingelullt in einen Schal und eine dunkle Softshelljacke.

»Uhm … Ich … warte hier.«

Klaus schwieg und musterte das Mädchen.

»Was stehst du jetzt da«, machte Charlotte ihn blöd an. Sie wollte nicht, dass er sie so sah – so schwach.

»Ich überlege. Ich kann dich ja nicht einfach im Regen sitzen lassen«, erwiderte er.

Stumm blickte sie zu ihm auf.

»Du weißt ja, ich wohne da vorne – warum wartest du nicht einfach bei mir weiter, bis der Regen nachgelassen hat?« Mit dem Finger zeigte er in die entsprechende Richtung. Tränen wollten Charlotte übermannen, doch sie riss sich zusammen. Anstatt zu heulen, glotzte sie auf den Boden.

»Warum … Warum bist du immer so freundlich zu mir? Auch mit dem Ausritt.« Sie konnte es nicht verstehen. Immer wieder dachte sie an die Worte ihres Vaters. Dachte an ihr Schicksal, und dass sie selbst an allem schuld war. »Ich habe das gar nicht verdient.«

Da sagte Klaus, der bebrillte Lockenkopf-Streber, etwas Unglaubliches: »Kann sein. Du kannst dich ja revanchieren.«

Weiterlesen in Verliebtsein macht kurzsichtig 1 von Jasmin Whiscy. Die Reihe ist in 4 Büchern abgeschlossen.


Leseprobe

Warum Pechvögel fliegen können. Die Schutzengel-Trilogie 1

»Ich kann dich nicht verlassen.«

»Falls das romantisch klingen sollte: Das tat es nicht.«

»Das meine ich auch nicht romantisch. Ich habe einen Vertrag unterschrieben.« Janiel hält mir einen Papierfetzen unter die Nase. Schutzengel-Abkommen. Aha. Das sagt mir ja so viel.

»Du hast doch eh schon die Regeln gebrochen, oder? Was macht da schon eine mehr aus. Fakt ist: Ich brauche dich nicht als Schutzengel!« Noch während ich rede, wundere ich mich über meine eigenen Gedanken. Ausgesprochen klingen sie so traurig. »Mein Pech begleitet mich schon jahrelang. Ich will dich nicht mein Leben lang bei mir haben. Das ist so was wie eine Heiratsentscheidung und ich bin mit fünfzehn definitiv zu jung für so was! Bisher habe ich es doch auch irgendwie geschafft … ganz allein … «

»Du verstehst da was falsch … «

»Nein!«, unterbreche ich ihn. »Du kannst hingehen wohin du willst, ich werde nicht petzen, versprochen! Wem-auch-immer! Und ich verrate keinem von euch Schutzengeln! Würde mir eh keiner glauben … «

Janiel fasst mir an die Schulter. »Es geht nicht darum, dass du mich ertragen musst. Es geht darum, ob du lebst!«

Mein … Leben?

»Als ich auf die Erde gekommen bin, tat ich dies, um dein Leben zu retten! Du wärst gestorben ohne mich! Und sobald ich dich verlasse, bist du dem Tod geweiht. Ich darf dich nicht alleine lassen. Es ist meine Pflicht. Und da du mich nicht vergessen kannst … ehm, ich meine, willst, möchte ich das als meinen Vorteil nutzen, um dich besser beschützen zu können«, erläutert Janiel, der mir tief in die Augen schaut. Seine Iris ist so hell. Unmenschlich. Die Sorge leuchtet mich an. Aber diese Sorge. Sie ist nicht echt. Was ist schon echt?

»Moment! Wenn du gehst, sterbe ich also?«

»Jep.«

»Ist das mit jedem Mensch so? Ist das Gottes Plan, von dem du erzählt hast?«

»Jep. Jeder Mensch hat einen Schutzengel. Wenn ihn dieser verlässt, stirbt der Mensch. Meister Camael entsandte mich, um dir das Leben zu retten und dir fortan beizustehen, bis ich dich eines Tages verlassen muss.«

»Warum hatte ich denn keinen Schutzengel?«

»Ich weiß es nicht. Ich bin eigentlich kein Schutzengel.«

»Und was dann?«

»Das ist eine gute Frage.«

Weiterlesen in Warum Pechvögel fliegen können. von Jasmin Whiscy. Die Reihe ist in 3 Büchern abgeschlossen.


Nachwort

»Vielen Dank, dass du mein Buch gekauft und gelesen hast! Hier spricht Jasmin Whiscy aka Jay Moon, die Schriftstellerin. Ich kann dir gar nicht sagen ... Hey, stopp! Wo kommt ihr denn alle plötzlich her?!«

Manu: »Schon vergessen, dass du einigen von uns, unter anderem mir, ein paar magische Fähigkeiten mitgegeben hast? Schlösser knacken war noch nie so leicht ... Tja, das holt dich jetzt ein!«

Whitt: »Einbruch stand bisher nicht auf meiner Löffelliste, aber als die anderen Hauptcharaktere vorbeigeschneit sind, musste ich einfach eine Ausnahme machen.«

Eileen: »Heute ist der Tag der Abrechnung! Wir zahlen dir alles heim, was du uns angetan hast!«

Charlotte: »Genau! Wir verpassen dir jetzt auch eine ultra hässliche Frisur!«

Manu: »Ähm, die Frau hat mich quasi gekillt und Whitt gleich mehrmals. Ich wäre ja für was Härteres als ein Umstyling. Zumal der ja eh nichts peinlich ist, guck die dir doch mal an!«

Whiscy: »Hey, ich mag meinen Modestil! Was gibt’s daran auszusetzen?«

Whitt: »Wir sagen jetzt mal nichts dazu und lassen stattdessen diese Fesseln hier sprechen ... «

Wenn du dir mehr Romane voller emotionaler und physischer Qualen wünschst, dann rette Jasmin Whiscy vor ihren Charakteren durch die Funktion Rezension und argumentiere, warum die Hauptcharaktere die Schriftstellerin NICHT umbringen sollten. Sollte die Rettungsaktion glücken, erscheint nach einem angemessenen Zeitraum der Erholung ein neues Buch.

Werde hier über neue Romane von Jasmin Whiscy informiert …

www.whiscy.de/newsletter

Beschwer dich, äh bedanke dich, bei der Autorin persönlich ...

jasmin@whiscy.de
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